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Rabanus, geb. 776 zu Mainz, trat fruͤhzeitig 


in den Moͤnchsorden zu Fulda, wo er auch die erſten 
Gruͤnde der. Wiffenfchaften erlernte. Allein feine ho: 
bern Einfihten hatte er dem Alcuin (f. d.).zu dan: 
fen, zu dem er 802 vor felnem Abte gefhidt wurde, 
und von weldem er den Namen Maurus erbielr, 
Nah feiner Nuͤckkehr wurde er Hector der Kloſter— 
faule zu Fulda, welhe dadurch den größten Flor er: 
bieft und eine Pfranzfhule der Wiſſenſchaften für 
ganz Deutihland wurde. Er ſammetite auch zugleich 
die anſehnlichſte Bibliothek für das Klofter, dem er 


feit 822 ald Abt vorstand. Er legte diefe Würde - 


842 nieder und lebte auf dem Perersberge bei Fulda 
in der Einſamkeit bis 847, wo er zum ErzbHchofe von 
Mainz ermähit wurde. Im Sabre S56- farb er fm 
Ruhine einer Gelehrſamkeit, wie fie feiner felırer 
Zeitgenoſen beſaß. Seine gahlreihen Schriften ha— 
ben in die bald darauf gefolgte finftere Zelt dus we— 
nige Licht der Wilfenfhaften gebracht, von dem fie 
noch erleuhtet wurde. Er mar der Erfte, der dad 
Grlehifhe in Deutfihland Lehrte, und fuchte die deut 
fe Sprache mit großem Eifer auszubreiten. (Opp. 
omn. studio &. Colvencrii. Colon, Agripp- 1627. 
Vol. VE. fol.) 

Rabatt (Dieconte, Sconto, a. d. Stal.),Fu der 
Kaufmannsſprache ein Abzun an Geld, den der Kaͤu— 
fer bei gewiſſen Waaren genießt, wenn er daar oder 
in kurzer Friſt bezahlt. 

Rabaur:5t.: Etienne (Jean Paul), der.rıjie 
Geſchlchotſchrelber der franz. Nevolution, geb. 1747 
zu Nismes, aus einer der Alteften protefantifinen 


⸗ 


R. 


R, ter 18. Nuchftabe des beutfhen Abe und ber 
4. der fogenannten Halblauter oder flleßenden Buch— 
ftaten. Er gehört zu den Zungenbuchſtaben und wird 
mit einer zitternden Bewegung der Zungenipike ge: 
gen den Gaumen audgefproden. 

Raa, jede Segelftange, welhe ein Segel trägt, 
quer am Mafte hängt und In ihrer Mitte befefliget 
iſt. Die Naaen befommen ihre Namen von den 
Segeln, melde fie tragen. 

Raab (Jauriaum), Hanptftadt der ungarifchen 
Gefpannfhaft gl. N., am Einfluße der Raab In die 
Donau, iſt wohlgebaut und bat 1600 Käufer, ein 
. Schloß, 6 Kirchen, mebre Vorſtaädte und 13,700 
Einwohner, welhe Weinbau, Geiden- und beträds- 
lihe Tuchweberei treiben. MNaab iR der Sit eined 
Bifhofs, einer koͤnigl. AHladente und hat elu Se: 
minarium, kathol. Archigymnaſium und ein Luther. 
Spmnafiun. Ju der Schlacht bei Raab am 14. Juni 
1809 wurden die Deftreiber unter dem Erzherzoge 
Johann und das ungarifhe Inſurrectionsheer unter 
den Palatin von den Zranzofen' unser Eugen beflegt, 

Cond. Les: Bd. xx 1 


» 


fen grinteten, fühlten fie ſich bald durch bie gelehr— 
ten und gründlihen Forſchungen der Araber über bie 
arabiſche Sprache aufgefodert, auch ihre Sprade, 
Me aus dem Althebrätihen in eine verdorbene dal: 
daäiſche Mundart ausgeartet war, Eritifch zu bearbet- 
sen und in ihrer Reinhelt herzuftelen. Co entflaud 
‚eine neuere hebr. Echriftfprache, welde von den Rab— 
Pinern in Spanten, Portugal, Itallen und Deutſch— 
land gefhrichen und deßhalb die rabbinifhe genannt 
wurde. Für ihre Eriernung find eigene Spraclebren, 
Wörterbäder u. a. Hlifemirttel (von Gellartud, "Nies 
land, v. d. Hardt, Tychſen, Burtorf u. U.) aus: 
gearbeitet worden, und allerdings belohnt der Neid: 
thum der rabbinifhen Literatur, den man u. U. aus 
den Weberfihten eines Burtorf, Bartoloccius und 
Wolf kennen lernt, ein ſolches Studium. 

Rabe (Corvus L.), ein Vogelgefhleht mit dret 
blofeu Zehen vorn und einem binten, mit erbobe= 
nem, tundem, fchneldendem Dberfhnabel, der an der 
aͤußerſten Spitze einen verlornen Haken und an ber 
Wurzel über den Naſenloͤchern uleberiiegenbe Haare 
und eine geſpaltene Zunge hat. In dieſer weitern 
Bedeutung gehören zu dieſem Geſchlechte die Krahe, 
der Heher, bie Dohle, Elſter u. ſ. w. Im engeru 
Stiune beißt Rade die größte Gattung dieſes Ge— 
ſSlechts, welche glaͤnzend ſchwarzes Gefieder hat und 
ſid beſonders gern vom Fleiſche todter Tyiere naͤhtt 
(Corvus corax). 

Rabelais (Francois), humorlſſtiſch- ſatyrkſcher 
Schrlſtſteller, Verf. „des „Gargantna und Panta— 
gruel,“ ged. zu Chinon in Tonraine um 1433, trat 


> 
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Fawillen, belleidete ein Kirchenamt in feiner Vater: 
ftadt, als er 1789. zum Abgeordneten in der Staude- 
verfammiung erwählt wurde. Als etu, freund Der 
gefeglihen Freiheit empfahl er ftets der conſtituiren— 
den VBerfammlung Friede und Eintracht und ver: 
theldigte auch in dem Nationalconvente gewäpigte 
Maßregeln. Mit Nahdruf erklärte er fi wider 
das Merfabren gegen Ludwig, XVI. und gegen die 
Willkuͤhrherrſchaft, ward ader dadurd den Terroristen 
verdaft. Am 51. Mat 1795 nebft mehren Mitgltes 
dern, tie dem Terrorismus Einhalt thun wollten, 
verurtbeilt, entfloh er, ward geächtet, in der Verbor—⸗ 
genheit, wo feine heldenmütbige Gattin feine Gefah— 
ren theilte, durch Verrätherei ergriffen, von Dicvos 
lutionsteibunale zum Tode vernrtheilt und bingericd- 
tet am 6. Dec. 1793. Seine Gattin , ſtuͤrzte fi in 
ter Verzweiflung in einen Brupnen,, wo fie den Tod - 
fand. Alle, die ihm Schutz gegeben hatten, famen 
auf das Blutgeruͤſte. Unter ſeinen — ſchaͤtzt 
man „Le vieux Cévénol“ (London 1779, . Qu. 
von Boiſſy d'Anglas 1821) und „‚Precis’ a hist. 
de la revolut. franc.’ (Geſchichte der conftit. ers 
fammt.; n. A., mit dem Leben des Vfs. vom Gr. 
Boiſſp d'Anglas, Paris 1822). 

Rabbanit'en, auch Talmudlſten, ſ. Talmud. 

abbi (hebraiſd Lehrer, Meiſter), auch Nadbi-, 
ner, ein Lehrer des juͤdiſchen Geſetzes, indbefonbere 
der Vorfteder einer Ennagoge- Als die Rabbiner, 
von den Arabern aus Babylon, dem damaligen Sibe . 
der juͤdiſchen Gelehrſamkelt, vertrieben, fib in Eu: 
sopa, vornehmllch in Spanien, ulederlleßen und Schu⸗ 
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in den Benedictlnerorden (um 1525), ging jedod 
dald als Welspriefter nad Montpellier, feine medi— 
einifhen Studien fortzufeßen, erhielt daſeltſt ven 
Doctorbut und lehrte und übte die Medieln. Eine 
Zeit lang lebte er ald Canonicus In der Abtei zu 
Salnt-Maures des Foſſes und ward dann alg Pfarrer 
nah Meudon verießt. Er flarb 1555 zu Paris und 
gehört zu den Erſten, welde ihrer noch rauhen und 
nbeitoönenden Mutterſprache Geſchmeidigkelt und Aus— 
bildung gaben. Unter den altern Ansgaben felnze 
jetzt ſchwer zu verfebenden und Daber gewöhnlich mit 
Work: und Sacherklaͤrungen gedrudten Werfe ift die 
von Le Dudat mit Kupfern von Picart die beſte 
(Amſt. 1741, 5 Bde., die neuefte Paris 1798, 5 Bde, 
mit 75 Kupfern und in verfhledenen Formaten). 
Nabener (Gottlieb Wilhelm), der Catpyrifer, 
geh. d. 17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig, bes 
309 1754 die dortige Univerfität, wo er mit Gaͤriner 
und Gellert ein enges Freundſchaftebuͤudniß feried 
und Theil au der Gründung der „Bremiſchen Bei: 
träge’ nahm. 1741 ward er Steucrriv Tor des leipzt: 
ger Kreifes und 1755 Dberjtenerfecretatr in Dresden. 
‚Beim Schluße des fiebenjäprigen Krieges ward er zum 
Steuerratb ernannt, welches Amt er bi 1771 be- 
Sleidete, in welhem Sabre (26. März) ein Schlagfluß 
ıf. Leben endigte. Er war abtungewürdig ald Menſch 
und ald Gelehrter. In f. Satpren erlaubte er fih 
nie Perſoͤnlichkelten, da feinen Grundfäßen nah der 
Satprifer zwar die Thorbeiten züchtigen, nie aber 
bamifhe Seitenblide thun, noch weniger felnen Witz 
an heiligen oder durch alte Sitte ehrwuͤrdig gewor— 
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denen Dingen auslaſſen darf. Seine fn Zeftfäriften 
enthaltenen Auffäase füllen die erften 2 Bände feines 
Schriften. Der dritte erfhten 1752, betitelt „as 
tyrifhe Briefe;“ 1755 der Ate. Nach feinem Tode 
, erfchtenen die von ihm gefammelten ‚‚TFreundfcdafte 
lichen Driefe, nebft einer kurzen Miographle des 
Berk. von Chriftian Felle Weiße’ (1772) Neue 
Ausgabe felner (auch in's Kranz. und Holland. üdere 
festen) Schriften Leipzig 1771, 6 Bde, 

Mabenftein, ein erhöhter gemauerter Plaß, die 
DHffetbater darauf binzurihten, ein Richtplatz, weit 
fih dabei die Maben einfinden, wenn eine Perſon 
bingerichter und auf das Rad geflohten worden fft. 

Mahnfif, überbaupt ein Nänkeſchmied, inkbes 
ſondere ein raͤnkevoller Anwalt, welcher die Beſtim⸗ 
muugen der Geſetze durch Benutzung der im wiürts 
lichen Ausdrucke unvermeidiihen Unvollkommenheiten 
und durch liſtigen Gebrauh der Kormen dazu miß— 
braucht, dem Unrechte den Sieg zu verfhaffen, die 
DProceſſe zum Schaden beider Parteien in bie Lange 
gu jichen uno wohl gar die betrügerifhen Abſichten 
eines Clienten zu befordern, 

Race, nberbaupt eine Unterart; von ben Nacen 
der Menfden f. Menſch. 

Rackne (Sean), der große franz. Tragiker, geb. 
den 21. Dec. 1659 zu Fertö-Milon, einige Meilen 
von Paris, begann feine fchrifrftellerifhe Laufbahn 
mit einer auf die Vermaͤhlung Ludwigs XIV. gedice 
teten Dde, welche ihm mit Colbert's Vermittelung 
ein Jahrgeld, welches ſpaͤterhin bls auf 2000 Livres 
erhöht ward, und ein Geſchenk von 100 Louisd'or 
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erwarb. Non nun an In Parts lebend und Bollear's 
treuer Freund, widmete er ſich ganz der Dichtkunſt. 
1664 erſchien fein erfted Trauerfpiel: „La Thebaide, 
ou les freres ennenis;“ ihm folgte 1666 fein ‚‚Ales 
zander‘‘ und 1668 Me „Andromache.“ Mon jebt an 
wurde er von feinen Landsleuten faft durchgängig dem 
früher für unerreihbar gehaltenen Corneille vorgesos 
gen, wozu hanptfächlih feine leichtere und mwohlllin- 
gende Verfification und die in feinen mehr als in 
Torneille's Stüäden hervorſtechende Schilderung zaͤrt⸗ 
licher Liebe beitrug. 1668 erſchien fein kleines Luft: 
ſpiel „Les plaideurs ‚’ welchem des Ariſtophanes „Wes— 
pen“ zum Grunde liegen. Es erregt den Wunſch, 
dbdaß ſein Verf. noch mehr für das komiſche Chester 
geſchrieben haben möchte. Am meiſten richtig iſt die 
hiſtoriſche Schilderung in ſ. „Britannicus“ (1670). 
„Berenice“ (1671) und „Bajazeth“ (1672) find am 
wWenfgiten gelungen und hiftor. richtig gehalten. Auch 
„Mithidrat“ (1675), „Phaͤdra“ (1677) und bie 
„Spbigenia  Iaffen Manche s zu wuͤnſchen übrig, aber 
in der „Athalie“ (1691) bat er den ganzen Umfang 
feiner Dichterkunft dargelegt. 1675 ward er In die 
Academie francasse aufgenommen und einige Sahre 
fpäter nebſt Boileau von Ludwig XIV. aufgefodert, 
die Geſchichte feiner Regierung zu fchreiben und zum 
Hiftorlographen des Könige ernannt, dob kam er 
darin nicht weit. Er fiarb den 22. Aprit 1699, 
nachdem er zuletzt In der Gunft des Hofes durch efne 
Abhandlung über die Kaften des Volkes, die er zu 
fohreiben durch die Malntenon veranlaßt worden war, 
verloren hatte. Seine Merfe hat fehr genau Bois⸗ 


— 
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germaln (Paris 1767, 7 Bde.) herausgegeben. — Sein 
Jüngerer Sohn, Louis Naeine, geb. zu Paris den 
2, Rov. 1692, ſchrieb 2-Sedidhte: „De la religion’ 
und „De la gräce,“ die, wenn aud nicht durd ho⸗ 
ben Dichterſchwung, doch durd einen leichten und 
zierlichen Versbau fih auszeldhuen, mebre Dden und 
didaktiſche Pochten, die ſich durch Empfindung aus— 
zeichnen, eine Lebensbeſchreibung feines Vaters, ziem— 
Ih weitſchweifige Bemerkungen über deſſen Drainen 
und eine Ueberſetzung von Miltou's „Verlornem Pa— 
radleſe.“ Er ſtarb den 29. Jan. 1765. 

Radegaſt, Redegaſt, Niedegait, efne alte 
nordiſche Gottheit, die befonderd bei den Obotriten 
‚(beutigen Medienburgern) verehrt und gewohnlich mit 
einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopfe auf 
ber Bruft, Schild und Speer m der Hand, abgebils 
Det wurde. . 

Nadicalreformerg (Heformatoren von Grundð 
aus) beißen in England diejenigen Purlamenteglieder, 
weiche In dem MBerlangen nad Reformen am weites 
fien geben. Im Jahre 1519 wurde eine unfer die— 
fem Namen bekannte und aus der armern Claſſe bes 
ftandene Partei, welche fih fogar Gewaltthaͤtigkeiten 
erlaubte, der offentlihen Ruhe fehr gefäprlich, aber 
durch ſchnelles Eingreifen der Meglerung zu rechter 
Zeit gefprengt. Das gegenwärtige Mintiterlum, uns 
ser Lord Srey's Leltung, kit felbſt für Herbeiführumg 
alter im Intereffe des Lande liegenden Neformen 
bemüht und mit vielen derfelben, iIngbefondre mir 
der des Parlamentd, bereits zu Stande gekommen. 

Radiren Heißt uͤberhaupt austragen, auoſchaden; 


- 
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in<hefondre veritebt man darunter DMejenige Art und 
Melle des Kupferſtechens, we man die Platre mit 
einem Firniß duͤnn uͤberzieht, In diefeu Die Zeichnung 
mit der Radirnadel aräbt ward hierauf dus Ganze 
mit Scheidewaſſer bedeckt, wodurdh die Zeichnung ſich 
in's Kupier elnfript. Addruͤcke yon der radirten Platte 
heißen radirte Blatter. 

Radlug, jede gerade Rinte, welche aus bem its 
telpunfte eines Kreiſes wach irgend einem Punkte feier 
. ner Peripherie gezogen wird. 

Nadlinie oder Eycloftde ft die frumme Pinfe, 
weile durh Bewegung eines Kreifes (des erzeugen: 
den) über eine gerade Linie (die Baſis der Eycloide) 
entſteht. So beſchreibt 3. DB. jeder Punkt in den 
Iarfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Mad: 
tinfe. Ihre Länge Ift jedesmal ber vierfawen Länge 
des Durchmeſſers des erzeugenden Kreifes gleich und 
tiefe Linie in der höhern Mechanik ſehr merkwuͤrdig. 

dadotiren, ohne Verſtand In den Kay hiuein 
reden. 

Raeburn (Sfr Henrp), Portraitmaler, Präſident 
der Akademle zu Edindurg, Mitglied der Londner 
Rkademie, fowle mehrer gelehrten Geſellſchaften, geb. 
1756 zu Etodbridye bei Edinbury, acit. den 8. Sutk 
1825. Seine Bildniſſe zeichnen fih durch die ſpro— 
hendfte Hehntichkeit aus, aber höhern Kunſtwerth gibt 
ihnen die gelfireihe Darftellung des Charakteraus— 
drucks. Selne Zeichnung iſ correct, fein Golorit reich 
und fein Pinfel fühır und frei. Die Beiwerke, ſowohl 
in Drayerien als Laudfchaften, find geiftreih behan— 
Seit, nie aber zu fehr ausgeführt, Thiere und befons 
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ders Mferde ftellte er mit großer Mahrheit dar, nnd 
feine Meiterblider gehören zu felnen vorzualihften 
Merten. Er hat beinahe alle berühmten Männer ges 
malt, die Schottland in den letzten vierzig Jahren be— 
fa. Seine Mußefiunden widmete er der Mechanik, 
den Naturwiſſenſchaften und,der Bildhauerfunft. 

Nädelsführer, der Anführer, Urheber einer boͤ⸗ 
fen Sache, der Anführer eines aufruͤhreriſchen Haufens. 

Mathfel, die umihreibende Darftellung eines Ges 
genſtandes, welche den Zweck hat, das Nachdenken 
zum Auffinden (Errathen) deſſelben zu reisen. Dazu 
gehoͤrt aber, daß er nicht nur nicht ſelbſt genannt, ſon⸗ 
dern auch die gemöhntiche Beziehung vernteden wird. 
Das Näthfel darf nur auf den einzigen Geaenftaud, 
der gemeint iſt, paffen, und muß infefern zwar-bes 
ftiınmt, aber doch dunkel feyn. Mbarten des Märls 
feld find die Charade und der Logogriph Xf. beide). 
lebrigens war dag Raͤthſel ſcheu In an altern Drient 
deimiſch. 

Raͤuchern heist ) Rauch ——— um bie Luft 
zn verbeſſern und fhadlihde Stoffe aus ihr zu entfers 
nen. Gewöhntih ſucht man dleſen Zwed durch dad 
Erhitzen folder Dinge zu erreihen, .die in der Wärme 
einen angenehmen Geruch geben, Raͤucherpulver, NMäus 
werterzen. Der angenehme Geruch. allein iſt aud 
wohl hintanglih, einen übeln Geruch zu beſchwichtkqen, 
aber nicht zu entfernen; iſt derſelbe zugleich ſchädlich 
‚ für die Geſundheit, fo wird dies durdy den Wohlgerudy 
‚ keineswegs aufgehoben. Friſche Luft bieitt das befte 

Luftverbeflerungsmittel, ſobald die üble Luftbeſchaffen⸗ 
beit nur zufällig Ift und von einer vorübergehenden Urs 


fake berrübrt. Gegen wirklich ſchädſiche, anſteckende, 
in die Luft aufgenommene Stoffe dienen vorzüglid 
faure und gewürzhafte Mittel, wie Effig, den man 
durdy gelinde Warme verdurften läßt, oder Campher, 
Knoblauch, antifeptifhe Kräuter, aus denen der Eſſig 
bie kräftigen Beſtaudtheile ausgezogen hat (Pelteffig, 
Vinaigre à quatre volenrs), nnd womit man fich zu 
ſchuͤßen Geſicht und Haͤnde waͤſcht und die Zimnier be⸗ 
ſprengt. Veſſer noch find mineralſaure Räucherungen, 
welche man mit drei verſchiedenen Saͤuren, mit der 
des Schwefels, des Salpeters und bes Kochſalzes, ans 
jtellen kann, und deren jede ihre Vorzüge hat. — 
2) Raͤnchern, d. i. durch Nauch dörren, wird vorzüglich 
beim geſalzenen Fleiſche, bei Fiſchen u. ſ. w. angewens 
det, um dieſe Körper gegen Faͤulniß zu ſchuͤzen und ſie 
als Nahrungsmittel aufbewahren zu fünnen., Sie wers 
den zu dem Ende dem Nauche des Holzes ausgeſetzt, 
deffen Wärme nicht allein austrodnend auf fie wirft, 
fondern deffen übrine Veftaudrheite (die dunftförmige 
Eſſigſäure, Koblenfaure, brandiges ätheriſches Oel, 
verfluͤchtigtes Harz u. ſ. w.) das Fleiſch auch chemiſch 
verändern und die Unlage zur Faͤulniß unterdruͤcken. 
Vorzuͤglich werden zu diefem Zwede Holzarten empfobe 
len, die, wie Wacholder, viel Harz und stehendes 
Det verfluͤchtigen. 

Rafael Sanzio oder de Santf, der größte 
Maler der neuern Kunftperiode, geb. zu Urbino den 
8. März 1485, war der Soha eines unbedeutenden 
Malerd, Gievanni Sanzlo, welcher ſich bald'von den 
außerordentliden Talenten feines Sohnes und feiner 
Unfaͤhigkeit ihn welter auszubdilden überzeugte und da⸗ 


* 
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her ſich beellte, ihn fm die Echule des großen Peru— 
gino (f. d.) zu bringen, wo der junge Rafael nicht nur 
bald ſeine zahlreichen Mitſchüler übertraf, ſondern 
auch in Kurzem die Behandlungsart ſeines Lehrers ſo 
weit errelchte, daß man Beider Werke aus dieſer Pe— 
riode faum urterfheiden kann. Gr blivete ſich hierauf 
In Floreuz, damals dem Sitze alles Schönen und Treff— 
lichen, fort und machte die Bekanutfdaft fo mancher 
jungen Künfller von Bedeutung, eines Shirlandain, 
U. S. Gallo u. ſ. w Durk den Tod feiner Aeltern 
sich Haufe gerufen, kradte er zu Urbino feine Erba 
fhafteangelegenhelten in Ordnung und befucte biere 
auf wieder Verugsa, das ihm zur zweiten Vaterſtadt 
gewerden war. Hler bewährte er feinen Nuf dur 
mehre Gemälde, welde jedoch noch an den-Etyl feines 
Lehrmelſters graͤnzen und nech nicht die Größe, den 
Adel und dad Gewaltige feiner fpätern Arbeiten zeigen, 
ſich jedoch dagegen durch Empfindung und Gemütg auge 
zeihnen. Eeln Etreben nad Ausbildung zog ihn zum 
zweiten Mate nah Florenz, wo die Betanutſchaft mit 
Fra Bartolsmeo ihn zu feſtern GÖrundiäaben im Kolss 
rit leitete. Hier verfertigte er den Garten zu feiner 
Grablegung, das Blid ſelbſt aber, ein Wunder der 
Compoſitlon, der Zeichnung und des Ausdrudd, malte 
er in VPerugla, vou wo es in Sen Patafı Vorgheſe nad 
Nom kam. Nah Brendigung defieiben ging. er zum 
dritten Mate nah Florenz, wo, wie früber, wieder 
Erudien feine Hauptbeihäftigung waren, doch flamnt 
aus dieſer Zeis feine berrlihe Madonna, genannt la 
bella Giardiniera. Uuterdeſſen hatte Papſt Julius II. 
durch Bramante Die erſte Idee zum neuen Bau dep. 


— 43 — 
Peterskirche und zur Verſchönernung des vatlcaniſchen 
Palaſtes ausführen laſſen. Auf Vramante's Veran— 
taſſung ward Rafael 1503 nad) Rom berufen und ſtelle 
in den zweiten Zimmer neben dem grogen Saale des 
Konſtantin, Die Stanza della Seguaturag genannt, eine 
Reihe der fhönften Frescogemälde her, wehln die Dis- 
puta oder der Strett der Kirhenvirer, der Parnaß, 
die Schule von Athen, die allegortihen Figuren ber 
Theotvugie, Phllofophle, Gerechtigkelt und Dichtkunſt, 
fernee in den Eden des Vlafonde der Fall Adams, 
die Sternfunde, Apollo und Marſpas und Salomo's 
Urtheil zehoͤren. Zuletzt malte er auf der vierten 
Hanptwand über den Fenſtern die Klugheit, Maͤßl⸗ 
gung und Stärfe, darunter den Kalfer Zuftinfan, der 
das roͤmiſche Necht dem Kribonlan, iugleichen Gregor 
IX., der die Decretalen einem Gonfiitortaladvecaten 
übergibt, und unter denfetben Moſes und eine bewaff- 
nete afegorifhe Figur. 1511 waren dfe ſaͤmmtlichen 
Arbeiten in der erften Stange vollendet. Wie er in 
dem ihm eigenthuͤmlichen Styl mit Rteſenkruft ſtieg, 
davon iſt ſeln folgendes Gemaͤlde in den Staͤnzen, die 
Vertreibung des Heliodor aus dem Tempet, ein Be: 
weis. Dieſem folgte 1514 unter Leo X. fein Attila, 
ber von Nom durch Leo den Großen entfernt wird, Po— 
trt Befreiung aus den Gefängntife und der Plafond 
diefer Stanze, Moſes Im brennenden Buſche, ben Bau 
der Arche, Iſaals Dpfer und Jakobs Traum vorſt ebe 
lend. Daneben verfertigte er noch viele‘ andre’Giee 
mälbe, ıworunter befonders die berühmte Madouna 
del Pesce (im Escurtal), feine herriihe Caͤcilia, die 
Arenztragung Genf in Madrid), u. ſ. w. Mir dem 
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— det Vorgo, das Leo durch fein Gebet Idicht, 
fiug er die dritte Stange im Vatican an; diefen folate 
die Krönung Karls d. G., die Rechtfertigung Leo's III. 
bei Karl u. Leo’ IV. Sieg über die Saracenen bet 
Sitte. Hierauf vollendere er die von Bramante une 
vollendet gelaffenen Logen des vatlcanifhen Palafled, 
d. b. die Salerien, welhe die Zimmer des Palaftes 
vereinigen, verfertigte Die Zeichnungen zu den Mrales 
relen und Stuccoarbeiten, womit fie verziert werden 
foillten, und erhob fo den Vatican zu einem Kunfihets 
ligthume, zu deffen Dberanffeher ihn der dankdare 
Dapft beftelte. Während der Zelt lieferte er auch noch 
viele andre ausgezeichnete Arbeiten, wohin Die Ma: 
Donna für die Kirche St. Sirt zu Placenza, jetzt In 
Dresden, eines feiner Meifterwerfe, und Die Madonna 
della Seggiola in Paris gehören. Später verfertigte 
er für Leo X. die weltberühmten Gartons zu den Kar 
peten für eines der Zimmer des Vaticans, Die leider 
in den neueften Zeiten zerftreut worden find. Auch 
die Verklaͤrung Chriſti befindet fih im Batlcan, day 
böchte Meifterwerk, welches die neue hriftiihe Kunft 
hervorgebracht har, und zugleich Itafaels leute Arbeit. 
Ron einem heftigen Zleber ergriffen uud durch eine fals 
fde Behandlung gefhwädht, farb der trefflihe Künfls 
ler den 7. Aprii 1520 in einem Alter von.37 Jahren. 
Graͤnzenlos war Die Trauer um ihn in ganz Nom, gläns» 
zend feine Leidenfeler; In der Kirche St.-Maria No: 
touda wurden feine Weberrefte' beigefcht und -fein von 
Naldint gefertigtes Bruſtbild auf feine. Srabftätte Be: 
felt. Von f. Beitgenoffen wird er als ein fhöner, 
llebenswürdiger und zuvorlommender Maun geſchil⸗ 
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Bert; er ſtarb unverheirathet, obwohl ein Freund des 
fhönen Geſchlechtäs. Seinen Nachlaß vermachte er 
feinen Lieblingsſchülern Glulio Nomano und Francesco 
Penni. Die neueſten Diograpbien des unſterblichen 
Kuͤnſtlers ſind von Braun (Wiesbaden 1815), voa 
Fuͤßli (Zuͤrich 1315) und von Quatremére de Quluch 
paris 1925) , 

Raff (Georg Ehriftlan), Lehrer der Geſchichte und 
Erdbeſchrelbung auf dent Lyceum zu Göttingen, geb. 
zu Stuttgart 1748, geft. den 5. Sunt 1788, bat fi 
durch feine oft gedrudte und in mehre Sprachen übere 
ſetzte Geogtaphie und Raturgeſchichte für Kinder ale 
Jugendſchriſtſteller fehe bekannt gemacht. 

Raffiniren, im der Chemie day Feinmachen, Net: 
nigen, Laͤutern gewiſſer Subſtanzen. Doch wird dieſer 
Ausdruck hauptſaͤchlich nur bei Laͤuterung des Zackers 
(daber Raffinade), des Camphers und dee Tinkals 
"oder rothen Borax gebraucht, ſo wie in der Huütten— 
kunde bei der Stahlbereitung. 

Rafflesia Patma, der Koloß In der Blumen— 

weit, den zuerft 1824 Dr. Blumie iu Batavia befchries 
den hat, übertrifft an Größe bei weitem alle bie jegt 
befanaten Blumen. Ste wihft in der Nachbarſchaft 
Des Meeres der Sundeinfeln. Ihre Blumenknospen 
find fpbarifh, von rothbhrauner Farbe und von ber 
Bröße eines Kohlhauptes. Die Blume hat drei Fuß 
im Durchmeſſer. re fißt ald Schmarozer. auf den 
Wurzein einer Llane und hat feinen Blumenitiel. Ihr 
Geruch tft wie verdorbenes Rindfleiſch. Jede Blume 
bat nur Ein Geſchlecht. Dr. Biume rechuet ſie zu der 
Elaffe des Dillenlaceen. 
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Nagglon, die Firma einer Handlung, Fabrit u. ſ. w. 

NRagout, in wuͤrzhafter Sauge gekochtes Fleiſch 
von alleriei Thleren, wozu man meliſt Reſte von früs 
heren Mahlzeiten benüßt., 

Hagufa, chemaliger kleiner Freiſtaat flawifhen Ur— 
ſprungs in Dom alten Illyrien, am adriarifhen Meere, 
der 656 un. Chr. gegründet, 25 Q. M. groß war, mie 
60,000 Einw,, und von 1427 — 40 bführe, bildet 
jest einen Sireld des Guberniums Dalmatien. Die 
Hauptitadt Raguſa, das alte Gpidaurug, iſt befe> 
ſtigt und liegt am Fuße eines hohen, kahlen, ſteilen 
Berges, auf einer Halbinſel des adriatiſchen Meeres. 
Slie bat breite, regelmäßige Straßen, einen prächtigen 
Malaſt, 1200 H. und 7000, ſonſt 40.000 E., welche, 
außer einigen Seide-, Tuch-, Leder: und Mofoglivfae 
drifen, Schiffbau und Handel auf 300 eigenen Schiffen 
treiben. Es hat einen Hafen, Waflerleltungen, einen 
Erzhifchof, ein Gymnaſium uud eine hoͤhere Lehranſtalt 
der Piarlſten (Liceo Covitto). 

Naguſa (Auguſte Frederic Louls Viſſe de Mar: 
mont, Herzog von), franz. Marfhall, geb. 1774 zu 
Shatillon an der Seine, zeichnete ſich in den Italienis 
ſchen Feldzüugen Im Nevolutionstriege aus und wußte . 
fih Napoleon, der ihn auch mit nah Acgypten nahm, 
unentbehrlid zu machen. Nachdem er an der Nevolue 
tion des 18. Brümafre und an allen folgenden Feld— 
zügen Napoleons Theil genommen batte, 309 er fi 
im fpanifhen Kriege durch den Verluft‘ der Schlacht 
bei Salamanca deifen Ungnade zu. Doch wurde er im 
Stiege gegen die Ulllirten 1813 wieder gebraudt und 
ſchloß den 30. — 1814 den Waffenſtillſtand und die 
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Capitulatlon von Paris ab, nachdem er bei Fere Cham⸗ 
penolfe geſchlagen worden war. Er erklärte ſich für 
Napoleons Abſetzung und wurde nach der Reſtauratlon 
zum Capitaͤn'der fgl. Leibwache ernannt und zum Paͤr 
erboben. In den Julitaägen 1350 ſpielte er ald Dber« 
befehlshaber der Narıfer Truppen eine keineswegs des 
neidenswerthe Molle, 

Nabel, Jakobs (ſ. d.), des Patrlarhen, geliebte 
Sattin, Mutter Joſephs und Venjamins, von deu 
Sfraetiten ald ihre Stammmutter verehrt. 

Rahm (Cremor, franz. crême), jeder weiße Nies 
derſchlag, der wegen eines hohen Grades bes Zerthelltz 
ſeyns eine Zeit lang auf der Oberflaͤche der Flüßtgkeif 
bleibt; tasbefondre die über der biauen Milch ſich ſam⸗ 
melnden, leichten, fetten helle, Bonn man bie 
Butter macht, 

Raimund de Pennaforte, geb. zu Peer 
1175, trat inden Domtnifanerorden, wurde General 
deffeiben, bei Papſt Gregor IX. Auditor rotac umd 
Poenitentiarius und ftarb 1275 in einem Alter von 
„100 Jahren. Er iſt als der Sammler der Decretalen 
"und Kirdenfhlüffe, die felt 1150 erfhtenen waren, 
and die unter dem Namen der Decretalen Gregord IX, 
. einen Theil des canonifhen Rechtes bilden, berübmt. 

Raitzen, eigentlich Raſcier, ein Bolt flawifhen 
Stammes, das in Servien und Illyrien feine Wohn: 
plape batte, gegenwärtig aber auch in Ölavonien, 
Niederungarn, Siebenbürgen, der Moldas und Bas 
lachei ausgebreitet iſt. Miele von ihnen find zur fas 
sbolifhen Kirche übergetreten und werden jetzt Unirte 
genannt; die, welhe dem griech. Ritnal treu gebliea 

Eone. ter XX. Bd, N 
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ben find, nennen ſich Altglaͤubige und ſtehen In Nett 
— —— unter dem Metropoliten zu Katz 
lowiß. 

Rajah (pr. Radſcha), Stammfürften ber Hindus, 
Die vor der Eroberung der Mongolen und zum Theile 
auch noch, doch jet größtentheilg von den Europaern 
abhängig, die einzelnen Länder Hiudoftang regieren. 
Die Pforte nennt ibre nicht türfifhen Unterthanen 
Rajahs, befoubers die Armenter. 

Rakete, in der Feuerwerkskunſt eine von Papier 
gedrehte Nöhre, welche über einem Dorn mit Pulver 
vollgefhlugen, au einem langen Stabe befeltigt, pers 
pendiculair aufgehängt und entzünder wird, dann fenf: 
recht oft mehre taufend Tuß hoc) in die Luft fteigt. — 
Yu den ſogenannten Gongreve'fhen Raketen (f. Son: 
greve) Kefinder fih vorn efne,eiferne, mit mehren Loͤ— 
cheru und einer Spiße verfehene Kugel, welde mit 
einer Muffe, die dem gewöhniihen Brandſatze ahnlidı 
zu ſeyn ſcheint, gefällt tft. Diefe ſpruͤht, fobald fie 
entzündet ift, Feuer um fih, das fich überall anhängt, 
nicht zu loͤſchen iſt und tief einbrennt. Iſt dieſe Maffe 
erſchoͤpft, ſo ſpringt die Kugel wie eine Granate. 
Die Englaͤnder brauchen diefe Raketen gegen Truppen 
ur) beſonders bet Belagerungen. 

—Malekah (Sir Walter), geb. 1552 zu Bodley in 
Devonfhire, aus einer alten Famille, ein außeror— 
dentlich thättger und Fühner Wann, erwarb fih durch 
feine Gewandtheit, fein- fbünes Aeußere und ienen 
Auſtrich von Ritterlichkeit, Der in Eliſabeths Augen (0 
hoben Werrh hatte, die Gunft Diefer Königin, die Ihn 
mir Edrenftellen und Reichthuͤmern überhäufte "und 
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1537 zum Hauptmann der königl. Garde und General: 
Lieutenant von Cornwall ernannte. Die Köntgin bes 
Diente fih nebfi Franz Drafe befonders dieſes Ouͤnſi— 
lings zur Demuͤthigung der Spanier; fein Hauptrubm 
aber fit, daß er der Erfte in England war, der den 
Pan zur Anlegung von Colonien in Amerifa macte 
und dadurdh den Grund zur britifchhen Größe legte. 
Safob I. haßte ihn ald einen Mann, der be föniyl. 
Scewalt Befhranien wolle. Veſchuldigt, Antheil an 
einer Berfhmwörung gegen den König gexommen zu kit: 
ben, ward er ald Hocdyverrätber vor Ber! aritcät, - 
wußte fi) jedoch fo gut zu vertheidigen, daß man ihn 
nicht zu verurthellen wagte; doch war ı2jährige Be: 
fangenfchaft im Tower, ohne Urtheil und Recht, fein 
Loos. Waͤhrend dieſer fhrieb er f. Weltgeſchichte (lli- 
story of the world), die nad) einem viel umfaffenden 
Dane angelegt It, aber fhon in der Mitte der römf- 
[hen Geſchichte aufhört, Nach feiner Freilaffung un— 
ternahm cr eine Fahrt nad) Oulana, wo er Goldgtu— 
‚ben zu finden heffte. Allein dieje Unternehmung, auf 
die er fein ganzes Vermögen verwendet hatte, ſchei— 
terte, und ald er 1618 nach England zurüdfam, ward 
er auf Befehl des Königs neuerdings verhaftet, chne 
Nertheidigung zum Tode verurtheilt und den 29. Oct. 
3615 hingerichtet. Männlich ertrug er das Schickſal, 
zu dem ein ungerechter Urthellefprun ihn verdammt 
hatte, der nur durch Jakobs I. Charafterfchwahe er: 
klaͤrlich iſt. Die neuefte Ausgabe f. Weltgefhichte iſt 
1756 In Fol. erfhlenen; feine vermifchten Schriften 
(Miscellaneous works) famen zu London 1748 in 2 
Bon. 4. heraus. ve 
2 
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Rallentando, auch ritardaudo oder lentando, 
zeigt In der CTonkunſt an, daß bei der danılt bemerk— 
ten Stelle eines Tonſtuͤckes das Zeitmaß wegen des 
Ausdrudd etwas verzögert oder langſamer werden foll. 
Der Eintritt des früheren Tempo erfolgt entweder nad) 
einigen Takten von felbft, oder wird durch a tempo 
ausdruͤcklich angezeigt. 

Nımalaua, eine berühmte Spopde In. Sanskrit, 
von einem alten indiſchen Dichter, Namens Valmitht 
— oder vielleiht dag gemeinfame Werk einer alten 

kudiſchen Dihterihute — , In welchem die Thaten und 
Abemeuer des Kama, Königs von Oude, befungen 
find. Es ſchließt fih an das phllofoghifhe, in ganz 
Indlen berühmte Gedicht „Bhagavad⸗-Gita“ an, wels 
Bes eine Unterredung des Krifhna und Arguna über 
görtiihe Dinge enthalt, und behauptet nebſt bem Mas 
ba: Bharata den erften Rang unter den mythologiſchen 
Gedichten, welche die Judier Puranas, d. i. alte 
Ueberlieferungen, nennen. 

Ramaſan, MRamadan, der neunte Monat bei den 
Kürten. Er trist, da fie, wie alle Muhammedaner, 
nah Mondenjahren rechnen, jedes Jahr um ellf Tage 
früher ein, fo daß er innerhalb 33 %. alle Jahreszeiten 
durchlauft. In diefem Mouate haben die Muhamme: 
daner ihre großen Faften alle Tage vom Aufgang bie 
Niedergang der Sonne. Diefes Mamafanfeft, fowie 
bad Beiramfeſt (ſ. d.>, das unmittelbar Hinter dem 
Namafan kommt, find die beiden größten Gefte ber 
Völker muhammedaniſcher Religion, 

Ramberg (Jobann Heinrih), einer unferes far 
lentyvollſten KHiftorien: und Genremaler und Acker, 
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geh. zu Hansver 1763, vervollfommnete ſich In London 
unter Reynold's Leitung in feiner Kunft. Georg HI. 
nahm oft mit Vergnügen feine Echnelligfeit im Zelde, 
nen wahr und ſchickte Ihn 1753 nach den Niederlanden 
und Stalten, wo er mit Denyn eine Innige Freundſchaft 
anfnüpfte. Hierauf fehrte er nach Hannover zuräd und 
ward zum Hofmaler ernannt. Wenige Zeichner und 
Moler haben fo vielgearbeitetaldger. Aber die Schnellig— 
feit ſelner Arbeiten verbinderre die höhere Yusbildung 
feines Talente, Beſonders zeichnet er fich Im humo— 
riſtiſhen Zerrbiide aus. Die Seihnungen zu dem 
ſaͤmmtlichen Kpfen. der Prachtausgabe von MWieland'g 
Werten find von ihm. Unzaͤhlige Zeichnungen lieferre 
er zu Almanach: u. a. Kupfern. Ueber feine Werke, 
befonderg über feinen Zug Aleranders über den Gras 
nlfus, bat man elne Sarift von J. ©. Neumand: 
„Ueber Rambergs Kuuft und Kunſtwerke“ (1792). 

Rambonilhlet, koöͤnigl. Luftfhlog und Flecken mit 
2600 Einm., unweit Paris. 

Ramler (Kur Wilhelm), Iyrifker Dichter, Ueber— 
feßer und Kritiker, geb. den 15. Febr. 1725 zu Kola 
berg, ftudirte zu Halle und wurde 1748 Prof. ter 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei dem Gadettencorpe In Bere 
iin. 1790 legte er fein Lehramt nieder und ward 
Mitdirector des Natlonaltheaters In Berlin. Selt 
2796 309 er fih von allen Gefwäften zurüd und fi. d. 
ı1. Apr. 1793. Horaz, der den Auguſtus preift, wur 
das Mufter, dem er nachſtrebte, und In mehren feiner 
Dden, durch die er den großen Friedrich felerte, iſt 
die Nabahmung. nicht zu verfehnen. Ale Mufter des 
forgfältig geglätteten und correcten Aurdrucks bat er 
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fh un unfere Sprache bleibende Verdlenſte erworben. 
Eeine Ueberfenungen aus dem Horaz, Martial, Gar 

‚tal, der Sapphiſchen Dden u, f. w., feine Uebertra— 

‚gung von Geßners Idyllen In Heraneter, feine „Ly— 
rifhe Blumenleſe“ und feine „Fabelleſe“, eine „Kurz— 
gefaßte Mythologie’ und eine Bearbeitung von Bat: 
teur’s „Einleitung In die ſchoͤnen Wiſſeuſchaften“ fom- 
men naͤchſt feinen eigenen Gedichten zu erwähnen. 
Letztere erfhlenen in einer vollitänd. Samıml,. u, d. T. 
„S. 28. Ramler's poet. Werke“ (2 Chile. Berl. 1800, 
4.0.8.5 Taſchenausg. ebend. 1825, 2 DBd., 12.) 

NRammelgberg, ein 1820 Fuß hoher Very des” 
Harzyebtirges, füdlid von der Stadt Goslar, welde 
an feinem Fuße Iient, iſt wegen feiner ergiebigen 
Bergwerke merfwürdig.. Man berehnet die jährf. 
Ausbeute auf 10 Mark Gold, 3600 Mark Stiber, 
8209 Str. Stätte, 5600 Etr. Blei, 2500 Etr. Kupfer, 
5200 Str. Zink, 650 Str. weißen, 20 Gtr. blauen und 
1600 CEtr. grünen Vitriol und 2200 Etr. Schwefel. 
Der reine Ueberfhuß beträgt jahr!. über 30,000 Thlr. 
Die Entdedung der Bergwerke des Nammelsberges 
fallt in das Fahr 965 und in Die Regierungszeit Dito’d 
des Großen. | | ' 

Mamsden (Johann), berühmt ald Verfertiger 
mathematifcher Inſtrumente, geb. den S. Dct. 1750 Zu 
Hallfar in Yorkſhire, flarb den 5. Nov. 1800. Piazzi 
beſchrieb fein Leben. 

Ramus (Peter), geb. 1515 in der Picardie, fius 
dirte zu Paris und ſchwang fih aus dem ntedrigften 
Stande mit unerfhütterlihem Muthe bis zum Lehrer 
ber Univerfität Paris empor, Er war einer der Ers 
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ſten, welche die behauptete Infallibllltaͤt des Ariſtote⸗ 
les bekaͤmpften und ein gruͤndlicher Philoſoph, drang 
- ach auf Studium der Alten, fand aber unter feinen 
finftern Zeitgenoffen fo viele Feinde, daß er 1572 eineg 
der Dpfer der pariſer Bluthochzelt wurde. Zu feinen 
Hauptſchriften gehören Institutiones Dialectic. ib. III, 
Paris, 4543. 8. uud Animadversiones in Dialccti- 
cam Aristotelis lib. XX. ib. cod. 8. Seine Anhans 
ger, die Ramiſten in Schottland, England und 
Deutfchland, waren ihm blindlings ergeben, 

Rancé, f. Trappiſten. 

Rang, die Ordnung, wodurch ſich im Aeußern ein 
Vorzug des Einen vor dem Andern ausſprechen ſoll; 
Rangordnung, eine Vorſchrift uͤber das Verhaͤltniß, 
in welchem die Claſſen der Unterthanen, bie Staats- 
beamten, die am Hofe eriheinenden Fremden und 
befondere au die Sefandten fremder Staaten zu rins 
ander In diefer Hinfiht ftehen follen. Der ang hat 
oft zwiſchen den Staaten, ihren Oberhaͤuptern und 
deren Geſandten ernfthufte und fehr läderlihe Streits 
tigfelten veranlaßt, denen man zuweilen durch finns 
reibe Mittel abzuhelfen gefucht hat. Sept find die 
Mungftreitigkeiten zwifhen den Staaten durd die Hu= 
maultit der Monarchen faft ganz verbannt worden, 
Ste fommen als Gleiche ohne alle Etikette zuſammen; 
bei Unterzeichnungen waͤhlt man, wie bet den großen 
biplomatifhen Verhandlungen fett 1813, die alphabe⸗ 
tiſche Ordnung. 

Nanzion, das Loͤſegeld, welches für einen Krieges 
gefangenen bezahlt wird. 

Raoul-Rochette (Deflre), geb, zu St. Amand 
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1790, iſt feit 1818 Sonfervator des Antifen: u. Müngs 
cabinets der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, Mitglied der 
koͤnigßl. Akademie, Palaograph und Numismatiter, im 
Frankreich geſchaͤtzt als geiftrefher Scıriftfteler, und 
Dabei von zuvorkommender Sefälligkeit gegen deutſche 
Gelehrte, derem Sprache und Literatur er genau fennt, 
Seine „‚Hist. antique de l’erablissement des colonics 
grecques‘’ (1515, 4 Bde), f. „Antiquiiès grecques 
du Bospore cimmerien’’ (Yarid 1822, mit Kupf.), 
f. „Lettres sur la Suisse’ (2 Bde, n. Aufl., Paris 
1823, 1823 u. 1825; ein 3 Thl. Varie 1826), fo 
wie f. „Histoire de la revolution helvcetique do 
1798 & 1805” (Paris 1523) und ſ. „Monumens 
incdits d’antiquite figurce Grecgre, ltrusque et 
Romainc’‘ (2 Bde, 30. m. 24 Steludrudtaf., Paris 
1828) find zu erwähnen, i 
Maptn (Mene), Tefult, geb. gu Tours 1621, 
lehrte mit vielem Veitalle In feinem Orden Humas 
more und ftarb zu Paris 1687, beruͤhmt als einer 
der correctetten und gedankenreichſten unter ben neu— 
ern Isteinifhen Dichtern, der (ich durch Delefenbelt, 
Scharfſinn und Geſchmack auszeihnere. Sein beriübm: 
teftes und ausführlichfies Gedicht tragt die Vorſchrif— 


ten des Sartenbaued in 4 Büchern vor und ahmt 


Virgils Seorgica nach. 

Rapp (Johaun, Graf von), franz. General wäh: 
tend des Mevolutlonsfriegeg, geb. d. 26. April 1772 
im Elſaß. Er trat 17383 In Kriegedienfte. Als Ad»: 
intant des General Defals machte er die Feldzuͤge 
in Deutſchland und Aegvpten mit, Als Defalr bet 
Marengo gefallen war, wurde er bei Bonaparte, bem 
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er die Todesbotſchaft meldete, Adjutant. Nelim Aut: 
bruche des Krieges 1805 gegen Deftreic begleitete er 
Napoleon, und nah der Schlacht bei Auſterlitz, wo 
er die ruſſiſchen Barden dur einen fühnen Meit’re 
Angriff in Huorkiumg brachte und den Kürften_ Rep— 
pin gefangen nahm, wurde er zum Divifionegenerat 
erhoben. Ruh Im preußifh-ruffifhen Stiege focht er 
mit Ruhm, erhielt im Sommer 1307 ftatt des Sex, 
nerald Lefehore den Dberbefeht In Danzig und blieb 
(eine furge Unterbrechung 18172 abgerechnet, wo er 
„in Rußland jih augzeihnete) 7 Jahre Befehlshaber 
son Danzig, das er nady dem RNuckzuge Des franz. 
Heeres aus Rußland bis 1814 wahrend einer harten 
Belagerung verrheidigte und erft nah Erihöpfung 
eller Vertheidigunasmiktel, vorn Hungersnot) ge— 
brangt, die Stadt auf Bedingungen übergab, Er 
wurde als Kricgsygefangener nach Kiew geführt. 181% 
nach Frankreich zurüdfchrend, wurd er vom Koͤntge 
mit Ausgelbnung aufgenommen und erhickt im März 
”— 1515 den Befehl über dasrerfte Armeecorpe, das 
Mapolcong Kortfcritte aufbaften follte. Als Der Abe 
fall des ganzen Heeres allen Wlderſtand unmögllch 
mochte, ging auch er zu Napoleon über, der ihn. zum 
Befehlshaber der Rheinarmee ernannte. Als Lud— 
wig XVIIE zum zweiten Male nah Paris zurıfs 
fehrte, behielt er den Ihm vou Napoleon übertrager 
nen Dberbefeyt über die 5. Divifion bie zum Sept. _ 
dDeff. Jahres, wo die Armee entlaffen wurde. Er 
309 ſich auf f. Güter zurüd, kehrte aber 1817 nad 
Paris zurüd und wurde im Sull 2818 wieder ange: 
fsiit, auch zum Pair ernannt, und ftarb als Geue⸗ 
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rallleut. der Cavalerie d. 2. Nov. 1821 zu Nhein⸗ 
wetter im Badkiſchen. Nach feinem Tode erſchienen 
die anziehenden „Mlèémoires du gen, Rapp» eerits: 
par lui-meme‘ (Paris 1525). 

MNapperewyl, Burg und Stadt mit 5000 Ginm.. 
und ziemiihem GSpeditionshandel im Echwelzercans 
ton St. Gallen, an der fhmalfien Stelle des Zuͤricher 
Sees, über den hier eine 900 Ellen lange Brüde führt. 

Nappier, ein Degen zum Erlernen ded Fech— 
tend, der daher ſchwer, aber fo eingerichter ift, daß 
man fih damit nicht leicht einander gefährlich vers 
wunden a | 

Raſerei, f. Wahnſinn. 

Naff Masmus Chriſtian), neb. 178% auf der In: - 
fel Fyen, war Profeffor der Literargefhichte und Un— 
terbibliothefar an der Univerfität zu Kopenhagen und 
eln um die ffandinavifhe, inebefondere um die is— 
landilche Literatur und um die Linguiſtik überhaupt 
verdienter Sprachſorſcher, deffen Schriften fehr aahls 
rei:y find, Er flarb den 14. Nov. 1352. 

Raſtadt, Stadr mit 4200 Einw. im Großhers 
zogthume Baden, au der Murg, 2 Meilen von Karle= 
ruhe, Sitz des Hofgerichts, bat ein kath. Gymna— 
fium, ein Seminar, Fabriken und Handel. Daß 
fhone Schloß Favorire war big 1771 Mefidenz der 
Markgrafen von Budea: Baden. — Auf dem Con— 
greife zu Maftadt 1715 wurden oftr. Seits durch ten 
Prinzen Eugen von Savoyen und von Selten Kranfe 
reih8 durh den Marſchall Vilars die Unterhandlun— 
gen angefangen, welche den fparifchen Erbfolgefireit 
durch den Raſtadter Frieden vom 6. Marz 1714 en 
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ii Der 2. Congreß zu Maftadt, am 9. Der. 
1797, unter Preufens und Oeſtreichs Mitwirkung, 
zu Abſchließung eines Friedens zwiſchen Frankreich 
und dem deutſchen Reiche eröffnet, ward vom Kaiſer 
. (7. Apr. 1799) aufgelöft. Die franz. Gefandten, 

Roberjot, Bonnler und Sean de Bry, retiten, nad: 
den die zur Abſchlleßung des Friedend beauftragte 
Meihhsdeputation ſich (25. Aprit 1799) für fufpendirt 
"erklärt hatte, mit Yalfen des furmainz. Directorlaf- 
geſandten, Freih. v. Albint, verfehen, den 23. Aprif 
Abends ab, wurden aber ungefähr 200 Schritte welt 
von der Morftadt, auf dem Wege nad Piittersdorf, 
von einem Truppe Szefter Hufaren überfallen, ig: " 
beriot und Bonnier wurden ermordet, die Papiere 
genommen und Ihre Leichname geplündert; Jean de 
Bry, obglelch verwundet, und der Secretaͤr Rofen: 
ftiet eutfamen zurüͤck nah Raftadt. Der Reichstag 
zu Regensburg ordnete eine Unterfuchung an, weiche 
er dem Balierl. Hofe überließ. Ungeachtet der Strenge, 
mit welcher ‘der. Erzherzog Kurt die Einleitung be: 
trieb, ift lie nachher doch Itegen geblieben. 

Ratifiziren, genehmigen, und Ratiflcation, 
bie Genehmigung, Gurheißung einer rechtlichen Hand- 
lung, die ein Dritter für und vorgenommen bat. So 
ratifiziren die Höfe die von ihren Geſandten gefchlofs 
fenen Verträge, wobei gewöhnlich Im Voraus ein bes 
flimmter Termin zur Auswechslung ber Ratificationen 
bedungen wird. 

Rathonallsmus tft dee Dernunftglaube, dfe 
Dernunftreligion, im Gegenſatze zur geoffenbarten. 
Aufoferne dieſer Gegenſatz ein bloß theoretiſcher iſt, 
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“amd der Ratlenalift fÜh nur zur Aufgabe ſetzt, die 


Mellgionewahrhelten aus der Vernunft abzuleiten, fo 
weit diefes möglich tft, ohne defhaib die Eriftenz und 
die Nothwendigkeit einer gesflerbarten und font po= 


fittven Nellglon gu widerſprechen, täßt fi gegen den— 
fetben nidıte erinnern. Diele Peilofephen ater haben 


Das Dafepn einer Im engern Sinne fogenannten fs 
fendbarung ſchlechthin miderfpredcen und behauptet, 
daß die Vernunft die einzige Quelle zur Erforſchung 
der Nellggonswahrbelten ſey, Daher man unter Ra— 
tionalismus gewöhnlicher den De nunftglauben fm 
Kanıpfe gegen den Dffenbarungeglauten (oder Supers> 
naturallsmus), befonderd geßgen ten leuten an die 
Goͤttlichkelt des Chrifteutbumee, und unter einem Ra— 
tionaliften eluen Solchen verstebt, ber bloß von einer 
Veruunft-, nicht aber von einer geoffenharten Re— 
Ifgion bören will. Wie wenig der Ratkonalismus In 
diefer Bedeutung felbft verrünftig ſey, iſt bereits in 
dem Axtikel Offenbarung (f. d.) gezeigt werben. 

Mationeil, rational, wird in der Wiſſenſchaft 
tem Empirifhen ef. d.) entgegengeſetzt und bezeichnet 
dle Crkeuntniß, weiche aus Bernunft bureb Nachdenklen 
geſchöpft wird. In der Medicin nennt man rationell 
das Verfahren nah ſyſtematiſchen Grundiäßen und 
wiſſenſchaftlichen Hellregeln, emplrifh hingegen das 
Darrelchen eines Helimittels ous dem Grunde, well 
es In einem aͤhnlichen Kalle geholfen hat. 


Hatlonelle Pſychöologie, Kosmologie und 


Theologie, ſ. Merapbrfit, Pſphologie, Phypſiko— 
theologie u. andre Artikel. 


NRaub (ropina), Wegnahme einer fremden beweg⸗ 
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tichen Sache durch eine an der Perſon ihres Inhabers 
veruͤbte phyſiſhe Gewalt (vis ablativa) oder Dro— 
hung mit unmittelbaren phyſiſchen Uebeln (vis com- 
pulsiva). Gebt die angewandte Gewalt auf Lebens: 
beraubunyg, fo’wird der Raub zum Muubmord; fowie 
es nicht mehr Raub, fondern bloßer Dieditapt ift, 
‚wenn der Dieb die bereits In feinen Händen befinb- 
lie geftoblene Sache oder ſich ſelbſt mie körperlicher 
Sewalt oder durch Drobung vertheidigt. Mollender 
it Ser Raub erft, wenn die Sache wirklich In den 
Beſitz des Räubers gelommen fft. Die Roͤmer fahen 
euch diefes Berbreden, weun nicht Sfentlibe Gewalt 
und Störung der dffentlihen Sicherheit dazır gefom: 
men war, als bloßes Privatverbrechen an, welches 
mit Geidſtrafen gebüßt wurde. In den germanifen 
Staaten hat man die Idee verfolgt, dab jeder Naub - 
auch einen Lanbfriedensbruh enthalte, upb daher 
it die Strafe des Schwerted,. vornehmlih bei dem 
Straßenraube (begangen auf einem öffentlichen Wege), 
in die Geſetze gekommen. Die neuern Geſetzgebun— 
“gen beftrafen den Raub nur dann mit dem Tode, 
wenn er mit lebensgefährliher Behandlung eines 
Menfhen verbunden gewefen, ift. 

Raubvogel, f. Voͤgel. 

Rauch, der fihtbare Dampf, ber von einem Rart 
erhisten oder brennenden Körper in die Luft aufs 
fteigt. Er lit eine Dur dag Verbrennen gebildete Zu— 
fammenfeßung ded Sauerftoffes in der Luft mit ben 
Brunditoffen Des hreunlihen Körpers, Die aber ned 
nicht vollſtaͤndig mit Sauerftoff gefättigt find, meß- 
dalb fie naicht nut ſichtbat auffeigen, foudern au 
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noch weiter verbrennlich find. Uchrigeng muß ber 
Nauch, dag er aus gewiſſen Beftandrheilen ded Brenn: 
matertal& gebildet wird, nad Beichaffenheit des bren— 
neunten Körpers verſchleden fenn, wovon uns nidt 
zur feine verfiriedene Farbe, fondern auch fein Ge— 
ruch, ſewie die Schärfe, mit weicher er auf die Augen 
und die Werkzeuge des Athmens wirft, deutlich übers 
zeugt. Daumfo mchr von dem Brennmaterlale uns 
genußt verloren gebt, je mehr davon in Dauchseftait 
aufftelgt, fo bar man In den neueru Zeiten alleriet 
Derbefferungen angegeben, um vornehmlich durd Wer: 
mehrung des Luftzuges die vollſtaͤndigere Zerfehung 
des DBrennmaterlals zu befördern. 

Rauch (Shriitian), Prof. der Bildhauerkunſt bet 
der Akad. der Süufte zu Berlin und Ritter des ro— 
then Mdlerordens, Ift am 2. Jan. 1777 Ju Arolfen 
im Waldedfhen geb. und kam 1797 nah Berlin, 
wo der jeht veglerende König feine Neigung zur 
Kunft befürderte. Obgleich unter vielfaben Hinder— 
niſſen, bar er doch wahrend ſeines dortigen Aufenthaltes 
große Fortſchritte gemacht, wovon mehre Bildniſſe nach 
der Natur und kleinere Arbelten, vor Allem ein großes 
Rellef nah einem Eutwurfe von Shadow, welches 
jest den Saal des arztlihen Inſtituts zu Berlin 
hmüdt, das genügendfte Zeugniß geben. 1804 ging 
er in Gefellfhaft des ſchleſiſhen Grafen Sandredy 
Durch das füdlihe Tranfreih uber Genua nad Nom, 
wo er 1805 eintraf und die Kreundfchaft der bedeu— 
tendften Künftler, namentlich Thorwaldſen's, gewann, 
deſſen Kunftieiftungen naͤchſt der Antike den meiſten 
Einfluß auf ihn ausuͤbten. In allen feinen Arbeiten 


bewiunderte man ſchon damald else Naturwahrhelt 
und eine liebevolle Ausfuͤhrung, fowie cine geiftreide 
Nuffaffung, die jeden Finger, mun könnte fagen, jede 
Klaue von feiner Hand bemerklich macht. 1811 Bes 
tief ihn der König nach Berlin, wo Ibn die Aurfiihs 
rung eines Denkmals der alltetrauerten Königin 
übertragen wurde, welche Arbeit er jedoch wegen 
Kriuftihfeit, bie ihn zur Rückkehr In das beitere 
Land aufoderte, in Gtallen ausführen durfte, nnd 
zwar In Cartara, wo er den motbluee Marmor 
faufte, und in Rom, wo er fie 18515 vollendete. Im 
Winter 1814 konnte er nach Derlin gurüdfehren, um 
das herrliche Denkmal an Der geweihten. Stelle auf: 
zurihten. Der König belohnte f. Werdienft durch 
eine Profeſſur und die Mitgliedſchaft im beriiner 
Kunftfenate. Nicht minder geiusyen int eine zweite, 
von ihm aus eigener Bewegung und vor Aller Augen 
‚verborgen In Marmor ausgeführte Statue der Köniz: 
ein. 1815 gab ihm der König den Auftrag, die 
Statuen der Generale Scharnhorſt und Bülow v. 
Dennemis, welche. in der Lindenftraße zu Berlin auf: 
gerichtet werden follten, zu verfertigen. Auf's Neue 
eilte er daher nach Carrara, um Marmor zu Faufen, 
und: begann dortſelbſt diefe und mehre andre Arbei— 
ten, deren Vollendung jedoh Berliu vorbehalten 
Niek, wohin er 1818 zurüdfehrte. Die Aufdeckung 
Biejer Marmorſtandbilder erfolste im Fruͤhlinge 1822. 
Su derfeiben Zeit vollendete er nod die Vuͤſten Des 
Königs, der Königin, der Prinzeiltn Charlotte, des 
Fuͤrſten Hardenberg, des, Kaiſers Alcrander, die der 
Er. von Mahlzahn, die yon Göthe und 5. A. Wolf. 
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uederhaupt arbeitete der Kuͤnſtler von 1799 — 1824 
69 Buͤſten mit eigener Hand aus dem Marmor, wor⸗ 
unter wohl 20 foleflal große find. Noch in Carrara 
erhieit ersvon der Provinz Schleſten den Auftray, 
ein Soloffaibltd zum Andenfen des Fuͤrſten Bluͤcher 
una felnes Heeres fin Bronze augzuarbeiten, day auf 
dem vffentlihen Plage zu Breslau am 9. Gulf 1927 
auf ein Pledeſtal von Granit aufgeitelle worden Lit. 
Eine andre Bluͤcherſtatue ward ihm nach des Zeld- . 
muarfhalls Tode vom Könige aufgetragen und 18926 
aufgeſtellt. Vronzeguß und Grauitſchleiferei werden 
unter ſ. Leltung fo eifrig gefördert, daß die In Bere 
lin gelieferten Arbeiten jede Verzlelchung mit aus— 
ländiſchen aushalten, viele hochgepriefene fhon übers 
treffen. Im 5. 1829 vollendete er zu Münden die 
12 Fuß hohe, »ſihende Statue des Königs Marimitian 
von Bayern für deu Erzguß; auch führte er Goͤthe's 
Standbild im Kleinen und mehre Bildniſſe nah dem 
Leben aud Val. „Abbildungen der vorzäglihften 
Werke Chr. Rauchs, mit erläuferndem Texte von 
Dr. ©. 5. Buagen‘ (Berlin 1327, Fol.) 

Rauchwerk, f. Pelz. 

Raugraf, Im Mittelalter eine (jest erloſchene) 
Bezeichnung gewiſſer grafl. Geſchlehter. Cs gab Rau— 
grafen zu Daſſel (am Solingerwalde) und Raugrafen 
am Rhein, in der Gegend von Trier, Kreuznach und 
Alſey. Nachdem diefe Beflsungen bet dem Erloͤſchen 
des raugrafl.. Stammes an bie Pfalz gekommen wa— 
rea, erneuerte der Kurfürft von der Pfalz, Karl Lud— 
wis, 1667 diefen Titel zu Gunften feiner ihn aa 
die linke Hand gesrauten Semabliu, Loulfe v. De⸗ 
‚genfeld, die fortan Raugräfin hieß. 


Raum. Unter Raum wollten die fcharffinnfgften 
Denfer » (d die unfichtbare SFlüffigfelt, den Nether, 
bald die zuft, die den Abſtand der Körper, 3. B. der 
Sterne, einnimmt, verftanden wiffen, ja man erhob 
den Raum in DBerwecfelung und falfher Begreifung 
der Ullgegenwart Gottes zur Gottheit feibft, und New— 
ton nennt Ihn das Senfortum der Gottheit. Leibnitz 
nimmt den Raum als den Begriff der Verhältniſſe und ber 
Ordnung an, In weicher körperliche Dinge zu einander 
ſtehen. Nah Kant ift der Raum bie urfprünglide 
Form ded Anſchauens oder eine reine Anfchauung, die 
Bedingung, unter weicher dem aufern Sinne dad Dbs 
jective fid daritellt. — In der Mathematif wird der 
Maum als Arlom voraugsgefest. Die Saͤtze der Geo: 
nietric! „Der Raum hat nur drei Dimenjionen (Höhe, 
Range, Breite), und zwei Dinge fünnen nicht einen 
und denfelden Raum einnehmen,’ find zwar Grund— 
lagen dieſer Wiffenfhaft, Fönnen aber nie erwiefen 
werden. 

Raumer (Fricedrih Ludwig Georg von), geb. in 
Woͤrlitz bei Deſſau den 14. Mat 1781, ward 1801 als 
Meferendarlug bei der kurmaͤrk. Kammer angeſtellt und 
begleitete im naͤchſten Jahre den jetzigen Oberpraͤſiden— 
ten v. Vaſſewitz nad dem Preußen zugefallenen Eichs- 
felde, wo er. zum Affeffor ernannt wurde. Dabei vers 
lor er die Sefhichte nie aus den Augen und „begann 
fhon 1802 In Berlin die Vorarbeiten zu dem Werke 
über. die Hohenftaufen, und ihre Zeit. Wahrend des 
erften franz. Krieges (1306-8) ftand er einem Depart. 
der Domalnenfammer zu Wufterhaufen bei Berlin vor 
fand aber zugleich Muße, in f. BR Arbeite 

Eonv. Ler. XX. Bd. 
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bedeutend vorzuruͤcken, und hielt zum erſten Male 
hiſtoriſche Vorleſungen. 1809 erhielt ef bei der neu 
organifirten Neglerung In Potsdam eine Matheftelle 
und ward 1810 nah Berlin berufen, um im Finanz: 
miniſterium bei der Abthellung für die Staatsfhulden 
zu arbeiten. Der Staatskanzler von Hardenderg wuͤr— 
digte ihn hier feines täyfihen Umgangs, Raumer 
feynte ſic jedoch mah der Muße des Gelehrten und 
ward 1511 zum Profeffor in Breslau ernannt, Hier 
lebte er der Wiffenfhaft und feinen Zreunden, bie 
1815 eine Reiſe nah Venedig tin zu einer andern er— 
munuterte, die er von Sommer 1816 bie zum Herbſte 
1817 in Deutfhland, der Schweiz und Itallen madıte, 
am für feine Geſchichte der Hohenftaufen zu ſammeln. 
Diele, welche zu Leipzig 1825 bis 1825 in 6 Bänden 
erfhien. iſt ſein Hauptwerf und zu den clajlifchen 
Geichichtsbüchern unferer Nation zu reinen. 1819 
ward er ald Prof. Der Staatswiffenfhaft nah Berlin 
berufen, bat aber fletd vorzugsweife geſchichtliche Vor= 
trage gehalten, 

Raupach (Ernſt Benjamin Salomo), dramatifher 
Dichter, geb, d. 21. Mat 1784 zu Straupitz In Schle: 
fien, ſtüdirte zu Halle Theologie und ging 180% nad 
Perersburg, wo er ale Erzieher in Prirathaͤuſern lebte 
und.1816 bei der daſigen Univerfirät als Ordinarius 
der philofoph. Facultaͤt angertellt wurde. Eine 1821 
über ihn verhängte Unterfuhung veranlaßte ihn jedoch 
1322 Rußland zu verlafen, und feit der Zeic lebte er 
bald bier bald da in Deutichland, machte auch eine 
Reiſe nah Italien. Seit einigen Fahren bat fein Ta— 
(ent in Berlin an einer ausgezeichneten Bühne Gele⸗ 
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genheit gefunden ſich zu uͤben. Von f. dramatiſchen 
Arbeiten ſind zu erwähnen: „KTimoleon,“ „Lorenzo 
a. GCäachtla; „Die Fürſten Chawanskty“ (1818 und 
1821); „Die Erdennacht“ (1320); „Die Sefeffelten‘’ 
(1321); „Die Koͤnigklnnen“ (1822); „Der Liebe Zau⸗ 
bertreis“ (1824); „Die Freunde“ (1825); „Das 
Maͤhren im Traum,“ und „Ach ware es fol (in 
Rochlitz's „Mittheilungen‘ für 1322 und 1825); 
\„S3Ndor u. Olga’ (Lpz. 18256). Ferner lieferte er „Er— 
zäblende Dichtungen’ (1820)5 „Hirfemenzef'd Briefe 
aus Stalten’’ (1523) und mehre Belträge zu Taſchen- 
buͤchern. An ſ. Zrauerfpiele „Rafacle” in 5 Actsn 
(Hamb. 1329) hat er eine nengriebifhe Sage beats 
beitet. Seine Luſtſpiele („Dramatiſche Werke fomt- 
fher Gattung,“ Hamburg 1329) haben getyeilten 
Belfall gefunden. 

Raupe, die Larve der Inſekten (ſ. d.). 

Raute, ſ. Rhombus. 

Rautenglas, Polyeder, ein auf einer Sette eben, 
auf der andern vleleckig geſchliffenes Stad, durch wel— 
ches fi dem Auge der dahinter ftehende Gegenſtand in 
gehöriger Entfernung fo vielfach darftellt, als Flaͤchen 
‘auf der einen Selte gefhliffen find. Det optifben 
Darftelungen bedient man fih der YPolyeder zur Ver— 
vlelfachung der Gegenſtaͤnde. 

Ravaillac (Francois), ber Mörder Heinrichs V. 
von Frankreich, geb. zu Angouleme 1578, wurde gro— 
ber Ausſchweifungen wegen aus dem Drden der Feuil— 
land verftoßen, in dem er fih Anfangs durch Fleip und 
gute Aufführung beitebt gemacht hatte; bald darauf 
eines Mordes augeflagt, jedoch nicht überwiefen, tried 
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er, um fich zu erhalten, unter der Hand jurfftifhe 
Praris, womit es ihm aber nicht glüden wollte, fo 
Daß er fich endfih vom Interrichte der Buͤrgerkindet 
feines Beburtsortes nährte. Der Verdruß über die 
Beihranfung f. ändern Lage, verbunden mit einem 
von Natur finftern Gemuͤthe, ſtimmte Ihn zu melans 
chollichem Zrabfinne, der bald In eine wilde Schwaͤr⸗ 
merel audartete, als er anfing, fih mit den Religlons— 
handeln zu beftäftigen, die feln unglückliches Vater— 
land damals noch immer zerrifen. Seine Seele, von 
wilden Kaffe gegen die neue Lehre erfüllt, gewöhnte 
fih, den guten und menſchlichen Heinrih als Haupt: 
feind der Kirche zu betrachten, den zu vernichten ein 
verdienſtliches Berk fer. Diefe Stimmung wurde 
bald den Gegnern des Könflgs am fpanifhen Hofe be: 
kannt, bie nicht unterliehen, der noch (dlummernden 
Vorſatz In ibm zu flärfen, den er am 14. Mat 1610 
wirktich ausführte. Er ward ergriffen und mehrmals 
verhört. Am 27. Mat ward das Urtheil an ihm voll: 
ſtreckkt. Er frarb unter den unfäglichften, länger ale 
eine Stunde dauernden Qualen, bie er ebenfo ruhig 
beitand, ale vorher bie Kolter, und ohne weder fonders 
itche Reue zu verratben, noch bie Mitfchuldigen'feluer 
empörenden That zu nennen. 

Ravelin (franz, auch demi-lunc), ein Außens 
werk, weiches In der Regel vor der Courtine zwiſchen 
2 Baftionen Liegt und aus 2 Facen beſteht. 

Ravenna, eine der aälteflen Staͤdte Italiens, 
in der Romagna, bat 23,000 E. uud iſt der Sitz 
einer Delegation und eines Erztifhofes. Hier hatten 
die weftrömifhen Kalſer ihren Sig ; nach dem Untergange 
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des abendland. Roͤmerreiches die gothiſchen Könige, 
dann die Exarchen. Diefe wurden im J. 752 von 
den Longobarden vertrieten, welchen jedoch ber fran: 
kiſche König Pipin ſchon 755 Die Stadt nebjt dem gan— 
zen Exarchate (ſ. d.) wieder abnahm und Beldes dem 
römiſchen Stuhle fihenfte. 

Ravensburg, wuͤrtembergiſche Stadt mit 5400 
Elnw., Handel und Weinbau, war ehemals eine freie 
Reichsſtadt. 

Raynal (Gulllaume Thomas François), ein be: 
ruͤhmter Schriftſteller, Mitglied der Akademien von 
Londen und Berlin, geb. d. 11. März 1711 zu Et.: 
Geniez in Bulenne, trat frübzeltig In den Orden der 
Sefutten, verließ aber denfelden 1748 wieder, um 
ſich tn Parks niederzulaffen, wo er fih ſchriftſtelleri— 
fhben Arbeiten widmete und durd f. „Histoire pbi- 
Josophique des &tablissemens et du commerce des 
Europeens dans les deux Indes“ f, Ruf gruͤndete. 
Hierauf unternahm er Neifen durch Franfreih, Hola 
fand und England, um feine Kenntnife zu erweitern, 
Nach ſ. Rüdkehr gab er 1781 eine neue Ausg. jenes 
Werkes zu Genf heraus, die viele Unrichtigfeiten der 
erſten verbefferte, aber auch durch viele Ausfälle auf 
Fuͤrſten und Geiſtlichkeit ihm 1781 eine Landesverwei— 
fung zuzoy, aus ber er 1788 zuruͤckkehrte, aber in 
ziemlich bedrangter Lage lebte, bis er deu 6. Maͤrz 
1796 ftarb. 

Naynouard (Françols Juſte Marie), einer der 
sorzüglichern neuern franz. Dichter, geb. zu Brigno— 
les in der Provence, d. 18. Sept. 1761, war Dafelbit 
Advocat, nachmals Mitglied des geſetzgebeuden Corps. 
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Dar fein von Snftitute)aefröntee Gedicht: „Socräto 
dans le temple d'Aglaure,“ machte er ſich Zuerft bes 
faunt, Sein vorgüglicyftes Werk ftud jedod) die „„Tem- 
pliers‘‘ (Tempelherren), elne Tragödie in 5 Auf. 
(1505). 1817 trat er in der franz. Ulademie alg bes 
ftandiger Secretär an Suard's Stelle, Seit 1816 hat 
er eine Auewahl von Drigtnalpveflen der Troubadourg 

in 5 DBdn. herausgeg.; diefen find beigefügt die Ele: 
“mente der romanifhen Sprache und eine Srammakıf 
Der Troubadourfprade, 

Reaction, überhaupt NRüdwirkung, Gegenwit⸗ 
kung, insbeſondere in der Medicin die von einer 
aͤußern Einwirkung hervorgerufene Thaͤtiakeit des or— 
ganlſchen Körpers; man bezeichnet die Faͤhigkeit dazu 
mit Dem Ausdrucke Reactionsvermögen. Juſo— 
ferne das Reactlonsvermoͤgen Die Selbſtſtaͤndigkeit des 
Diasnismug zu erhalten fucht, tritt ed ale Naturheil— 
fratr (vis naturac medicatrix) fn Krankheiten unter 
ben manntgfaltigftien Erfheinungen auf. Sogleich 
sach ciner Verwundung zeigt fih das Meactiongver- 
mögen des Körpers als wiederherftellende Bildunge: 
tbutigeeit in der Entzündung und Eiterung; nad) den 
meiften heftigen Einwirkungen zeigt ce ſich al Fieber, 
welches kritifhe Ausleerungen und mit Ihnen Hebung 
der Krankhelt zur Folge bat; fremde Körper oder abyea 
.fterbene Theile des Organismus "entfernt die Nature 
heilkraft dur Eiterung und Abſtoßung, wie ſie ſchaͤd— 
liche Stoffe, die wir genießen, durch Erbrechen fort— 
ſchafft ꝛ)c. Dem Wirkungsvermoͤgen ‚gegenüber fteft . 
die Empfänglichfeit oder Deceptivität des Organismus, 
die Faͤhigkelt, dupere Eindrüde in ſich aufzunehmen, 
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Reaction, In ber Politik die Gegenwirkung elner 
Partei gegen eine andere, ihr entgegengefehte, Diefe 
Meaction tritt befonderd dann haufig und mit Erfolg 
ein, wenn die berrfhende Partei ihr Ziel und ihre 
Graͤnzen überfchreitet und dadurch den Punft verliert, 
‚auf welchen fie fih üsen muß. So führt der Abſolu— 
tismug , wenn er.In Despotismus ausartet, zur fieg: 
reichen Reaction des Kiberalismug, und diefer, wenn 
er fih in Anarchie auflöft, wieder zur Reaction des 
Abſolutismus. Hierin ılegt die ganze Auflöfung des 
Raͤthſels der franz. Revolution .und.der uapoleonifchen 
Herrſchait, hierin die Erflärung der meiften politifsten 
Nevolutionen, die die Sefhhicte kennt. 

"Mengentien, gegenwirfende, rädwirfeide Mit: 
tel, werden In der Chemie Körper genannt, welde 
entweder dur die Neranderungen, die fie felbit er: 
leiden, oder Durch die Wirkungen, die fie Gervorbrine 
gen, die Gegenwart und Beſchaffenheit gewiffer Stoffe 
anzeigen, oder diejenige Eubftang, mit der nıan eine _ 
unbefannte Miſchung prüft. Dahln gehören insbe— 
ſondre'mehre Pflanzenfaͤfte. 

Neal, eine ſpaniſche Münze; der.rcal de plata 
‚(Stiberreal)” betränt etwas über 3 Gr., der real de 
vellon (Kupferreal) betragt ungefähr 1 Gr. 8 Pf. — 20 
Realen betragen 1 Piaſter oder 2 Rthir. 9 Sr. 

Neal, dem Idealen entgegengefeht, beißt 1) fo 
‚viel als wahr, d. h. wirklich, oder wahrhaft feyend, 
2) auch unabhängig von unferm Vorſtellen giltig. Das 
Reale iſt dad, mag unabhängig von unfern Vorſtellun— 
gen iſt — nicht bloß das förperlihe Sein — und 
im böchften Sinne dag, was an fih und durch fich iſt. 
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Realgeld nennt man Daß wirkliche oder Metall— 
geld im Gegenſatze zum Papiergelde (ſ. d. und Geld). 

Realinjurie, ſ. Jujurle. 

Realinſtitute find Schulen, welche, auf dem fa 
den Volksſchnlen erlangten Unterricdte fortbauend, Der 
für die Bewerbe beftimmten Jugend die noͤthige weis 
tere Ausbildung und diejenigen mathematiſchen, natur- 
wiffenfchaftlihen, aber auch geſchichtlichen, geographi— 
ſchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe geben, welche 
Ihnen In ihrem kuünftigen Berufe nöthtg oder nuͤtzlich 
find. An Ihre Stelle treteu jet an vielen Orten ſoge— 
nannte polptehnifhe Schulen (f. d.), weiche fih von 
Ihnen nur durch einen umfaſſenderen Plan unterſchei— 
ben, und neben denen fie in andern Stradten ale Bor: 
berelturgsfchulen dazu fortbefteben, 

Realismus, tm Gegenfaße des Idealismus (f. d.) 
Dadientge philoſophiſche Syſtem, welches annimmt, 
Das die Dinge unabhängig von unſern Vorſtellungen 
and außer Ihnen wirklich vorhanden find. Der Rea— 
lismus wird zum Materiallsmus (f. d.), wenn er ' 
die Materie oder koͤrperliche Subſtanz als einzige 


- Grundurfache der Dinge betrachtet und die Seele ſeldſt 


als eine materielle Subftang anfieht. Der Realismus 
iſt feiner Duelle nad empirifcher oder rationeller Neas 
lismus, je nachdem er auf finntide Wahrnehmung 
oder Dernunftbegriffe gegruͤndet iſt. 

Realiſten, die Aubänger Des Realismus in der 
Phliofophle,, namentlih eine Partel der Scholafti- 
fer, welche als Gegner der Nominatiiten fange 
Zeit hindurch Fampften, bis endiih die Scholaſtik uns 
erging, und mehre neu anfgeftellte Philoſopheme, 
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n. a. dad bed. Dedcarteg, die Aufmerkſamkeit der 
. Denfer zu beſchaͤftigen anfinugen. 

Keatitätnennt man in der Philoſophie dag Wirk: 
fihfeyn oder Begründetfeyn eines Dinges durch ger 
wife Thatfahen, und mit dem Beiſatze odjective 
Realität das Seyn der Gegenſtaͤnde außer unſerem 
Vorſtellen und unabhängig von demfelben. Auf dem 
empirifhen Etandpunfte legt man diefe Nealttät nur 
den fiuntich gegebenen Gegenſtaͤnden bei; da hingegen 
für dte wahrhaft phllofophirende DBernunft nur dag 
Weberfinulihe, über die Erfiheinunyg Erhabene unbe: 
dingte Realltaͤt haben kann. 

Reallaſten find im deutfhen Rechte gewiffe Lei— 
ftungen, welche jeder Beliker ded Gutes, auf welchem 
diefelben haften, au den dazu Berechtigten, ins beſon— 
dere an den Guts- oder Gerichtsherru, zu entrichten 
het. Mam theitt fie hauptſaͤchllich in Frohnden (f. d.) 
oder perfönlihe Dicnftleiftungen, und Zinfe oder Ab: 
gaben cin, welche fentern wieder entweder Geld» oder 
Naturalzinſen find. Von den leßtern iſt der wichtigfte 
der Zehent (I. d.). 

-Mealrecht oder dinglihed Recht iſt cin foldheg, 
welhes au der Sade felbft, ſomit auch gegen jeden 
dritten Befiter derſelben zuftebt, wahrend das per: 
fönlihe Recht nur einem einzigen beflimmten Ver: 
pflichteten gegenüber geltend gemacht werden kann. 
Die vorzüglicften Arten dinglicher Rechte find dad 
Elyentyum, die Dienftdbarkeiten und das Pfandrecht. 

Reaumur (Rene Antoine Ferchault de), 1685 zu 
Rochelle geb., war einer der größten Naturforſcher ſei— 
ner Zeit und feines Volkes und ward 1708 Mitsl. d, 
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Afadente zu Parlis. Vorzuͤglichen Ruhm'erwarb er 
ſich (1750) durch Anfertigung ſeines Weingeiſtthermo— 
meters und eine dabei aufgeſtellte neue Eintheilung 
ber.Scala, die man beibehielt, als man fpaterhin dem 
Weingeiſt mir dein Muedfilber vertaufhbte. Eines f. 
größten Werke: „Mèémoires pour servir A Uhistoire 
naturclle des insectes“ (Paris 1754, 6 Bde., 4.) 
gibt beteutende Anffhiufe über Fortpflanzung," Ber: 
wandlung und Lebendart mehrer Thiere diefer Sat: 
tung. Er farb auf feinem Landgute Bermondiere in 
der Landfcheft Maine 1757. | 

Rebekka, Bathuels fhone Tochter und Labans 
Schweſter, war Ifaaks (f. d.) Gemahlin, 

Rebhuhn (Perdix L.), eine Art ſchwarzer und 
grauer wilder Hübner von der Größe einer Taufe, 
mit nadten Füßen und kahlen fiharlahrothen Flecken 
hinter Deu Augen, weiche ſehr fihnell Laufen und mit 
einem ftarfen Geraͤuſche auffliegen. Ihr Fleiſch iſt ſehr 
geſchaͤtzt. 

. ecaptitulasion (Anakephalaͤoſis), in der Rhe— 
torit die Wiederholung gewilfer Hauptgedanfen "am 
Schluße der Rede, um mit Nachdruck auf die Zuhörer 
zu wirken. 

Recenflon, die Beurtheilung eines Werkes in 
einer Literaturzeitung (f. d.) eder gelebrteu Zeitſchrift. 
Der Beurtheiler fetb beißt Necenfeut. Gelne 
Aufgabe ift ed, das gelehrte Publikum mit ber’ Er— 
fheinung der neuen Schrift und ihren Leiftungen bes 
kannt zu mahen, über ihren Wertb oder Unwertb cin 
mit Gründen belegtes Urtheil zu fällen, uud den Ver: 
‚ faffer aufmerffam zu machen, welche Verbefferungen 


In berfelten noch angebraht wrrden Füunen. Gewilf— 
fenbaftigfeit und Genauigkeit, welde, fern von Leis 
denſchaft und Parteiſucht, nichts Unwahres behauptet, 
aber auch nichts Wuhres überzcht, ohne Grund weder 
4obt noch tadelt, und nie Die Schranten der Sitte und 
des Anſtaudes, durchbricht, find die Hauptelgenfhaiten 
eines guten Mecenfenten, und nur dadurch, daß die 
Literaturzeitungen häufig von unbärtigen Mufenfühnen 
zum Zummelplaße Ihrer Rohheit, Ausgelaſſenheit und 
Parteiſucht gemacht wurden, ift Bas anfih fehr nüßliche 
Hecenfirwefen, welheseigentlih nur in den Handen der 
Haͤupter uuferer Gelehrtenrepublif feyn follte, zuwei— 
len in unperdienten Mißcredit gekommen. 

Receptffe, Empfangſchein, eine kurze ſchriftliche 
Befheinigung, welche der Empfänger dem Ueberbrin— 
ger wegen richtiger Abgabe einer Sahe von Widtigfeit 
auszuſtellen pflege. 

Receptirkunſt, die Kunſt, Necepte (vor Fr, 
Rec., Recipe, nimm, das den lat. Recepten voraug: 
gefeßt wird) oder Unwelfungen für den Apotheker zus 
Bereitung eineg beitimmten Heilmittels zu ſchreiben, 
iſt ein Theil der prattiihen Medicin. Es wird in der— 
ſelben jedoch weder die Wirkungsart der Mittel, noch 
die Krankheit, in der ſie nuplich find, ſondern bloß die 
Art und Welfe, dieſelben zu verſchreiben, gelehrt, 
und alle jene Kenntniſſe werden als befunmt voraus— 
geſotzt. Die Recepte werden bei ung gewöhnlih in 
lat. Sprache abgefaßt und eingerheilt in einfache und 
zufammengelehte, In officinelle (die Immer vorrathig 
find) und ertemporirte oder Maglitralformeln (die 
Daun erft bereitet werden, wenn fie dee Arzt ver- 
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ſchreibt) und endlich in inere und dußere. In einem 
jeden, vorzüglich in einem zufammengefegten Recepte 
unterfbeider man mehre Theile, die Baſis oder dag 
Mittel, vondem die Hellurgermwartetwird, und dagcon- 
stituens oder Vehikel, daß der Baſis die Geftult aldt, 
die es haben ſoll. So iſt z. B. Zucker Vehikel im Delzuder, 
das atherifche Del die Baſis. In vielen Laͤndern iſt 
es mit Recht dem Arzte befohlen, feinen Namen und 
den Tag der Verordnung beizufügen. Die Bejtim: 
nung der Doſis der Mittel ift ein wichtiger Gegenſtand 
in jedem Recepte. Ste wird entweder nach Dem Apo— 
thefergemwichte (f. Bd.) oder nah Maßen angegeben. 
Manche werden auch nad ber Zabl beſtimmt. Es 
werden die Arzneimittel bald in fefter, bald In fluͤſſiger 
Form angewendet, und es richter ſich die Wahl der 
Form theils nadı der Natur des Arzneitörpere, thells 
nad) den Zwecken, die man erreihen will, theils auch 
nah dem Geſchmacke uud den Wuͤnſchen des Kranken. 
Die einfahfte unter den feften Formen iſt die, das 
Arzneimittel in Sukbftauz zu geben, d. h. in dem Su: 
ftande, in welchem es erhalten wurde, oder nur we: 
nig zerfchnitten. Werden die Subftanzen aber mehr 
zerftoßen, zerrieben, gemahlen, fo entfiebt die Puls 
verform. Nach dem Grade der Feinheit unterfcheidet 
man das gröbere (grossus) oder feinere Pulver (pulv. 
subtilissimus), In Pillen (pilulae) oder kleinen Kuͤ⸗ 
gelchen von ein big zwei Granen werden ſolche Arz— 
nelen verfchrieben, die fehr haͤßlich ſchmecken oder ries 
wen. Ferner gehören zu den feſten Arzneiformen der 
Volus, Bien, eigenttih eine größere Pille, die 
friſq bereltet und noch nicht erhärter, wie jene, auf 
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elnmal genommen wirb, die Leckkuͤgelchen (trochisch), 
die Morfellen, die Zeithen (rotulae), dad Pflaſter 
und dad Stunfzjapfhen (suppositorium). Eine eben 
ſo große Menge von Kormeln gibt eg, die Arznelkor- 
per flüfftig zu geben; fie find entweder ſchon urfprüng: 
ich fluͤſſig, und die einzelnen Formeln erfodern dann 
ein bloßes Zuſammengießen einzelner Flüfftgkelten, 
oder es wird aus dein feften Koͤrper duch Auspreflen, 
Aufföfen, Abreiben, Aufgteßen, Abkochen, mittelft 
des Waſſers oder einer andern Fluͤſſtgkett, irgend eine 
flüffige Korm bervorgebradt. So erhält man durch 
Auspreſſen frifher Kräuter den ausgepreßten Saft 
(sucecus expressus), die Auflöfung (solutio) durd 
Vermiſchung irgend eines aufloͤsbaren feiten Körperg 
mit einer Fluͤſſigkelt. Eine eigenthuͤmliche Form ent: 
ftebt, wenn Del und Schleim fih mit einander verbin: 
ben und durh Waller verdünnt werden. Eine folde 
Miſchung ſieht der Milch fehr ähutih und wird daher 
Pflanzenmilch (emulsio) genannt. Fluͤchtige feſte Koͤr⸗ 
per werden zerfchriitten und durch daruͤber gegoſſenes 
Waſſer in einiger Zeit die wirkſamen Beſtandthetle 
ausgezogen; fo wird ein Aufguß (infusum) bereitet; 
davon unterfcheidet fi der Abfud, Die Abfochung (de- 
eoctum) nur dadurch, daß das Waller Fochen, ja zum 
heile einfohen muß, um die wirffamen Beſtandtheile 
aufzunehmen. Auch von der Dofis erhalten mande 
Arzneivorfchriften in flüſſiger Form eigenthuͤmliche Na⸗ 
men. Wird die Arznei tropfenweiſe genommen, ſo 
beißt fie Tropfen (guttae); Traͤnſchen (haustus) wird 
fie genannt, wenn fie auf Fin Mal, Zranf (potio), 
wenn fie auf miehre Male genommen wird; Mixtur 
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tinixtura) tft eine fluͤſſlze Arznei, aus mehren Beſtand— 
thellen zuſammergeſetzt und mehre, Unzen ausmachend, 
die eßlöffelwelfe genommen wird. Von Dem Gebrau— 
che ſind das Gurgelwaſſer, die Einfpripung, das Kly⸗— 
fiier, bie Baͤhung u. f. w. genannt” Zwiſchen den 
fetten und flüffigen Arznetformen ftehen die Latworge, 
die Ealben und manche Umfchläge in der Mitte, 

Necef, ein Vortrau, welchen man mindlih vor 
eier Behörde mache oder Ichriftiih übergibt, befon- 
ders auch ein ſchriftlicher Vergleich, der zwiſchen zwei 
oder mehren Perfonen über eine fireitige Sache abge— 
fbloffen wird. Beim Bergbau.bezeichnet Diefeds Wort 
die von den einzelnen Theilnehmern als Beltrag nach 
und nad) vorgefhoflenen Koften zu den Grubenbauten 
u. dgl. Kerner wird Neceß- oder Quatembergeld die 
Abgabe genannt, die die Theflnehmer au elnem Gru— 
benbau dem Landesberrn entrichten müffen. In man: 
hen Gegenden heißer Receß auh dag, wag man fonft 
Saffendefect oder Proprereft nennt. 

Recherchen (franz), Unterfuhungen, Nachfor⸗ 
ſchungen. 

Rechnen heißt gegebene Zahlen nah gewiſſen Re— 
geln mitdd einander verbinden oder von einander tren— 
nen, um dadnrch eine geſuchte Zahl, ein Reſultat zu 
finden. Die Gründe für dag Verfahren beim Rechnen 
ergeben fih aus den Kehren der Mathematik, Indbe= 
fondere der Arithmerif; zu den Vortheilen, um fchnell 
und richtig zu rechnen, gibt aber die Nechnenfunft 
Unfeltung. Dem Sefhäftsmanne iſt für Rechnungen 
im bürgerlichen Leben eine geniffe Fertigkeit unents 
behrlich, ohne daß er dazu einer tieferen mathemati— 
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ſchen Einſicht bedarf. Die vier Specles oder Ned: 
nungsarten mit unbenannten und benannten, ganzen 
und gebrochenen Zahlen, durch das ſogenannte Ein— 
maleins weſentlich erſeichhtert, die verſhiedenen aus 
der Lehre von den Proportionen und Progreſſionen 
bergeleiteten Negeln (Megel de tri, die Rees'ſche- und 
Kettenregel, die Geſellſchafts-, Wechfelcours- oder 
Arbitrage=, die Vermiſchungs- oder Alligations-, die 
WBahrfheiniichfeitd:-, Leibrenten:, Zind:-, Münzrede 
nungen nnd viele andre polltishe, juriſtiſche und kauf⸗ 
maͤnniſche Berechnungen), die Ausziehung der Quas 
drat- und Kubikwurzeln machen die Hauptgegenftande 
der Rechnenkunſt aus. Große Erleichterung dabet yes 
währen die Decimalredinung, die Logarithmen und 
die fonen. Kopfrehnung, wo man nach gewiſſen Regelu 
einfahe Veraͤnderungen der Zahlen ſchnell und ohne 
andere Hilfsmittel im Selite vornimmt. Nie darf lich 
der Nechner unbedingt auf die Richtigkeit feines Re— 
fultats verfaffen, bevor er fih nicht durch die Rech— 
nungeprobe davon überzeugt hat. Bet diefer 
nimmt man dad Reſultat und einige der gegebenen 
Zahlen als Saͤtze an und entwidelt gewöhnlich auf dem 
umgekehrten Wege die andern gegebenen 3. .en, ald 
ob man fie nicht kennte. Ergeben fie fi, fo hit bie 
Rechnung richtig. — Rechnenmaſchine, eine Erfin> 
dung der neuern Zeiten, die fu einem Inſtrumente 
beſtebt, weihes dfe zum Rechnen erfoderlihe Autmerf- 
famfeit erbalten und gegen Fehler im Rechnen ſchuͤtzen 
fol. Viele Mathematiker, feikft Leibnitz, haben fi 
befchaftigt, diefes Inſtrument theils zu erfinden, theilg 
zu vervollkommnen. Unter den yerfchiedenen Rechnen— 
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maſchinen empfieblt fih Me Gruͤſon'ſche ſowohl durch 
Einfachheit als Leichtigkelt im Gebrauche. ©. „Ve: 
ſchrelbung und Gebrauch einer neuerfundenen Rechnen— 
maſchine von Gruͤſon“ (Halle 1795), ferner: Guͤtle's 
„Beſchrelbung einiger Univerſal- und Particularrech— 
nungsmaſchinen“ (Rüctuberg 1799) und Kluͤgel's „Ma— 
themat. Wörterbud).’’ 

Yehnungeminze ober Nechnungsgeld, 
Held, welhes nur in Rechnungen vorkömmt; eine 
eingebildete Münze, von welger es Feine wirklich vors 
bandenen geprägten Stüde gibt, wie z. DB. unfere Sul: 
den, nah weichen wir zu rechnen pflegen, ohne daß 
ſolche wirklich gepragt würden. 

Hecht bedeurer Bald im weiteren Sinne den ganzen 
Umfang der Vernunft: oder pofitiven ®efeße (f. d.) 
und der diefen gegenüber ftehenden Pflichten (f. d.), 
bald im engern Sinne nur den Umfang der Zwangege- 
fee und Swangepfligten, d. h. derjenigen, zu deren 
Erfüllung Swang angewendet werden darf. Sn der 
Diegel iſt namlich Miemand befugt, einen Andern mit: 
teift Anwendung phyſiſcher Kräfte zur Erfüllung einer, 
wenn auch nod) fv wohl begründeten Pflicht zu zwingen, 
beun an ſolcher Zwang wirde die Faͤhigkeit des An— 


‚dern, fi für feine Beſtimmung freithätig zu beſtim⸗ 


men und dafür Außerlich thätig zu werden oder nicht, 
alfo feinen freien Willen geradezu aufheben. Diefe 
Regel findet jedoh ausnahındweife Feine Anwendung 
bei den Rechtspflichten, oder derjenigen Klaſſe 
von Pflichten gegen unfere Mitmenfhen, welche ſich 
aus dem Nechtesneferne ableiten. Diefes bat fele 
nen Grund Inder Coexiſtenz der Menfhen als ſiunlich⸗ 


— 


R 
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vernünftiger Weſen auf der Erbe; denn ba diefe außer 
der Innern Freiheit oder der Faͤhlgkelt, ſich innerlich, 
in der Innern Welt für oder neuen etwas zu erflären, 
and) die Faͤblakeit beſitzen, auf die Aupere, dem Waturs. 
gefede unterworſene Welt bis auf einen gewiffen Grad 
jenem Geſetze gemaß eluzumirfen, um ihren Willen 
in derfeiben zu u: was man aͤußere Treihert 
nennt, und da fie dleſe gegenfeitig nothwendig aufs 
beben würden, wenn jeder ſich derfeiben uneinge⸗ 
fhränft bedienen wollte, fo gebieter die Vernunft je: 
dem Menſchen: „„Setrauce, deine aufere Freitzeſt fo,t, 
daß aud) die äußere Freiheit aller übrixen freien Wes 
fen, d. h. aller Menſchen, damit befichen Fönne,’ ' 


"s und diefes WBernunftgebot ift eben das Rechtsgeſetz.“ 


Dich vorausgeſetzt, it es nun aber ſebr leicht begreifich, 
warum die aus dieſem Geſetze hergeleiteten Pflibten 
erzwingbare find; denn da die aͤuſſere Freiveit als die 
weſentliche Bedingung unferer vernunftgemäaßen Wirk— 
ſamkeit In der Außenwelt erſcheint und ſomit mit une 
ferer Perfönlihkeit fo enge aufanmenbangyt, daß diefe 
ohne jene nicht gedacht werden fünn, fo muß, da jeder 
Menfh die Pfliht hat, feine Perſönlichkeit aufrecht 
zu erhalten, derfelbe aud) ohne WerleBuug feiner mo— 
raliſhen Würde den gegen dag Nechtegefeß handeln 
ben Mitmenſchen In die Schranfen feiner geſetzmäßl⸗ 
‚gen äußern Freiheit zurückweiſen und fih dozu feiner 
eigenen äußern Freiheit bedienen füunen; dag heißt, 
mit andern Worten, er muß ihn zur Erfüllung der 
Mechtepflikten zu zivingen befugt feun. Dadurch ent> 
ſteht nun aber bei dieſer Art von Pflichten ein eigeu- 
thuͤmlliches Verhaͤltniß zwifhen dem Verpflicteten und _ 
Eonv. Lex. AX. Bd. 4 
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demjenigen, gegen den die Verpflichtung gebt; die der 
Piihr entgegenficheade moralifhe Zwangsbefugniß 
des Letztern heißt nielbfalls ein Recht, und dleß iſt 
bie fubiective Bedeutung des Worzes, welcher gegen— 
über die Eingangs erwähnte die objective heist. — 
Aus dem oberften Rechtsgeſetze, das wir feunen ge: 
lerut haben, enrwideln ſich elue Menge abaeleitere 
Geſeße, welde die Anwendung deſſelben auf die ein: 
zelnen Fälle und Kreiſe des menſchlichen Lebens in der 
SGefellihaft enthalten, und Das Ganze der Rechte und 
Rechtspflichten, das Recht im objectiven Sinne, dar⸗ 
ftzllen, weides, da es ſeine Quelle in ber Vernunft 
bat, aub Vernunftrecht genannt wird, und den 
Segenftand der Vernunftrechtswiſſenſchaft 
({. d.) bildet, weiche als die Lehre von den Rechten 
und den diefen gegrnüberfiebenden Zwangepflihter, 
wie feide und in foweitfie aus ber Bernunfc erfanut wer: 
den koͤnnen, einen Cheil der praftifchen Philoſophie (ſ. d. 
u. Moral) ausmacht. — Daͤren die Menſchen alle ein— 
fintsvol genug, um in jeden befonderen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe die lautere, reine Stimme der Bernunft su verneb- 
men, und, was noch mehr ift, wären fie alte gut und edel 
genug, um freiwillig gu thun, was die Stinme des 
Innern als das dem Rechtsgeſetze gemäße erfennt, fo 
brauchte ed weiter keines Rechtes, als des Vernunft: 
rechtes, um einen volllommenen dußern Rechtszuſtand 
berzuftellen; da aber dieß alles unter den Menichen 
durchaus nicht allgemein anzutreffen, auch daß Weber: 
gewicht der Macht in der phyſiſchen Wels nicht immer 
auf der Seite des Rechtes kit, fo mußte wohl frübe 
-za der menfhlihen Gefellihaft das Beduͤrfniß entſte⸗ 


— 


ben, einen dem Rechtégeſetze der Vernunft aud ent- 
fpreheuden äußeren Rechtszuſtand zu begründen und 
dafür zu forgen, daß demienigen, der zwingen barf, 
aub Zwangemittel wirkiih zu Gebote ſtehen. Dazu 
war e6 aber nothwendig, das aus der Vernunft er: 
kannte Recht außerlih als ſolches aufzuftellen, damif 
Niemand' ſich mit Unwiſſenheit oder anderer Meinung 
entfhuldigen könne, und fo kam eg, daß dad Volk dag, 
was den Meiften aus Ibm, oder doh Mehren, wo 
nicht gar nur Einen, durch Weisheit beſondert audyes 
jeionetem Manne das vernünftig Rechte ſchien, als 
. Außerlich geltendes Recht aufftellte und fih vereinigte, 
Jedem, der diefem anerkannten Rechte entgegeuhan— 
dein würde, mit vereinter Kraft die Spiße zu bieten. 
Sp entfiand dad poftitive, d. i. gefeste und garans 
tirte Acbt, welches aus Vernunftredt und aus Volkk⸗ 
geift in engſter Verbindung hervorgehen und In feiner 
Dollendung de reine Vernunft im Gewande der Na: 
tion und der Zeit feon fol, ar die ce gilt. Aus ter 
diseften und urſprünglichen Menfhengefelfhaft, der 
Famille, hat fi frühe die Staatsgefellibafr (f. Staat) 
entwidelt und mit derfelben tft die Anſtalt für Auf: 
rebthaltung eines möglichit volllommenen äußerlichen 
Mechtdsuftandes wohl ſchon urfprunglih verbunden 
worden, man könnte daher das pofirive Recht auch das 
Recht im Staate neunen. Daffelbe zerfäßt übıls 
gens ia wel Hauptklaſſen: Privatrecht und öffensiiches 
Recht. Daß Privatrecht deſtimmt die Mechtöverbälte 
ulffe der Vüiyer gegen einander, das öffenıiihe die 
der Bürger zur Geſammtgeſellſchaft, zum Staate felbft. 
Dad Privatrecht zerfällt in das elgentliche Privat: 
& 


- 
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recht und in ben Ckivilprozeß, welchet letztee bie 
rechtliche Orduung euthalt, nach welcher der Bürger 
gegen den Buͤrger Schutz gegen Nechtéverletzungen bei 
. der Staatsgewalt fuhen muß. (S. Prozeß.) Das 
ffentilche Meat iſt Staaterehbt, wenn es die 
Verhaͤltniſſe der Buͤrger zur öberſten Gewalt und, die 
Rechte der letztera beſtimmt, wovon das unter dem 
geineinſamen Namen des Reglerungsrechtes be— 
griffene Potizel-, Finanz- und Milttäaͤrrecht nur ein 
Ausfluß if; Kirchenrecht, In ſoferne es die Rechte 
der verſchkedenen im Staate aufgensinmenen Kirchen— 
geſellſchaften gegen einander und zum Staate, dann 
der kirchlichen Gewalt gegen die Glaͤubigen und dieſer 
unter einander frif-Rrz endlich Criminalrecht und 
Crimtnalbprozeßeecht, wenn es die Beſtimmung 
über die Unterſuchuug und Veſtrafung der Verbrechen 
oder grober und die allgemeine Mechtéſicherheit In 
vobem Grade gefäbrdeuder Rechtsperletzungen iſt. 
Dem Privat: ſowohl algeöfenttihen Rechte iſt dad 
Voͤlkerrecht entgegeugeſetzt, welches die rechtlichen, 
Verhaͤltuiſſe mehrer Staaten zu einander feftfeßt. Da 
fir das im Staate geitende pofitive Recht nit über 
die Staategränzen binaug erftredt, fo tritt bier wie: - 
der das reine Xeruunftrebt ein und mit Ibm bie 
Geibftältfe im Falle der Rechtsverlezung oder Rechts⸗ 
verweigerung. Diefe wird auch dann nicht befeitigt, 
wenn der Inhait der gegenfeitigen Rechte und Der 
bindiichkelten durch Verträge beſtimmt worden ift, und 
eben deßhalb verdient auch ein derief vertragemäßiyes 
oder Mpothetiſches Voͤlkerrecht noch kelneswegt den 
Nanien elues poſiliven, der ihm iedoch gewoͤhnlich er⸗ 


theilt wird, und In welchem Sinne man namentlich 
yon einem pofitiven europaͤiſchen Voͤlkerrechte ſpricht. 
Ein ſolches im eigentiihen Sinne Ift nur dann vorbans. 
den, wenn zwei oder mehre Staaten einen dritten zum 
Schiedsrichter Ibrer Streitigfetten mit Erekativgewait 
beſtellen, oder fib zu einem Wunde (wie der deutice) 
fo vereinigen, daß die einzelnen Staaten den ganzen 
Bund als Nichter mit Zwangegewalt über fih aner- 
fennen. — Geinen Entſtehungsquellen nach ift 
Das pofitive Recht im Staate ein dreifaches: Geſchrie— 
denes Recht, Gewohuheitsrecht nnd Juriſtenrecht. 
Geſchriebenes Recht iſt dasjenige, welches von 
der Staatsgewalt unmittelbar gegeben und als gelten— 
des Recht aufgeftelle iſt; daher gefehliheg Met und 
die einzelnen Veftimmungen deſſelben Geſetze. Be: 
fartebenes Recht beißt ed depwegen, weiles Durd) dag 
Mittel der Schrift pubiizirt und bewahrt zu werden 
pfleit. Dieſes Net, weldhes unmittelbar von der 
obersten Gewalt im Staate, d. h. vom Gefepzgeber 
ausycht, kann entweder von dieſem ſelbſt herrübren, 
oder ein bereits anderswo geltendes und recipirtes 
feyn. Bei keinem Volke war man, übrigens fhon An— 
fangs fo weir vergefchritten, um an gefeßlihegs Recht 
Denken zu können; fondern die Richter im Volke ſpra— 
‚den Recht nab ihrem elue en Dafürhalten und nad 
demjenigen, was der Volksgeiſt als dag Rechte er: 
kannte und das Volk zur Richtſchnur feines Handelns 
und Wandeine zu machen pflegte. So bildeten fid 
allmaͤlig mit und aus dem Wolfe gewiſſe Rechtéenormen, 
welche durch keine Autorität ale durch die der Gewohn— 
beis beſtanden, und jo bildete fih ein wahre Sg 


wohnheitsrecht. Diefes Gewohnheitérecht blleb 
auch nach der Einfuͤhrung des geleBiihen Rechtes als 
eine eigene Rechtsquelle neben dem geſchriebenen 
Rechte in den meiſten Staaten beſtehen, und beide 
Rechtsquellen ſtehen ſich vollkommen gleich, daher das 
juͤngere Geſetz der altern Gewohnhelt und die juͤngere 
Gewohnbdeit dem Altern Geſetze derogirt. Menu end— 
lich das Recht eines Volkes einmal einen gewiſſen Grad 
der Ausbildung erlangt hat, fo entſawindet es mehr 
und mehr dem Volksbewußtſeyn und die Kenutniß def 
- feiben wird das Eigenthum eined eigenen Standes, der 
Juriſten odes Nechtsmaͤnner, welde durch ihre mil 
fenfchaftliihe Kenntniß des geltenden Rechtes Infeinem 
ganzen Umfange und nach feinen: Beifte im Stande 
find, aus demfelben für bisher unbeſtimmte Faͤlle neue 
Mecdtsnormen herzuleiten, die aus den bereits beftes 
benden und aus dem ganzen Gelfte des Rechtes mit 
Nothwendigkeit hervorgehen. So bilden fich durch die 
Juriſten allmältg neue Rechtsſaͤtze, eln wahres Juri— 
fienreht. -Diefes bat aber nur ia fo weit @iltigs 
keit, ale ed mit Nothwendigkeit aus dem bereits bes 
ftebenden Rechte gefolgert, d. b. ald es wahr If. 
Die Prüfung diefer Wahrheit fteht In einzelnen Fallen 
bem Richter zu. Die Erkenntnißquellen bed 
Suriftenrechtes find die juriftifhen Schrifteg, die des 
gefhriebenen Rechtes die Geſetzbuͤcher und einzelnen 
Geſetze, die des Gewohnheitsrechtes endlich die Sitte 
oder da6 Herkommen, als ein beflandia wiederhols 
tee Uct, wovon auf die gemeinfame Volksuͤberzeugung 
zurüdgefhloffen werben fann. — Mer die Sefebe fels 
nes Landes kennt und wiſſenſchaftlich erfaßt hat, heißt 


«in Nechtsgelebrter, und. jene Kenntniß die 
NRechtsgetehrſamkeit oder Rechtswiſſen—⸗ 
ſchaft (Jurisprudenz), welde ſich aber nicht bloß mit 
mechaniſchem Auswendignlernen der geſetzlichen Normen 
begnügen darf, ſondern das ſyſtematiſche Studium der 
Dogmatif des Nechteg zugleich mir Philoſophie und Ges 
ſchiote in Verbindung bringen muß, Indem fie einer 
Sets zeigt, wie das geltende Hecht fich biftorifch ges 
biidet babe, und ander Seite prüft, ob und In wie 
ferne egfih von dein Standpunkte des Wernunftrechteg 
und der Phllofophie aus redticrtigen laſſe, weide Ab— 
änderungen und Berbefferungen ratbfam felen, u. ſ. w., 
was von ſelbſt auch auf das vergleibende Studium 
fremder Gefeßgebungen hinführt. — In Deutſchland 
- bat heutzutage jeder Staat wenigſtens theilweife fein 
elgenes Nedt, in den meiften gilt aber aud noch fub- 
fidlär, d. b. da, wo einheimiſche Geſetze fehlen, dag 
fogenannte gemeine oder ehemalige deutfche Meides 
rcht, welches aus dem mofalfhen, römtſchen, canont- 
fdenund longobardiſchen Rechte, dann aus den urfprüng: 
Huch deutſchen Rechtsinſtituten, melde größtentheits 
auf Herkommen beruben, und den deutſchen Reichs— 
gefeßen beftebt und bie Grundlage des Studiums eines 
jeden deutſchen Zuriften bildet, der fih, wenn er ein: 
mal mit dem gemeinen Mechte,. deſſen Wilfenfchaft ge> 
genwärtig ſehr auggebiidet tft, fid) genau befannt ge> 
macht hat, die Kenntniß der Spezlalredhte jenes bes 
fondern deutfben Staates, dem. er angehört, mie 
Reichtigkelet erwerben wird. — Kon den Kedten 
augwärtiger Staaten zieht befonders bag frauzöfifche 
die Aufmerklamkeit des deutfhen Juriſten auf fich, 
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welches auch in mehren Gegenden Deutſchlands, in 
denen ed zur Zeit der Napoleopliſchen Weltherrſchaft 
tecinirt wurde, noch fortwäurend Das geltende if. 
Mechtfertigung, Verantwortung; rechtliche 
Vegruͤndung eines Aatrags, beſonders eines gegen ein 
Urtheil oder andere richterliche Verfuͤgung ergriffenen 
Rechtsmittels. In dieſem letztern Sinne gehört die 
Rechtfertigung binnen der vorgeſchriebenen Zeit haufig 
zu den Formalien der Rechtsmittel, die erjt zu rechter 
Zelt elimelegt (Interponirt), dann bei dem höher 
Nichter eingeführt (Inrroduckrt) und dann geredtfers 
tiget (juſtificirt) werden muͤſſen. 
Rechtglaäubigkeit, f. Orthodorlke. » 
Rechtſchreibung (Drtbographie), die Fertigkeit, 
die Wörter einer Eprade richtig zu fhreiten, d. h. 
mit den aehorinen Schriftzeichen Ddarzuftellen, dann 
auch derjenige Theil der Spraciehre, der und nit den 
Negeln der Nechtfchreibung befannt macht. Am mel: 
fen Schwierigkeiten hat die Rechtſchrelbung da, wo 
die Ausſprache des Wortes von der Urt eg zu fhreiben 
verfchleden tft, Indem entweder die Buchfiaben bald 
diefen bald jenen Laut haben, oder theilweiſe gar nicht 
ausgeſprochen werden dürfen, wie 3. B. Im Der franzp- 
fifhen uno englifben Sprade. Diefe Schwirrigfelt 
kennt nun zwar die Deutiche Sprade ſo gut wie gar 
nicht, dagegen fehlt ed dieſer an einem beftinmmren 
und allgemein angenommenen Rechtſchreibun ;eistteme, 
uxrd manches Wort wird von mehren gleich guten 
Schriftiteliern auf ganz verichledene Art geſchrie den. 
Ucherbaupt Ift die Rachläßlgkeit, welche man gerade 
‚bei unfern beſten Schrifiſtellern banfig ın der Niet: 


- 
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ſchreibung findet, Feineswege gu foben. So lange 
wir nun in der deutſchen Rechtſchrelbung zu größerer 
Beſtimmthelt nicht gelangen, muß man es Jedemüber— 
laffen, für alle Fälle, wo der Sprachzebrauch noch 
ſchwankt, fih ſeldſt eine Regel zu bilden und Wenige 
ſtens an dieſer feſt zu halten, denn das iſt auf keinen 
Fall zu entſchuldigen, weun mon daſſelbe Wert von 
demſelben Schriftſteller bald fo bald anders gefchries 
ben findet. 

Mechtskraft (res judicata), die Eigeunſchaft eines 
riterikten Ausſpruches, daß er nicht mehr angefochten 
werden funn, fondern zur Vollſtreckung gebract wer: 
den muß, mithin ein foörmliches Reot bilder, welches 
beſteht, wenn ih auch nahweifen liege, daß das wirf: 
live Recht damir nit übereluftiinnte, ja nicht eiumal 
uͤberelnſtimmen fünne. Dieselte tritt ein, wenn die 
letzte Inſtanz gefproden, oder derjenige, gegen 
den der Ausſpruch gerichtet fir, feine Berudigung 
bei demfelten erfläart, die Nothfriſt vertaͤumt bat. 
- Eine fon elngetretene Rechtskraft kann übrlgens in 
gewlſſen Fällen durch Nichtigkeitsklagen und Reſtitu— 


m 


tionen (beſonders audb wegen new aufgefundener Be— 


meisinittel, wegen Vertehung der Zeugen, wegen 
Faiſchheit der Urkunden, worauf die Entſchetoung bes 
rubte) wieder aufuehoben werden. 

Rechtemittel (remedia juris) beiden tm Pro— 
zeſſe (ſ. 8.) die Mittel, derca man fiib bedienen 
kann, um Die Nbänderung elned vichterlichen And: 
fprudes zu bewirfen. Sie find thells ordenHide, 
mobin die-Mppellutton (f. d.), theils außerurdentiire, 
wohin die Nitttigleitsbeſchwmerde (ſ. Null.täty und Die 


* 


Miederelufeßung In ben vorigen Stand (restitutio ĩ2 
integrum) gehören. 

Rechtswohlthaten (beneficia juris), gewiſſe 
Rechtsbehelfe, modurd Jemand, wenn er davon Ges 
brauch machen will, den Schaden von fib atıwenden 
kann, welcher iha durh Erfüllung einer Verklindlich⸗ 
feit nach der Strenge des Redtes treffen würde. 
Dahin geboren die Rechtswohlthat der Competenz, 
der Wledereinfegung in den vorigen Stand, ferner 
der Deliberation und des Inventars bei Erbfeaften, 
die Benefizien der Bürgen, die weiblidhen Freihei— 
ten, u. f. w. 

Recidiv, der Ruͤckfall, befonders in eine Krankheit. 

Recipienten, Vorlagen, find Werkzeuge, deren 
man fih In der Erperimentalpbufit und Chemie be: 
Diet, um flüſſige Materten elnzuſammeln oder ein— 
zuſchließen, wie z. DB. der Glasglocke an einer Luft— 
pumpe. Kerner benennt man alfo das Gefäß, das 
beim Deſtiliren mit dem Helme oder Halſe der Nies 
torte verbunden wird und beſtimmt ift, den Stoff 
aufzunehmen, der durd die Denillarton aus dem alfo 
bebandelten Körper gewonnen wird. 

Nectprof, gegen: oder wechfeitig; daher ein res 
ciprofes Bronomen, ein zurudfübrendee Fürwort, wel: 
ches (wie meiner, dir, ſich, ung, euer) anzeigt, baß 
der Begenſtand der Handlung eben derſelbe ift, der 
als das thatige Weſen dargeſtellt wird. In aͤhnli— 
dem Sinne beißen reciprofe Verda ale mit fih con: 
ftrutrten und daher das Pradicat auf das Subjech 
zurüdbeziebenden Zeitwörter. 

Necitativ iſt der zwifhen der Mede und dem 
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vollkommen entwickelten Geſange liegende muſikaliſche 
Vortrag, und ein Recitativ If ein Muſikſatz, in 
werhen diefer Vortrag herrfhend iſt. Zunächſt ge: 
hört alfo dad Mecktariv der Geſangmuſik an, Es 
nähert fih der Rede oder dem Sprahvortrage durch 
Freiheit der Bewegung und Tonverbindung, welce 
durch den Inhalt des MWorzutragenden beſtimmt iſt, 
und hat daher ſich an keinen ſtrengen Takt und 
Rhythmus gu dalten; bie Dauer der Noten, in 
welchen es verzeichnet wird, iſt nicht pünktlich zu 
beobachten, und auch die Abſchnitte des Vortrages 
werden durch den Stun des Textes beſtimmt. Die 
Zeitberechnung Ift überhaupt abwechſelnder und unbe— 
fimmter. Das Heben und Stufen der Stimme 
richtet fih edenfalld mehr nad; der durch den Sinu 
und die grammmatifhe und proſodiſche Beſchaffeuheit 
der Worte beſtimmten Geltung, nnd der Vortrag 
kann nah Beſchaffenhelt des Textes durch verſchie— 
dene Tonarten freier hindurchgehen. Von der ge— 
ſprochenen Rede aber entfernt und dem Geſange im 
eigentlichen Sinne nähert ſich dad Recitativ dadurch, 
dab es vorherrſchend mußkallſche Zone, Toͤne von 
beſtimmter Hoͤhe und Tiefe find, in welchen es 
vorgetragen wird, daß es daher ferner die Accente, 
welche der Tert fodert, befiimmter und fraftiger als 
- der Medevortrag bezeichnet und vermöge des Inters 
vallenverhältniſſes eine muſikaliſche Begleltung und 
einen Wechſel der Harmonie, wenigſtens im Ganzen, 
zulaͤßt. Da, wo es ſich noch mehr dem ansgebildeten 
Sefaaafttüde In Hinſiot aaf firengen Takt und Mer 
lodie naͤſert, entſteht das Arioſo. Dad Mecktativ 
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tritt in den Cantaten, Oratorien und Opern 3wiſchen 
die Geſanuſtücke im engern Sinne (Arien und mehr— 
ftrumige Stucke) und dient der Abwechſelung, Indem 
e8 als freierer Vortrag bie regelmäßigen und auggeführs 
ten Muſikſtuͤcke unterbricht. Der recitativllhe Bor: 
trag ſcheint weit alter als der audgebiidere Geſangs- 
vortrag zu feyn. Gm der neuern Zelt rühmt man 
Giac. Peſi, Cuccini und Cl. Monteverde als dieje⸗ 
nigen Componiſten an, wolche dus neue Recitattiv 
vorbereitet Haben; ferner Seit und GSiuconto Sarff: 
ſimt, papftiihen Capellmeiſter in ber erſten Haͤlfte 
des 17. Jahrh., als Verbeſſerer deſſelben. Im gro— 
Ben ausdrucksvollen Recitativ ſind Händel und Sin 
Heller. In der neueru Oper glänzt Mozart auch 
in dieſer Hinficht. “ 

Recithren, was declamlren; man ſ. daher den 
Urf. Dectamatorik. 

Recke (Eiita Charlotte Conſtantia, Frau von der) 
geb. In Kurland den 20. Mai 1756 als die Tochter 
des Meichsgrafen von Meden, wurde nad dem Tode 
Ihrer Matter bis in Ihr eitftes Jahr im Haufe ihrer 
Sroßasutter, der Wittwe des Staroſten von Kor, 
erzogen, wo fie den religivfen- Sina erbielt, den fie 
durch ihr ganzes Leben berväallyte, In ihrer geittigen- 
Entwickelung aber zurücblieb, dle jedoch ungehindert 
und feonelf erfolgte, als nun die dritte Gattin ihres 
Vaters fie in das vaterliche Hang zurückfoöderte und 
ihre Erzichung größtentheils feltft übernabm. Aus 
Famiitenrückſichten wurde fie 1771 mir einen Frei— 
beren von der Diede vermäblt, deſſen Sharakter von 
dem orlzen U perſgreden nt, iI Sup dis Ey kälte 
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eine glüflise mwerbeu köͤnnen. Nach 6 Jahren ct 
fotgte eine Trennung, und Eliſe Ichte felrdem tin 
Mitau im der Zurückgezogenheit der Erziehung fhrer 
. einzigen Tochter und der Fortbildung ihres eigenen 
Geiſtes, dem die Zelten der Vergangenhelt jedoch 
einen gewiſſen Brad der Heberfpannung gegeben hat: 
ten, die noch vermehrt wurde, ale fie bald (1777) 
auch Ihre Tochter verl:r, Ste marte fi nicht nur 
mit'der deutiwen Lircratur, fondern feibft mit deu 
alten clafifben Schriftſtellern befannt und lernte 
viele der größten Münner ihrer Zelr, wie Spaldlug, 
Bürger, die beiden Stolberg u. f. w. verfüntlich fen: 
nen. Die SKulferin Katharina ud fie zu ih nach 
Priereburg cin und ſchenkte ihr den Neßbrauch des 
Gutes Pfalzgrafen In Kurland auf Lebeuszeit, wo Ne 
nun wohnte und die ſittliche und haͤusliche Rage der 
ihr auvertrauten linterchanen gu verbeffern ſtrebte, 
nebenbei aber der Erziehung junger Mädchen unent— 
geldlich fih unterzog. Indeß litt jie fortwährend au 
tbrer Geſundheit, die feitft durch mehre Reiſen nah. 
Karlsbad und nah Gtallen nicht wieder bergeftellt 
werden fonnte. Seit 1818 wohnte fie in Dresden 
und jtarb im verfiolenen Sabre (1335) in hohem 
Alter. Ste bat fih als Dicterin und Schriftſtellerin 
eine ausgezeichnete Stelle in der deutfchen Literatur 
erworben. Ihre Gedichte, voll religidfen Schwunges, 
bat Tiedge mit einem Vorworte begleitet. Außerdem 
deinen wir von ihr die Beichreibung ihrer Reife nad 
Stalien (Berlin, 1S15 fig.), das Leben Neanders (1805), 
ein Wertüber Sagliofiro, das Echaufpiel: „ Famtiienfces 
nen, oder Entwickelungen auf dem Maskenballe“ (Leipz. 
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1826), „Gebete und religiofe Betrachtungen“ unb 
verfhiebene Beiträge zu Prof. Vaters „Jahrbuch— 
für häusliche Andacht.“ Man vergt. über fiedasııte 
Heft der Zeitgenoſſen.) 

Rechama, der Anfpruch, wodurch Dinge, bie ge: 
nommen worden, wieder zurüdgefodert werden, und 
auf die der Eigenthämer feine Rechte geltend macht. 
Bel Häufer: und Güterverkäufen, deszleichen bei der 
Schifffahrt, wo es ſich öfters begitt, daß Schiffe von 
Capern acnommen werden, wenn fie aud mit giltt: 
gen Paͤſſen verfeben waren, tritt das Reclama oder 
die gerichtiihe Zurüdfoderung haufig ein. 

Recognition, Anertennung (jar.), das ner: 
kenntniß einer Perfon, einer Sache, einer Schrift 
vor Gericht für dasienige, wofür fe ausgegeben 
wird. Man recognofcirt einen Merſchen, mit wel: 
dem man in Berührung gelommen ift, eine Leiche 
für den Körper eines beitimmien Menichen, elue 
Sache als fein Eliygentbum.- Nab Den Umftänden 
enthält allo eine ſolde Recognition Bald eine Be: 
bauptung, welche erwieſen werden muß, bald ein 
Geſtaͤndniß. Im erſten Fale muß fie daher der Re— 
gel nah mit einem Eide befraftiger werden, um als 
glaubwürdige® Zeugniß gu gelten, im leßten Falle 
bringt bie Anerkennung ſelbſt fhon die Wirkung eines 
Beweismitteis bervor, Wenn diefe Mecoguition ver: 
weigert wird, fo genügt in der Megel nicht die bloße 
Angabe, fondern ed muß ein Eid hinzukommen, daß 
man die vorgelegte Urkunde nicht geſchrieben noch 
uuterfhrieben babe, noch babe fhreiben oder unter: 
(reiben. laſſen, der Diffeſſions eid. Der Recogultion 


find öffentlihe Urfunden nicht bebürftig; fie gelten 
durch fid feld; Copien und fehlerhafte Urkunden 
find derfelben der Regel nah nicht fühle. Etatt der 
Recognition kann derjenige, weicher fih auf eine 
Urtunde berufen will, auch einen fürmiiben Bewels 
führen, daß fie von dem angeblichen Ausiteller auch 
wirklich gefchrieben wurde. 

Dlesognosciren, fu mllitaͤriſcher Hinfiht, beißt, 
fih von der Stellung des Feindes oder der Natur 
irgend einer Gegend durch eigene Anſchauung unters 
richten. Es iſt eines der wicdtigſten Geſchaͤfte ber 
Kriegführung und muß jeder, felbft der unbedeutend⸗ 
fien Unternebinung vorausgehen. 

Meconventton, Widerflage, If die Klage, 
welhe der Beklagte gegen den Klager ia demfelben 
Gerichte anfelt, in welchem die Klage gegen ihn 
feıbft verhandelt wird, weil man glaubt, daß ein 
Jeder da, wo er gegen einen Andern Recht ſucht, 
ihm auch zu Nebt fliehen mülle. 

Mectiftciren, eine durch Deftilation erhaltene 
Fluͤſſigkelt durch nochmaliges Deftiliren von deu ibr 
noch beigemifchten fremdartigen Theiten reinigen. 
An der Mathemalik verfteht man unter Nectification 
die Verwandlung elned Bogens einer frummen Linie 
in eine eben fo lange gerade. Mnleltung dazu ers 
thelit die höhere Analyfis. | 

Rector, der Vorgeſetzte eines Gymnaſiums, 
eines Lyceums oder einer Univerſttaͤt. Der letztre 
beißt rector magnificus und wird alliahrlih aus der 
Babt der Profefloren und von diefen neu gewählt. 
Recurs (jur), eine Beſchwerde, welche bei dem 
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boͤhern Richter oder einer andern Staatskehörde 
gezen das Verfohren eifer untern erhoben wird. 

Redacteur ſiſt Bei Seitfiprifren und andern (is 
tricriflen Unternehmungen, zu deren Aufführung 
mebre Schritſteller und Geledrte erfodert werden, 
terjenige, welner an der Spitze dee Ganzen ſteht und 
d:e oberſte Leitung beforgf, auch wohl Die aurſchlie— 
Schde Verantwortlichkeit Dafür überuinumt. Erin Ser 
ftart beige die MNedaction, weihes Wert jedoch 
auch zuweilen In anderer Bedeutung genommmen wird, ' 
indem man 3. DB. von der Redactlon eines Gefchet, 
eines Vertrages u. f. w. fpritt, und daramıer die 
ſprachlive Faſſung deſſelben derſteht. 

Mede iſt im Allgemeinen der mundlihe ſowohl als 
ſchriftliche Ausdtuck der Gedanken durch orte und 
ertodert In dieser weltern Bedeutung überhaupt Deute 
lichtkelt deſſen, was man fagen will, und yramımatilas 
liſche Nichtigkeit der, Darflellung In dieſem Sinne 
verſteht man das Wort, wenn man ven redenden 
tunften fpridt, und nennt fo gewöhnlich diejenigen, 
weiße fih der Rede d. h. zum Gedankenausdrucke gevrd— 
neier und verbundener Worte bedienen, um Schönes 
und Ethabenes darzufelles:, wohin die Dichtkunſt 
und Beredtfamfeit geboren. Sm eugern Sinne ba: 
gegen it Dede (oratio) ein euf einen befondern Ge— 
genftand fich beziehendes Werk der Veredtfaneit und 
der kunſtmaͤßige Vortrag eines Glazelnen, welder in 
der Gedankeneintheilung den praftifden Zwei bar, 
den Willen Anderer zu beftimmen, Um dieſen Zweck 
zu erreiden, muß der Nedner eben ſowohl Verſtand, 
aid Gefuͤhl und Einbiidungsfraft In Aufpruch nehmen, 
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beſonders aber muß er lebhaftes Intereſſe für den 
Gegenftand erweden. Starke und Wärme des Ge— 
füyie find daper dem Redner fo unerlaͤßlich, ale noͤthi— 
ges Durchdringen feines Segenftaudes, und Menſchen— 
fenntniß foll ihn In den Stand ſetzen, feinen Vortrag 
fo einzurichten, daß erdamit feinem Zwecke gemäß den 
Hörer überzeugt und ergreift Schon im Aeußern 
muß fich derfelbe von der Nede im gewöhnlichen Leben 
(dem Sonverfatlongtone) durch mehr gerundeten Perio— 
denbau, forgfältigere Wahl des Ausdrudes und der 
Bllder, Reluheit, Numerus und Wohlklang aufzeic: 
nen, in Hinſicht der innern Form aber alles vermei— 
den, was nicht weſentlich zum Zwecke der beſprochenen 
Sache gehoͤrt. Was die Eintheilung der Reden be— 
trifft, fo unterfhied man bei den Römern drei Gattun— 
gen derfeiben, die demonſtratide, welche fih mit Lob 
und Tadel beſchaͤftigte und das Urtheil beftimmte, bie 
Deliberative, weldhe auf den Willen und die. Neigun: 
gen durch Zu: und Abrathen wirkte, und die gericht: 
lide, welche anklanend oder vertbeidfgend zu Werke 
glug. Eine andere Eintheltung und die heutzutage ge: 
wöhnlichfte und wichtigſte ift die In akademiſche, reli- 
alſſe (Kanzelreden) und politiſche Reden. Die beiden 
letztern allein geben indeß zur Ausbildung der Beredt— 
famkeit im Großen Veranlaſſung. Die Anleltung zur 
Abfaſſung von Reden aller Art oder zur Diedefunft 
gibt die Rhetorlk. Die Hauptthetle der Rhetorik bei 
treffen die Grfindung (inventio) und Die Ausführung. 
Letztere erſodert a) die Unordnung (dispositio). Diefe 
begreift 1) den Eingang (exordium), 2) die Etzaͤhlung 
(wo fie noöthis IN), 2 die Propoſitien oder Aufſtellung 


Conv. Lex. XX. 3, 
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des Hauptſatzes und bie Eintheflung, 4) ben Beweis 
oder die Widerlegung, 5) die Schlußrede (epilogus). 
b) Dte Darftellung (clocutio) betrifft den Styl und 
erfodert Eleganz, d. b. Reinheit, Deutlichkeit und 
Anmutb. Die lete Wirkung aber hängt, da die Mes 
den eigentlich dazu beftimmt find, vor Zuhörern wirk⸗ 
lich gehalten zu werden, von dem mündlichen Vortrage 
(Audfprahe und Declamation) und zum Theile von der 
Gefticulation oter SGeberdenfunft ab. Die Rhetorik 
haben ‚unter den Alten befonders Ariſtoteles, Cicero 
und Quinctilian ausgebilder, und mehre Neuere, $ 
DB. Maaß (Grundrig der allgemeinen und befondern 
‚reinen Rhetorik, Arte Ausg., von Gruber, Halle 1827), 
Schott u. A. noch mehr vervollkommnet und befonderg 
auf die geiftiihe DBeredtfamfeit angewandt. Die Ane 
welfung zur lehtern wird insdeſondre Homiletik ges 
nannt. Unter den verfhledenen Gattungen von Meden 
war es In. deu Republiken des Alterthumes befonderg 
die polliiihe, welche dort den hödften Grad der 
Bluͤthe erreihte. Demoſthenes, Iſokrates, Lyſias, 
Gicero. und der jüngere Plinlus glaͤnzen unter den 
Staatsreduern der Griechen und Römer. In den neus 
europälfhen Staaten konnte ſich bei dem ganz veräns 
derten Verfalfungen das politiſche Rednertalent nicht 
mehr fo entwideln, dagegen fam durch dag Chriftens 
thum die SKanzeiberedtfamkelt in Aufnabme. Als 
Kanzelredner haben ſich viele Kirchenväter und fn neu: 
rer Zeit DBourdaloue, Maffılon, Zilfotfon, Blair, 
Mosheim, Sad, Kramer, Serufalem, Bollitofer, 
- MReindard, Marezoll, Drafete, Schleiermader u. NR. 
‚ausgezeichnet, Auch Die politiihe Beredtſamkeit bat 
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zuerſt durch die englifchen Parlamentsrebner und dann 
durch Sinführung der Repräfentativverfaffung in Frank⸗ 
reih, den Niederlanden und in deutfhen Staaten 
neue Pflege und Aufnahme in neuefter Zeit gefunden. 

Nedefiguren (oynuera) heißen gewiffe Wenduns 


"gen oder Modifitationen des Ausdrudes, dur welche 


die untern Kräfte der Seele in Bewegung geſetzt 
werden, und die daher dem Style die erfoderlihe 
Lebhaftigkeit zu geden betimmt find. Sie geben, 
als ein unmittelbares Werk der Natur, aus der Em⸗ 
pfindung des Menſchen hervor und koͤnnen, wenn ſie 
nicht widrige Wirkung thun ſollen, kein Gegenſtand 
der Kunſt ſeyn. Sie find nach den untern Geelen- 
kraͤften, anf die fie wirken, verſchleden. Da nun 
Diefe 3) Aufmerkſamkeit, 2) Einbildungstraft, 5) Ges 
müthsbewegung, 4) Wiß und Scarffiun find, fo zer: 
fallen hiernach auch die Flguren in vier Klaffen. — 
Zu den Figuren fuͤr die Aufmerkſamkeit gehoͤrt die 
Alliteration, wenn’ mehre Wörter einerlei An— 
fangsbuchſtaben oder Anfangsſylben haben; die An— 
nominatkon, welche Woͤrter Eines Stammes mit 
einander verbindet, um durch den Gleichklang die 
Aufmerkſamkeit auf den Hauptbegriff zu tenken; die 
Wiederholung, wenn man einen Gedanken, den. 
man vorzuͤglich bemerten laſſen will, zwei oder mehre 
Male ausdruͤckt; die Inverfion oder Verſetzung, 
die darin befteht, daB die gewöhnliche Wortfolge vers 
ändert und ein Hauptdegriff als vorzuͤglich wichtig 
aus feiner gewöhnlichen Stelle heraugehoben und an 
eine andre gefcht wird; endlich die Steigerung 
(elimax) eder diejenige Stellung und Anordnung der 
. 5,* 
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Sedanken, zufolge welcher man die Begriffe nach den 
Graden ihrer Wichtigkeit auf. einander folgen läßt, 
und von den kleinern und unmichtigern zu den, grö- 
fern und wichtigern Ideen fortgeht. ‚Unterarten der 
Wiederholung find die Anaphora, wenn mehre auf 
einander folgende Süße mit einem und“ demfelben 
orte anfangen, die Epizeuris, wenn ein Wort 
‚mehrmals nah einander wiederholt wird, und die 
Epiphora, oder die Wiederholung eines Ausdrucks 
am Ende mehrer Saͤtze. — Zu den Figuren für die 
Einbildungskraft gehören zuvorderfi die Frage, wenn 
tie Rede an jeded Indiolduum kefonders gerichtet 
und daſſelbe glelchfam au antworten aufgefodert wird; 
ferner verſchledene Wendungen aus dem Steg— 
- reif, wie z. B. die Correctio (Epanorthosis), 
wenn man ſich ſelbſt Einhalt thut und das Gefagte 
wieder zuruͤckknimmt, die Aposiopesis, wenn man 
ploͤtzlich inne halt und den Sinn wuvollendet laßt, 
ald wenn eine unvermuthete Erſcheinung den Kauf 
des Gedankens bemmte, die Praeteritio, wenn 
man durch einen unvorbereiteten Uebergang eine andre 
Morftellung an Die vorhergehende anfnüpft; Con- 
cessio, wenn Man etwas elnraunt; Parenthe- 
sis, wenn man einzelne Sedanfen einfhiebt. Auch 
die Nachahmung des Hoörbaren. durch den Ausdrud 
gehört zu den Figuren für die Phantafie. Diefe 
wird durd die Songruenz oder die Aehnllchkeit 
des arttfulirten Tones mit dem unartifulirten, den 
er bezelchnet, und durch die Harmonie oder bie 
Bezeichnung der gefhwindern un) laugſamern Bewe— 
gung des Gegenſtandes dur das Tonmaß des Aus: 
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druckes bkewirkt. Die Anknuͤpfung elnes ſinnlichen 
Nebenkegriffes diene gleichfalls zur Einwirkung auf 
die Phantaſie. Dieſe geſchieht entweder in einem 
und demſelben Worte, welches dann ein emphati— 
ſches oder nachdruͤcklliches beißt, oder durch ein ver— 
ſchönerndes Beiwort, Epitheton. . In dem Ein: 
fluße, den die Auflöfung eines Ganzeıt in feine Theile 
auf die Einbildungskraft äußert, haben ihren Grund 
die Erergafte oder der Sebraud mehrer ſpnony— 
mifher Ausdrude; die Periphrafe oder Umſchrei— 
bung, welde ein Ding, ftatt ed bei feinem gewöpn- 
lihen Namen zu nennen, durch eine oder mehre ſei— 
ner Elgenfhaften, Beſtimmungen, Wirkungen u. f. w. 
bezeichnet; die Beſchretibung und die Schitde— 
rung, welde beide fortgeſetzte Umfchreitungen jind, 
nur daß fie den Namen des Gegenftandes nicht ver 
fhmeigen, von dem file. Merkmale angeben wollen, 
nnd alles das Manntgfaltige an demfelben entwideln, 
was der jedesmaligen Abfiht des Schriftitellerd ge— 
maͤß tft; endlih die Indlvidualiſirung allge: 
nieiner Begriffe oder. die Wereinzelung, welche In der 
Zerlegung eines allgemeinen Begriffed In einzelne Vor— 
ftellungen oder befondere Fälle beſteht. Mittelſt Ers 
läuterung durch ein: finnlihes Bild wirken auf die 
Einbildungskraft die Altufton oder Anfplelung, dad 
it eine ſolche Bezelchnung einer Reihe von Vorſtel⸗ 
lungen, durd weiche eine andre ähnliche Reihe, die 
der Leſer fhon vorher gehabt hat, angedeutet wird, 
um eine nicht fo lebhafte Borftellung dadurd anfchau= 
liher zu machen; das Beiſphel, -weldbegd’chue alle 
gemeine Wahrheit durch einen einzelnen Fall: eriäu: 
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tert oder verſinnlicht, und das Gleichniß oder die 
vollftändige und ausdruͤckliche Anfuͤhrung eines aͤhn— 
lichen ſinnlichen Falles, um einen Gegenſtand eder 
die Vorſtellung davon dadurch anſchaulicher zu Mas 
hen. Zu den durch Darftellung unter elnem finntis 
hen Bilde die Elnbildungstraft belebenden Figuren 
oder Tropen gehören Die Metonymie, welde Ver⸗ 
baltnipbegriffe mie einander verwechfesit, die in einer 
natuͤrlichen, durd die Sdeenaffoctation leicht zu ent⸗ 
bedeuden Merbindung ſtehen (3. DB. Bacchus für 
Wein); die Synekdoche, weihe bald das Größere 
und Mehre für dag Kleinere und Geringere, bald 
dDieies für jenes feßt; und die Metapher, die 
ftart eines Begriffes einen andern ähnlichen und ätte 
gleich anfhauliheren feßt. Eine fortgefehte Metas 
pher bilder die Allegorie, von der die mytholo« 
aiſche nBilder nureine befondere Art find. Mittelſt 
Darſtellung eines abweſenden Dinges als gegenwaͤr⸗ 
eig wird auf die Phantaſie eingewirkt durch ben Ges 
brauch des Präfens fratt des Präteritum, durch bie 
Anrede oder Apoftrophe, weihe entflebt, wenn 
eine abwefende Perfon als gegenwärtig und ein tod⸗ 
ter oder leblofer Gegenftand als lebendig angeredet 
wird, und durh die Viſton, wenn der Scriftiiels 
fer abwefende Dinge, Perſonen, Merftorbene und Gel 
ſter ald gegenwärtig handeln und wirken läßt. Ends 
ti gehört noch zu den Figuren für die Einbildungs⸗ 
eroft die Perfonen: Dichtung (Prosepopole, Pers 
fontficatton), welche darin befteht, daß man lebloſen 
Denven oder wodl gar adſtracten Begriffen, als Tu⸗ 
genden und Laſtern, die Eigenſchaften liebeuder We⸗ 
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fen beilegt und ſie als empfindend, handelnd, hoͤrend 
oder redend einfuͤhrt. — Bu den Figuren für bie 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften gehoͤren der 
Aus ruf (exclamatio), der erſte und natuͤrliche Aus⸗ 
bruch einer jeden nur etwas heftigen Gemüthsbewe— 
gung; die Hyperbel, wenn der Scriftfieler über 
die Wahrheit vergrößert, und bie Litotid oder. 
Verkleinerung; die Diſtribution und? Eumulas 
tion, wovon die erfte in der Auflöfung eines Pr: 
grkffes in mebre aͤhnliche, Die letzte in der Haͤufung 
aͤhulicher Begriffe befteht; die Ellipfe oder dieje— 
nige Auslaffung eines ober mebrer Wörter, bie in 
‚einer heftigen Gemütbebewegung Ihren Grund hat, 
da die Seele In der unrupigen Gllfertigfeit und beim. 
raſcchen ‚ange: des Wffectes nur die Hauptbegriffe 
binwirft und alle unwichtigeren Nebenbegriffe übers 
geht. - Eine durch eine ganze Mede fo forfgefekte 
@ilipfe, daß biefelbe aud lauter folhen ohne fchein=. 
bare Merbindung hingeworfenen Begriffen beftebt, 
beißt Ubgebrodhenhelt. Eine andre Unterart der 
Ellipfe tft das Alyndeton, welches darin befteht, 
daß die gewöhnlichen Verbindungswörter ausyelaflen 
und die zuſammenhaͤngenden Borftellungen durch Weg: 
nehmung jener Verbindungezeihen gleihfam aufgelöft 
werden (fabin gehört dag hefannte veni, vidi, vict). 
Dad Polyfpondeton If der vorigen Figur gerade 
entgegenaefeßt, dudem es die Verbindungswörter 
käuft. Noch gehören In diefe Klaſſe die Ironie, 
eine Figur ded Spotted, welde das Gegentheil von 
dem ſagt, was man verllanden miffen will, der 
Wurſch, Me Betheurung, bie Befhwörung 
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und die Verwuͤnſchung, deren Begriff im Worte 
liegt. — Figuren für den Witz und Scharfſinn end= 
lich ſind die Vergleichung (Parallele), weiche zwei 
Dinge neben einander ſtellt, um die Aehnlichkeit oder 
Unterſchiede zwiſchen belden zu zeigen; der Contraſt 
(Antitheton), welcher in der Zuſammenſtellung zweier 
aͤhnlichen aber ſcheinbar entgegengeſetzten Gegenſtaͤnde 
beſteht, um einen durch den andern zu heben; Der 
Gegenſatz (Antithefe), welcher Gegenſtaͤnde neben 
einander ſtellt. Werden gleichlautende Namen ent— 
gegengeſetzter Begriffe mit einander verbunden, fo 
nenne man den Gegenſatz tnsbefondre Paronoma— 
fie, von weicher wieder die Ploce, die Antanaclaſis 
und die Antimerabole Unterarten find. Das Uner⸗ 
wartete (nuusdozeic) beftept In einer ſolchen Ideen— 
verbindung, die der Lefer nah dem gewöhnlichen 
Gange ber Vorſtellungen nicht erwarten founte, Ein 
hober Brad davon ift Die Ueberrafhung. Daß 
PBaradore iſt eine Art des Unerwarteren und bes 
ſteht darin, daß eine Idee einer allgemein angenom— 
menen Meinung oder. dem gefunden Menihenver: 
frande zu widerfpreden fhhelnt, Das Nalve ent: 
bite den Begriff des im hoben Grade Natuͤrlichen 
und ift ale Figur Letrachtet eine beſondre Art des 
Umerwarteien, die mit einer unfhuldigen Offenberzigs 
feit und Kindlihkelt vertunden If. Marimen, 
Sentenzen oder Denffprüdhe endlich find furze 
Saße der Dede, welche allgemeine Wahrheiten ent- 
halten. — Zu den Afterfiguren, welche als unadte 
Hüfsmirtel eines ſchlechten Geſchmacks, Wohlgefallen 
zu erregen, zu verwerſen find, geboren Die Onomes 
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topdte, die Parobien, dag Echo, bag Anagramm und 
die Sprichwoͤrter. Ueber viele der bisher angeführz 
ten Figuren ſehe man auch die befondern Artikel. 

Medemptoriften, f. Liguori. 

Nedetheile. Alle Wörter in der Sprache ſind 
entweder Ausdruͤcke unſerer Empfindungen oder une 
ferer Vorſtellungen. Ste zerfallen alfo von felbit in’ 
zwei Klafen, von denen die erfte die Empfindungs- 
wörter oder nterjectionen, die zweite aber die 
Wörter in engerer Bedeutung enthält. Die Empfins 
dungswoͤrter ſind die Grundtoͤne der Sprache, indem 
alle Woͤrter ſich nach und nach aus ihnen gebildet 
haben. Sie ſind aber auch nur Toͤne, da ſie die 
Empfindung nur als Empfindung bezeichnen, und 
Fönnen alſo unter den Wörtern, als Zeichen klarer 
Vorſtellangen, nicht aufgeführt werden. Sehen wir 
auf die Wörter in engerer Bedeutung, fo laifen fich 
diefe in gewiſſe Klaifen bringen, und diefe nun nenne 
man Redethelle (partes orationis). Jedes Wort in 
der Sprache gebört zu einem Medethelle.. Die Zahl 
der Mederheile iſt fih nicht in allen Sprachen gleich; 
theild,. weit diefer oder jener Redetheil mit einem 
andern verbunden tft, theils aber auh, weit mande 
Sprache yewiffe Veſtlinmungen gar nicht augdrüdt, 
Im Deutfßen nehmen wir neun Redethelle an, die 
wir bier in folgender Ordnung aufführen . wollen. . 
Jeder und befannte Gegenſtand in der Natur, er ſei 
lebendig oder leblos, körperlich oder geiftig, hat fel« 
nen Namen. Diefer ame (wie Menfh, Karl, 
Th) wird dag Hauptwort (substanlivam) genannt, 
Diefe Gegenftände haben gewiſſe Merkmale des Um— 
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fangs, der Form, Farbe, u. ſ. w., die ihnen eigen 
find oder beigelegt werden konnen. Die Bezeichnun⸗ 
gen diefer Merkmale nennen wir Eigeufhaftswörtes 
(Adjectiva). Solche Wörter find fhön, groß, weiß, 
gut u. f. w. Mit- dem Hauptworte wecdfeln öfters 
Woͤrter ab, weiche die Stelle deffelben vertreten, um 
dadurd die zu gehäufte langweilige Wiederholung 
deffelben Wortes zu vermeiden. Diefe (wie fih, ihr, 
dy u. f. w.) heißen Fürwörter (pronomina). Um 
ben Segenfland mit dem an Ihm wahrgenommenen 
Merkmale zu einem Ganzen zu verbinden und durd 
Diefe Verbindung ein Urtheil bervorbringen zu kön⸗— 
nen, bedürfen wir eined Wortes, welches wir Zeit— 
wort (verbum) nennen, Solche Zeitwörter find feyn, 
baben, gehen u. f. w. Die genannten vier Medes 
theile (Subftantiv und dag deflen Stelle vertretende Pros 
nomen, Adiectiv und Verbum) find Die unentbehr: 
lichften und nothwendigften, die Grundbeſtandtheile 
der Sprache, und bezeibnen die Haupttheile eines 
Urtheilde. In fo fern wir fie uns in Verbindung zu 
Saͤtzen mit einander denfen, heißt das Subftantiv 
Subject, das Adjectiv Pradlcat und dag Verbum Co— 
pula. Un dlefen Haupttkeilen des Urtheils gibt ed 
noch allerlei DBeflinnmungen. Die Wörter, durch 
weldhe wir Dbiefe Beltimmungen bezeichnen, werden 
Veftimmungswörter genannt, oder, Da fie Feine 
Sprade bearunden koͤnnen, im Gegenſatze der Grunde 
beftandtheile — Nebenbeſtandtheile. Dahin gehören 
die üdrigen fünf Redetheile, naͤmlich der Artlkel, 
das Zahlwort, die Präpofition, dag Adverblun und 
die Conjunction. Der Artikel oder das Geſchlechtẽ— 
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wort dient zur Bezeichnung der Selbſtdaͤndigkeit el⸗ 
nes, Hauptworted und nebenbei zur Vezeihnung bed 
Geſchlechts. Es gibt ein beftimmtes (der, bie, Laß) 
und ein unbeflimmteg (ein, eine, ein) Geſchlechts— 
wort. Diefen Redetheil haben übrigens nicht: alle 
Spraden. Das Zahlwort bezeichnet die Mielheit oder 
Menge einer durch dad Subſtanttiv bezeichneten Sa— 
de, beftimmt alfo den Umfang, und zwar wie bei - 
dem Artikel beſtimmt (mie eing, zwei, fein) oder une 
beftimmt (wie viel, wenig, alles), je nadhdem die 
Menge einer Sadıe genau nah ihren Einzelheiten, 
oder bloß im Allgemeinen angegeben wird. Die 
Präpofitionen oder Vorwoͤrter, welche fo heißen, weit 
fie gewöbnlib dem Subitantiv vorgefeht werden, bes 
geihnen vorzüglich die außern Beſtimmungen der Se: 
genftände, ihr Verhaͤltniß und Ihren wechfelfeitigen Eins 
fluß auf einander, Es gehören bahin 3. B. an, in, 
auf, bei u. f. w. Die Adverbia oder Umftandswür- 
ter dienen zur genauern Beſtimmung theild des Vers 
bums, theils des Adjectivs, und bezeichnen alſo die 
nähern Umſtaͤnde, unter Denen etwas iſt oder ges 
ſchieht, 3. B. den Umftand der Zeit. Dahin gehören 
gewiß, nothwendig, felten, ehemals u. f. w. Die 
 Sonjunctionen oder Bindemwörter endlich find Beftims 
mungen für ganze Gäße, die fie mit einander in 
Merbindung bringen, als: da, weil, au, aber u. f. w. 
Bon diefen neun Mederhellen find das Hauptwort, 
Eigenſchaftswort, Fuͤrwort, Zeitwort, Geſchlechts- und 
Zahlwort abaͤnderlich, das Vor⸗, Umſtands- und Bin— 
dewort ater unabänderlich‘ Diele letzztern werden 
Partikeln genannt, well ſie meiſtentheils nur and 
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Wurzellauten beftehen. Die Abanderung ber abdır= 
deriihen iſt vlerfach; Deckination, Somparation, Mo— 
tion und Sonjugation. Die erfte trifft die Haupt-, 
Eigenfcbafts-, Fuͤr-, Geſchlechts- und Zahlwörter, Die 
zweite die Eigenfhafte:, die dritte die Eigenfchafte:, 
Fuͤr-⸗ und Geſchlechtswoͤrter, die vierte endlich bloß 
„daB Zeitwort. 

Neding (Alops von), geb. 1755, Laudamman bey 
Edywelz und tapferer Verfechter der Unabhaͤngigkeit 
ſeines Daterlandes, gab 1795 als Landeshauptmann 
des Cantons Schwyz den muthigen Bewohnern der 
Berg: und MWaldeantone die Loſung zum Beiſtande ges 
gen Bern, das von den Franzofen unter Brune be= 
dringt wurde. An der Spiße feiner Schweizer, die, 
von feiner Dede begelftert, zu ſterben und nicht ze 
fliehen ſchwuren, fhlug er auf der Ebene von Mor— 
gurten, wo fhon einmal für des Landes Freiheit berra 
Lich war gefohten worden, am 2, Mat 1798 die Frans 
zofen. Aber diefer Eleg hatte feine ber tapfern An— 
ftrengung würdigen Fruͤchte, und er fetbft mußte fi 
mit feinen Landsleuten endtih unterwerfen. Nach 
der Gründung der helvetifhen Diepubtit ward das 
Land dur Partelungen jerrüttet, bie es Reding ge— 
lang, eine neue Regierung zu bilden, an deren Spise 
‚er ald Landamman kam. Wilein batd erbiekt die repu— 
blikaniſche Partei von Neuem die Oberhand, und N. 
ward abermals verdrangte. Er leitete indeflen die Anz 
gelegenhelten der Flelnen Gantond und ward Landam: 
man von Schwyz, welde Stelle er auch 18305 und 
1509 teffeldete, 1815 unferbandelte er mit den Als 
llirten über die Meutralitäc der Schweiz uud ftarb im 
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Febr. 1818. — Sein Verwandter, TCheodorvon Neding, 
aus dem Santon Schwyz, trat in fpanifhe Dienfte 
und ſchwang fih im Kriege mit Franfreih zum Gene— 
ralllentenant empor, erhielt aber im Treffen bei Valle 
(23. Febr. 1309) eine Wunde, an deren Folgen er 
(20. April d. J.) ftarb. 

Medondilten (Redondillas), die ſechs- und adt- 
ſylbigen Verſe in der fpanifhen und portugiefifhen 
Porfie, fie mögen vollfommene Neime oder nur Aſſo— 
nanzen haben, F 

Redoute, fu ber Befeſtkigungskunſt eine geſchloſ— 
ſene Schanze, ſobald ſie bloß ausſpringende Winkel 
und feine Seitenvertheidigung hat. Meiſt baut' man 
fie vieredig; doch gibt es auch fünf: big achteckige. 
Man braucht die Hedouten® um fi wichtiger Punkte 
auf Schlachtfeldern, In einer ſchwach befeßten Gegend, 
vor einer Feftung, auf die man einen Angriff befürd: 
tet, zu verlihern, einen fehr ausgeſetzten Poſten einen 
Zufluchtsort zu geben, bei verſchanzten Lagern u. dgl. 
— Ferner wird fo genannt ein Mastentall, gewoͤhn— 
lich, mit Spiel und andern Vergnügungen verbunden. 
- Au der Regel werden Redouten nur in der Faſtnachts— 
zeit, befonders an den Drten, wo das Garneval ge: 
feiert wird, gehalten. Sn Denedig heiße Nedoute 
(ridotto) auch der öffentlihe Drt, an welchem wäh: 
rend des Carnevals Hazardfpiele, befonders Faro, ges 
fpielt werden. 

Redouté (Pierre Jofeph), Pflanzenzeichner, geb. 
den 10. Juli 1759 3u.&t. Hubert in den Ardennen, 
kam fräb nad Parla, wo er 1792 zum Zelcdner der 
Akademie der Wiſſenſch., im foig. J. zum Blumen: 
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meter bes Muſeums für Naturgeſchichte und 1805 sum 
Blumenzeichner der Kafferin Sofephine ernannt wurde. 

Neduction, (Zurüdführung), in der Chemte ders 
jenige Prozeß, 1o einem verbrannten Körper der Bes 
ftandtheil wieder entzogen und in feine frühere Eins 
fachheit zurüdgeführe wird, mit welchem er fih waͤh⸗ 
rend des Verbrennens (f. d.) zu einem Grzeugniffe bes 
fouderer Eigenihaft vereinigt hatte. Meductton iſt 
alfo der entgegenuefchte Proceß der Verbrennung. 
Dei Münzen heißt Meduction die Beſtimmung des 
. Merthed einer Münze durch eine andre, Angabe einer - 
Muͤnzſumme In einer andern Münzforte; aber auc' * 
Herabſetzung des Werthes einer Muͤnze. 

JRees ſche Negel, ſ. Kettenrechnung. 

Refactie beißt bei Daufleuten das Serbrohene, 
Merdorbene oder Mangelhafte der eiugefandten Waaren. 

Mefectortium, der Spelfefaal, befonders im 
einem Kloſter. 

Meferiren, berihten, vortragen; insbefondre 
heißt bet Solenten der Vortrag, welden ein Mitglied 
des Colleatume den übrigen aud den Acten über ele 
nen zu entſcheldenden Fall madıt, das Referat und 
er felhit ver Referent, weihem oft noch ein zwei— 
tes Mitglied als Gorreferent zur Controlle beige: 
geben it. Die Kunst, deriei Morträge aus den Ac—⸗ 
ten zu erftatten, bildet einen eigenen Zweig der jue 
riſtiſchen Praxris, weiber Meferirtunft genannt 
wird. — Der Anwalt nimmer einen MWergleihevors 
fdlug ad referenlum, wenn er fih vorhehält, mit 
feiner Partei darüber Ruͤckſprache zu pflegen. 

Meflecter, ein Epienel Im Xeleffov, auch nennt 
man wohl fo das ganze Spiegelteleſkop ſelbſt. 
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Meflerton, f. Zuruͤckſtrahlung. 
Reflexion (pbilof.), f. Abftrehfren. 
Neformation der Klrche an Haupt unb Glledern 
ward fhon im 13. und 14. Jahrhunderte von Vielen 
für nothwendig gehalten. Die Uebermacht, welche des 
Klerus erlangt hatte, batte diefen übermürhig und 
unſittlich gemacht und diefe Unfittlichleit war auch auf 
die Layen uͤbergegangen; Scholaſtik und Aberglaube 
hatten die reine Lehre verborben, und man füblte im— 
mer mehr, wie ſehr man von der urfprünglichen Chris 
ftugreitgion fih entfernt babe. Des Eugländerds Wice 
lef (f. d.) ſrelmuͤthige Schriften famen bald auf dad 
fefte Land; Huß (f. d.) mit feinen Böhmen wurde das 
durch gewedt; dab aber auch dag 15. Jahrhundert noch 
nicht reif für die Neformatloır, und die pävſtliche Partet 
mächtig genug war, jede wirkliche Werbefferung zu bins 
tertreiben, bewies fowohl das Benehmen der Fürften 
und Nachbarvölter bet dem Ausbruche der huſſitiſchen 
Unruhen, als auch der Erfolg der Kirhenverfamnlume 
gen zu Konftanz und Vaſel. Erft nachdem durch die 
in Folge der Einwanderung nelehrter Griechen geweck— 
ten Studien der claffifhen Alten der Blid der Gelehr— 
ten erweitert, durch die Bucydruderfunft der Vorrath 
von Bildungsmitteln vervietfäiriget, durch ellgemeln 
anziehende Schriften auch fu ber Mutterfprade reis 
her Stoff zum Denken unter die Layen gebradht und - 
durch die neuen Univerfitäten die Zahl der Gebilde: 
ten bedeutend vermehrt worden war, regte fih das 
geiftige Leben, dad der Neformation Bahn machen 
follte, allgemeiner und fräftiger. In einer fo vor: 
bereiteten Zeit bedurfte es nur eines Mannes, der 
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Kraft und Feftigfelt genug befaß, das fhwere Merk 
der Neformation zu beginnen, und einer VBeranlafs 
fung dazu für ihn. Luther war diefer Wann und 
die Deranlaffung Tetzels und des Bifhofs Albrecht 
von Mainz ärgeriiner Ablaphandel. Nur gegen dies 
fen und überhaupt gegen die In der Verfaffung und 
Verwaltung der Kirche eingeriffenen Maͤngel war ans 
fänglih der Eifer des Reformators geriter, nicht 
auf eine Abweihung von der Lehre, nicht auf eine 
Losreißung feiner Anhänger von dem Papſte; bdiefe 
wurde erft herbeigeführt, als Kirche und, Staat mi 
Acht und Bann gegen ihn Fampften, und als die vle— 
len Diſputationen, welche durch die Reformation zwi— 
ſchen Luther und feinen Gehilfen, dann den roͤmt— 
ſchen Theologen veranlaßt wurden, ihn mehr und 
mehr aufklaͤrten und zu einem feſten und abgerunde— 
ten Syſteme ſelnes Glaubens gelangen ließen. Wie 
Luther bis zu feinem Tode (1546). für das Werk der 
Mefermation thätig war, ſowie überhaupt die ganze 
Beſchichte der Reformation Lig zu dieſem Zeitpunfte 
iſt in dem uͤber ihn handelnden Artikel (Th. XIII., 
S. 555 flg.) fo ausfuͤhrlid behandelt worden, daß wir 
hier fuͤglich darauf verweiſen konnen. Wilewohl von 
der geiſtlichen und weltlichen Mäacht verfolgt, harte 
ſich Luthers Reformatlon binnen wenig Jahren kbe— 
reits über ganz Kurſachſen, Thuͤringen, Heſſen, Meck— 
Rd Pommern, Theile von Braunıchweig, In das 
durch Diefelde zu einen weltlichen Herzogthume ums 
grwaudelte Deutſchoördensland Preußen, nad: Täncz 
mark und Schweden verbreitet, wöobrend das fafı zu 
gleicher Zeis begonnene Werk Des Reſormators Swingii 
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(ſ. d.) in der Schweiz bald an Oekolampadius Im 
Bafel, an Haller in Bern, Calvin in Genf kräftige 
Mitarbeiter oder Kortfeßer erhielt, die Ihre von Lu: 
there Anfiht etwas verſchiedene Lehre bald in's füd- 
lie Frankreich (Hugenotten) und fn die Niederlande 
verpflanzgten. Ueberall, wohin die Neformation drang, 
wurde die paͤpſtliche Autorität In Glaubensſachen ver: 
worfen -und als einzige Norm die Bidel angenom— 
men; Mer Meile und bie bisherige Lehre von Der 
Trandfubftantiation im Abendmable hörte auf, fowie 
die Lehre vom Fegfeuer und von der Unrufung der 
Helligen. Die jieben Sacramente ſchmolzen auf zwei 
zufammen. Die Kiöfter wurden aufgehoben, bie Prie— 
fterebe wieder eingeführt, Der Gottesdienſt in deutfcher 
Sprache abgehalten und die Bibel dem Volke In ſei— 
ner Mutteripradhe In die Hand negeben. Noch hatte 
man bei Luthers Tode gegen dieſes ſchnelle Umſich— 
greifen Der Resormation nur mit Bullen und Meiche: 
tagen gefämpft, was diefelbe um fo weniger zu hemmen 
vermochte, ale felrft viele deutfhe Reichsfuͤrſten, wel: 
he darin ein Mittel faben, fih von der Uebermacht 
des Klerus und dem Ginfluße des römifhen Hofes zu 
befreien, fie beuiertg erfaßten und in Ihren Ländern 
einführten. Allein felt 1530 hatte der Widerfland, 
‚den namentlih der deutfhe Kalfer Karl V. der Me: 
formation entgegenfeßte, "eine bedenklichere Geftalt 
angenommen. Da derfelbe nad) Augen Ruhe zu haben 
glaubte, nahm er die -Meltgionsfadhe ernſtlicher vor, 
wie lie denn bereits auh eine fehr politifch:ernfte 
Geſtalt befommen hatte. Auf dem Reichstage zu 
Augsburg (1550) wurde den Proteftanten nur kurze 
Conv. Per. XX. Bd, 6 


Bedenkzeit über eine Wiedervereinlaung mit ben Ka= 
thollken gelaffen, und die proteftantiich:grfinnten Fuͤr— 
ften fanden fid daher veranlaßt, dem muthmaßlich zu 
erwartenden gewaltfamen Einfhreiten gegen die neue 
Religion durh Bündniffe zuvorzutommen. So fam 
im März 1531 der ſchmalkaldiſche Bund zur Verthei— 
digung der neuen Lehre zwifchen mehren Städten, 
Srafen und Zürften, worunter befonders der Kurfürft 
Fohann der Beftandige von Sachſen, mit feinem Soh— 
ne Johann Friedrih, und Landgraf Pbillpp der Groß: 
mürbige von Heffen, zu Stande, welchem 1533 ein ſo— 
genannter heillger Bund von Seite der Katholiken ent: 
gegen trat. Noch war indeß von keiner Seite etwag 
geiheben, ale 1545 dag vielbeſprochene Gonellfum zu 
Trient zufammenberufen wurde. Als nun aber der 
ſchmalkaldiſche Bund die Beſchickung dieſes Concils 
verweigerte, weil dort nur Katholiken unter dem 
Vorſitze des Papſtes, der doch auch nur Partei in dieſer 
Sache ſei, zu Gericht ſitzen ſollten, fo ruftete ſich der 
erzurute Karl V. nun zum Kriege und batte feinen 
Hehl, daß er jeßt einige ungehorfame Stände dee 
Reiches zuchtigen wolle, Dieß zwanı den fchmalfaldi- 
ſchen Bund aud) feiner Seits zu Nüfungen, und ganz 
unerwartet fhnell rüdten 1546 die norddeutfchen Bun— 
destruppen unter Votausſchickung eines Kriegsmanis 
fette, das von Karl mit einer Achtserklaͤrung beantz 
wortet wurde, an die Donau, wo fi bereits die obers 
deutfhen Bundesftände, Wirtemberg, Ulm, Goftniß, 
Augsburg un. a., unter Sebaftian Ehärtiin von Bur— 
tenbach nicht unthatlg bemwiefen hatten. Allein uns 
stükliher Welfe feyite ed den beiden Haͤuptern des 


Bundes an Eintracht. Menn der Kurfürft Johann 
Friedrich von Sachfen ruhen wollte, fo wollte Philipp 
von Heffen ſchlagen, und umgefehrt. Alle Einheit des 
Planes mangelte, undfo ließ man die foftbare Zeit ver: 
treiben, wo Kart V. mit faum 8000 Mann gegen 60000 
bei Regensburg und dann bei Ingolſtadt fib vers 
fhanzte. Der Kalfer behlelt Muße, Telne Streit: 
mäcdte zu fammeln und durch den ihm verbündeten 
Herzog Moriz (f. d.) von Sacfen die Neihsaht am 
Kurfürften Johann Friedrich durch Einnahme feines 
Landes vollziehen zu laffen. Auf die Nachricht hiervon 
verlor Johann Friedrich den Kopf und 309, als man 
feinen Leidiiten Frieden vom Kaiſer erhalten fonnte, 
mir dem größten Theile dee Heeres In fein Sachſen 
jurüd, worauf nun Karl mit leichter Mühe den Reſt 
des Bundesheeres vor fih beririeb und die einzelnen 
Bundesftändge zur Unterwerfung Zwang. Zwar ge= 
wann der Kurfürft feine Staaten wieder und dag Land 
des Herzogs Morlz faft ganz dazu; allein im Frühiahre 
2547 309 Karl ſelbſt durh Böhmen nad Sachſen, 
überrafchte unweit Muͤhlberg (f. d.) an der Elbe den 
getaufchten Gegner und flug ihn fo, daß nur Wenige 
nah Wittenberg entfamen, er felbit aber nad) verzwets 
felter Gegenwehr des Katferd Sefangener wurde. Mor 
MWirtenberyg mußte nun der Kurfürft auf feine Reiche: 
würden und Staaten verzichten, Gefangener dee Kaf> 
ſers bleiben ımd bald nachher feinen Wetter Morfiz mit 
dem Kurfürftentbume belehnen fehen. Philtpp von 
Heffen aber überlieferte fih feibl. So war der 
fhmalfaldifhe Bund vernichtet, aber nicht der Prote— 
ſtautismus. Denn als nun Karl im Sefüple ſe ines 
6 
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Sleges ſelbſt eine vorlaͤufige Religlonsnorm (Interim) 
den Proteſtanten vorſchrieb, als ſelne Sprache auf den 
Reichstagen immer ſtaͤrker wurde, ſo daß Manche fuͤr 
Deatfchlande ganze Freiheit fuͤrchteten, trat eben je— 
ner bisher fo zweideurige Kurfürft Moriz auf und 
zeigte fib als Detter der neuen Lehre, wie der alten 
Meichsfreipeit. Nach heimlich abgefchloffenem Bunde 
mir Heinrich II. von Frankreich und einigen deutſchen Für: 
ften brad er imFruͤhjahre 1552 plößlich gegen den ungeruͤ— 
freten und getäuichten Kaifer in Innsbruckauf, zwang den 
kranken Herrn zu elllger Flucht nach Villach und erreichte 
fo zu Paſſau einen Vertrag am 2. Auyuft 1552, In 
welchem der Kalfer den Proteftunten völlige Religions— 
freiheit zufißerte, die drei Fahre fpäter im Augsburger 
Melinionsfrieden beftätige wurde, welchen indeß Moriz 
ſelbſt nicht mehr erlebte. So war nun von Diefer 
Seite Ruhe und die Meformation in Deutfchland poll: 
tiſch und Firhiich anerkannt. Es Ponnte nicht fehlen, 
daß überall, wo fie Elngang gefunden hatte und herr: 
fhend gewordenmwar, die früheren Verhaͤltniſſe ich fuft 


ganzlih an, ru mußten. Der Landesfürft erbielt ſtatt 


des Papſiee die höchſte Gewaltin Kirchenſachen; die 
vorhanden u reihen Erzbisſsthümer, Wiethbümer, Ab> 
felen, Klöner wurden aufzelöft und ihre Einfünite 
meift zu frommen Zweden, für Schulen, Univerfitäten 
u. f. w. angewender; die ungeheuern Sunmen, die 
font nah Rom floßen, blieben nun im Lande, deſſen 
Fuͤrſt feine Macht nicht mehr mit dem Papfte tbeilen 
durfte und in ein engeres Verhaͤltniß mit feinem 
Volke trat, Bugleih Fam aud In die untern Staͤnde 
böhere Bildung, da fie dem Aberglauten entriffen und 
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größerer Thaͤtigkeit zugefuͤhrt wurden. Die Leibeigen— 
fſchaft der armen Bauẽrn verſchwand immer mehr. Die 
Wiſſenſchaften gediehen um fo beſſer, je mehr der Geiſt des 
Proteſtantismus ein Geiſt des freien Forſchens war 
und die Herrſchaft der Vernunft bezweckte. Fuͤr 
Deutſchland beſonders wirkte noch die Reformation auf 
Ausbildung der Sprache, auf's Entſtehen einer Na— 
tionalerziehung und Nationalliteratur. Sehr ſchmerz— 
lich aber mußte jener Ubfall In vieler Hinſicht der toͤ— 
mifhen Gurte feyn, welche daher auf Mittel fann, 
weitern Derluften vorzubeugen, und zu dieſem Zwecke 
bleibende Geſandtſchaften (Nunciaturen) in einer An— 
zahl Ländern errichtete und In den Jeſuiten (f. d.) 
einen Drden fehr begäuftigte, der fih die treuefte Ans 
hanglihleir an den Papſt und den Kanıpf gegen den 
Proteftantismug zur Pfliht madte. Co wenig Ers 
freutihes übrigens die Nieformarion für den roͤmiſchen 
Stuhl hatte, fo war fie doh auch für die katholiſche 
Kirche vou dem fegendreihften Erfolge. Miele von 
den Mißbraͤuchen, welbe die Trennung ber Prote— 
ftanten von der Mutterlirhe veranladt hatten, wur 
den num auch Fethollfher Seite mehr als früher ge— 
fühlt und zum großen Theile auf dem tridentiniſchen 
Conchlium gehoben oder,doh beſchraͤnkt, und die be— 
ftändiyge Berührung, in zwelcher ſeitdem Katholiken 
mit Proteſtanten blieben, mußte: au jene ermuns 
tern, hinter dieſen in der Wiſſenſchaft nicht zuruͤck— 
zubleiben, und ade Mipbraude, jeden Aberglauben 
zu verbannen, weicher ein ſchiefes Licht auf ihre 
Kirhe werfen Fonnte. Der Katholicismus iſt fele 
der Reformation, namentlich In Deutfchland,. im fe: 


* 


— 
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ten Fortfihreften geblieben und fteht gegenwärtig von 
diclen Schlafen früherer Jahrhunderte gereinigt auf 
einer Stufe wiffenfhaftlicher Ausbildung da, welde 
früher oder  fpater eine MWiedervereinigung beider 
Kirchen’ nicht ganz unmöglih macht. Unter den Pro: 
ceftanten felbft führte noh zu Luthers Zeiten die - 
verfchledene Lehre, welche er und Zwingli (f. d. und 
Salvin) kefonders von Abendmahle aufftellten, eine 
Spaltung berbei, die endiih eine vollige Abſonde— 
rung der Kirche Zwinglid, unter dem Namen der res 
formirten, vomder evangelifh:lutherifhen 
berbeiführte, die fi aber in neuerer Zeit fin vielen 
Ländern wenigftens zur gemeinfdhaftiihen Feier des 
äußern Gottesdienſtes wieder vereiuigee haben. Mit 
der lutheriſch-evangeliſchen Lehre hielten es die deut: 
ſchen Proteſtanten und uͤberhaupt der Oſten und 
Norden, mit der Lehre der reformirten Kirche der 
Weſten und Süden des weiten Gebietes von Euro— 
pa, auf dem der Proteftantismug ſich ausbreitete. — 
In England war König Helnrih VIII. (f. d.) ale 
Reformator aufgetreten, obgleich er durch feine Schrift 
gegen Luther ib den Titel defensor fidei erworben 
batte. Als ihn aber Papft Clemens VII. von fel: 
ner erften Semablin nicht ſcheiden wollte, brad er 
mit Nom und machte fih zum Oberhaupte der Kirche, 
Die Bibel wurde erlaubt, doch nicht darüber zu gruͤ— 
bein, daber in jedem Kirchſpiele nur Eine war und 
diefe an der Kette. Die Kloͤſter “hörten auf, aber 
keln feſter Plan’war in feiner Neformatlon, nur die— 
felbe Willkuͤhr, die fein ganzes übriges Leben charaf- 
terifirt. Erſt mit ſ. Sohne, Eduard VI. (1547—53) 


— 
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ward die Reformation vollendet, aber auch gleich von 
feiner Nachfolgerin Maria wieder unterdrückt; ale 
aber Markias Schwelter, dte berühmte Eltfabeth (f. d.), 
1558 den Thron beftieg, ftellten fih drei Religions— 
parteien neben. einander auf: die eine, Die der bie 
fhörihen oder Hoflirhe, mit dem Lehrbegriffe Iiwings 
1f8, aber manchem Weberbleibfel des Papſtthumes in 
der Verfaffung, die andere, die der fIrengen Nefor: 
mirten oder Puritaner, Prestyterlaner, die befons 
ders in Schottland, wo Knox fie 1560 einführte, 
herrfchend wurde, während auch der Katholizismus 
noch in beiden Reichen, vorzügliih aber In Sriand, 
beftand. In Schweden führte der edle Guſtav (f. d.) 
Waſa, der 1523 als König den Thron beftieg, bie 
Meformation Lutders ein. Zwar fuhte fh unter 
feinen Nachfolgern der Katholiztismus wieder einzus 
draͤngen, wurde aber ernft zurüdyewiefen, und im 
folgenden Jahrhunderte durch Guſtav Adolph, Waſa's 
Enkel, ſogar in Deutſchland bekaͤmpft, als da der 
Proteſtantlsmus zu erllegen ſchien. In den Nieder— 
landen (ſ. d.) fand fruͤhe die Lehre der Reformirten 
Anhaͤnger; vergebens ſuchte ihr damaliger Beherr— 
ſcher, Philipp DI. von Spanien, dem ſchon frühe der 
©laube eingeprägt worden war, daß es feine Fürz- 
ſten- und Chriftenpflibt erbeifhe, nur Einen Glau— 
ben und Einen Willen In allen feinen Staaten zu 
dulden und wieder herzuftellen, die Fortfchritte der 
Meformatlon in dieſem Lande mit Gewalt zu bem= 
men; eine blutige Revolution und die ganzlihe Log: 

_ reißfung der Niederlande von Spanten war bie Folge 
feiner „unäberlegten Politik. Nach Sranfreih ver— 
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breiteten ſich die Anhaͤnger der reformirten Kirche 
unter dem Namen der Hugenotien (ſ. d.) und bil— 
beten namentlich im füdlihen Frankreich einen gro= 
Ben Schell" der Bevdlferung. Uebrigens wurde au 
diefes Land durd die Reformation in blutige innere 
Kriege verwidelt. Die Geſchichte der Regentſchaft, 
welche die ränfefüchtige Katharina von Medicis, wäh: 
rend der Nindersährigkeit Karte IN. fuͤhrte, kennt 
allein deren vier, und der Haß der Parteien fileg in 
ber furchtbaren Bartholomäusnacht (f. d.) bis zum 
hoͤchſten Grabe des Entſetzens. -Uebrigend bat man 
in Frankreich mehr ald anderewo die Religion nur 
zum Dedmantel der Politik genommen. Helnrih IV. 
geftattete endlih 1598 den Hugenotten in dem 
wichtigen Edict von Nantes die freie Relldions— 
ubung und fiberte Ihnen die Gelangung zu allen Of: 
fentiiben Aemtern zu, allein fhon unter feinem 
Sohne Ludwig XIII. und deffen Miniſter Ricdelten 
begannen neue MVerfolgungen, und Ludwig XIV. hob 
das Edict von Nantes fürmlich wieder auf, wodurd 
der größte Theil der Huyenotten zur Auswanderung, 
befouders "nah Brandenburg, gezwungen wurde. — 
In Siebenbürgen behielt die Iurherifme Gonfeflton 
das Uebergewicht, in Ungarn drang uchben Ihr aud 
der Cabbiniemus ein, und in Volen, wo felt 1556 
die Meformatlon zahlreiche Anhänger erhalten batte, 
fhioßen die beiden proteftantifhen Parteien nebft 


den maͤhriſchen Brüdern 1570 den Ztiedensvergleich, 


(consensus) gu Sendomir, der fie zu dem unter dem 
Namen der Diffidenten befannten politifhen Körper 
vereinigte. Nach Spanien, Portugal und Itallen 


= 
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endiih vermochte die Reformation nicht durchzudrin⸗ 
gen. — In Deutichland hätte man nah dem Mells 
gionsfrieden (1555) das ruhige Beſtehen beider 
Kirchen neben einander für immer gaefihert glauben 
follen. Allein wenn auh die Steglerungen Ferdi— 
nands I. und Marimtliang Il. (bis 1576) Durch melfe 
Mäßlgung die fortwährende Grbitterung der Parteien 
in Schranfen zu halten gewußt hatten, fo traten 
doch unter des letztern jeiuitifhgefinuten Sohne Aus 
dolph II. zwei große bewaffnete Merbindungen, die 
eine die proteftantifhe Union unter Kurfürft Fried: 
rih IV. von der Pfalz 1608, die andre die fatholls 
ſche Liga 1609, unter einem gleichfalle wittelskachi— 
fhen Fürften, Herzog Maximtlian von Bayern, ein: 
ander gegenüber. Aber nom bielt ein Schwert dag 
andre in der Scheide uud Rudolph flarb fdyon 1612, 
Allein ald nun Martblad (1612 — 19), der Bruder 
Rudolphs, zum Kalfer gewählt worden war und fin 
beriog damit umging, dem hödft Intoleranten Erz— 
“ bergoge Ferdinand von Steiermark die Nachfolge zu 
verfauffen, waren die Proteftanten dadurch fchon tn 
ſolche Veſorgniß verfeßt, daß eine Streitigkeit über 
den Bau einer proteftantiihen Kirche in Böhmen 
und der Fenſterſturz (ſ. d.) der königl. Raͤthe zum 
Prag (235. Mat 1618) hinreichte, elaen Krieg zum 
Ausbruche zu bringen, der 50 Jahre fang Deutfchland 
verbeerte (f. Dreißiniähriger Krieg), endlich aber fm 
Frieden zu Osnabruͤck und Münfter (1648) die befis 
nitive GSleichſtellung der fathollihen, lutherifhen und 
reformirten Kirche In Deutfchland zur Folge hatte, 
Refraction, f. Strablenbredung. - 


Nefractor, ein aftronomifhes Fernrohr, mit 
Morrihtungen, um mikrometriſchen Meſſungen größere 
Genauigkeit zu geben. Derpleihen Inſtrumente wer: 
den jeßt in Benedictbeuern in Fefonderer Vollkommen— 
beit gefertiget. Inder Gefbihteder deutfhen Kanft 
überhaupt, wie für Optif und Aſtronomie fngbefon: 
dere, iſt der nılt Recht fogen. Miefeurefractor wich: 
tig, welder in genanntem Drte von Sraunbofer 1824 
für die kaiferl. Steruwarte in Dorpat verfertiget wor: 
den if. S. Vode's „Aſtronom. Jahrb. für 1827 


und Struve’s ‚„‚Befhreib. des auf fer Sternw. Der 


Univerfirät zu Dorpat befindlihen großen’ Mefractore 
von Fraunhofer’ (Dorpat 1325, Foh., mit Kupf.). 
Nefrain, In einen Liede die Worte, die nad 
jeden Merle (oft etwas verändert) wiederkehren, 
und meiſt im Tutti gefungen werden. ; 
Refugiés (Fluͤchtlinge), Tranzofen, die aus Ihrem 
Vaterlande ffoben, weil fie nad der Aufhebung (1685) 
des Metiglongedictd von Nantes (von 1598), der re: 
formirten Lehre tren, zu dem Katholicismus nit 
übertreren wollten.» Lift und Gewelt wurden ange: 
wendet, fie in den Schoof der Mutterkirche zuruͤckzu— 
führen, und alle Giräuel, die früher inquiſitoriſcher 
Eifer über viele Lander gebracht batte, erneuten fih in 
Sranfreih. Deidiefem Elende fuhren Diele in fremden 
andern Schuß, aber auch diefeg -Nettungsmittel fuchte 
man ihnen abzuſchneiden. Frantreichs Graͤnzen waren 
mit Truppen Eefest, und wer in ihre’ Hande fiel, 
wurde-neben den gröbjten Verbrechern auf die Galee— 
ren angeſchmieder, die Kinder wurden den Aeltern wegs 
genommen und in-Klöftern zum farhollfhen Slauben er: 


u. GE. 

“zogen. Dennod gelang ed wenigſtens 800,000 Prote⸗ 
ftanten, duch Lift, Gewandtheit, zumwellen auch durch 
offene Gewalt, aus ihrem Baterlande zu entfommen, 
Enyland, Daͤnemark, Holland, die Schweiz, Deutſch⸗ 
land, in dieſem beſonders Sachfen, Brandenburg, 
Heffen, nahmen die Flüchtlinge mir Gaftfretheit auf ? > 
und ertheilten: zum Theile den Anfommiingen gleiche 
büryerlihe Rechte. Die Kraite, die Ludwig XIV. fel- 
nem eigenen Kande entzoa, dienten nun, den Flor ſei— 
ner Nacbarftaaten zu erhöhen, denn diefe Refugtès 
verpflanzten ihres Vaterlandes Kunftfleiß auf den 
fremden Boden und wurden in Brandenburg größten: 
theild die Schöpferder Fabriken, die nod) jeßt einen be— 
deutenden Theil des Reichthumes der preuß. Monarchie 
ausmachen. Beluahe jedes Gewerbe empfand den 
wohlthaͤtigen Einfluß der neuen Anfledler, 

Regalien (jura regalia), im Allgemeinen alle 
Hoheitsrechte (f. d.) des Staates, Im engern Sinne 
aber nur diejenigen Necte einer Regterung, welche 
ihren Entftebungsgrund nicht in dem Weſen des 
Staates an und für fih, fondern In andern zufälligen 
Urſachen haben. Dahin gehören dad Berg: und Sayde 
regal, dad Forſtregal, die Regalltaͤt der Sewäffer und 
dag droit d'épave oder das ausſchließliche Recht auf 
berrentofe Dinge, ferner verſchledene Regallen, bet 
weichen zugleich poltzeilihe :rüdlihten concurriren, 
wie das Meyal des Muͤnzens, der Pollen u. a. Ger 
werbe. In der ueuern Zeit huldigen aufgeflärte Res _ 
glerungen dem Grundſatze, nur die Regallen, welche 
einen höhern Staatszweck haben, an fih zu behalten 
und die Übrigen nach und nach freizugeben, Ueber— 


- 
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haupt koͤnnen die Regalien im engern Sinne auch vom 
Staate wieder veräußert und, obgleich die Regalität 
ihrer Gattung nach beftebt (3. DB. das Poftregal), doch 
im Einzelnen (5. B. im Erbpoftmeifteramte) von Pri: 
vatperfonen mit Eigenthumsrecht beſeſſen werden. 
(S Huͤllmann's „Geſchichte des Urfptungs der Rega— 
lien in Deutſchland,“ 1806.) 

Regatta, eine öffentiihe Luſtbarkeit In Venedig, 
wo Voote vom Marcusplatze an eine Wertfahrt auf den 
bie Stadt durchkreuzenden Sandlen-halten. In jedem 
Boote ift nur eine Perfön,-und die, welche zuerft Das 
gefente Ziel erreiben, erhalten kleine Geldprämien. 

MNenel, ein Sag, unter dem eine Erfenntniß oder 
Handlungswelfe ſteht. Es gibt ſonach theoretifhe und 
praktiſche Regela. Dann bezeichnet die Regel auch 


das Allgemeine und Gewöhnliche. 


Regen, das Herabfallen des Waſſers aus den 
Wolken in Tropfgeſtalt. Iſt der ganze Himmel gleich— 
foͤrmig mie Wolken bedeckt, fo erfolgt ein Landregen; 
werden nur einzelne ſchwarze Wolfen vom Winde nad 
einer Richtung bingetrieben, Strihregen. Ber: 
dichten oder vereinigen fib die Dünfte, die eine 


.Wolke bilden, gieihfürmig und langfam von unten 


nah ofen, fo fallen langfam kleine Tropfen (Staubs 
regen), fangt die Verdichtung von oben an, fo wers 
den die Tropfen duch die im Fallen fih mit ihnen im 
untern Theile vereinigenden Dünfte größer. Verdich— 
tet fih, wie bei großem Winde oder bei einen Ge— 
witter, eine Wolke piögtih, fo fallen große Tropfen, - 
oder das Waſſer ftürze in Waffe berab (platzregen, 
Wolkenbruch). Vermoͤge des Widerſtandes und ber 
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Bewegung der Luft fallen die Tropfen nur langſam und 
in ſchlefer Rihtung, wodurch Ihre Bewengung mehr 
gleichfoͤrmig ala beſchleunigt wird. Die Menge des 
Regens häugt von dem Klima, der Lage und andern 
Befhaffenheiten eines Landeg ab. Am Ganzen ges 
nommen muß der Niederfhlag aus der Atmofphäre der 
Summe aller ihr zugeführten Ausdünftungen alelch 
feyn. Nach zuverläfiigen Beobachtungen ift die Re— 
geumenge auf den Gtvfeln der Berge geringer als am 
Fuße derſelben. Das meiſte Verdlenſt um die Theo— 
rie des Regens haben ſich Sauſſure (‚‚Essai sur Phy- 
grométrie,“ Neuſchatel 1735) und de Luc („Idöes 
sur la mèêtéorologie,“ Lond. 1786, 2 Bde.; deutſch 
Berlin und Stettin 1787, 2 Bde. )erworben. 

Regenbogen, die ſchöne Lufterſchelnung, welche 
ſich zeigt, wenn die Sonne dem Zuſchauer im Ruͤk— 
fen ſteht und in den ihm gegenüder herabfallenden 
Regen fhelnt, und welde durch bie Bewegung und 
Zurüdwerfung der Eonnenftrablen in den Regentro— 
pfen entſtebt. Gewoͤhnlich ſieht man 2 Regenkogen 
zugleich, welche concentriſch ſind. Der lunere, der 
Haustregenboygen, bat lebhaftere Farben als der auf: 
fere. Bon Innen nah Außen folgen die Farben des 
Hauptregentoyeng In eten der Ordnung, wie im prie: 
matifhen Sonuentilde: Violet, Purpur, Dlau, Grün, 
Geld, Drange, Roth; im äußern iſt die Farbenfotge 
umgelebrt. Außer dielen in die Augen fallenden 
Hauptfarben des Regenbogens ſieht man noch eine 
Menge von Farben, die unvermerft in einander ver: 
laufen. Ein kleines Stück deifeiten heißt Regen— 
galle und erſcheint, wenn die Regenwolke durch— 
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brochen oder nicht groß genug iſt, um einen vollſtaͤn— 
digen Megenbogen zu bilden. Biswelten fieht man 
auch beim Mondſcheine einen Negenbogen. 

Regenmeſſer, Dmbrometer, ein Anftrument, 
das die Menge des in einer gewifen Zeit gefallenen 
Regens befttinnt. 

Regensburg, elne der alteften Stadte Deutſch— 
lande, von den Monmern 'ertaut und fon im 2. 
Jahrh. nab Chr. ein Handeleplak. Unter den Agi— 
Lolfingern war fie die Hauptfl. Bayerns, nad der 
Entfeßung diefer Dynaſtie ater unter dem unmittel— 
baren Schuße der deutſchen Könige und feit Kalfer 
Sriedrih 1. eine freie Reichsſtadt, in welder von 
1663 an bie zur Auflöfung des deutſchen Reichsver— 
bandes 1306 der fortwahrende Gib des Reichstages 
war. 1805 wurden die Stadt und dag Bisthum gl. 
N. durh den Reichsdeputationsreceß dein Kurfürften 
. von Mainz zugerbeilt, der nun Kurfärft: Erzkanzler 
hieß, als aber diefer 1510 von Napoleon zum Greß— 
berzoge von Sranffurt erhoben wurde, kamen Zurftenz 
thum und Stadt an Bayern. Gebt iſt Regensburg 
(15539 9., 26,100 Einw., melftend Lufberaner) die 
Hauptft. des Regenkreiſes und der StH des General: 
eommiſſariats. Die mit Mauern und Graben umge— 
bene Stadt liegt in efner fruchtbaren Gegend, in 
einem weiten Thale an der Donau, mo-bdiefe ben 
Regenfluüß aufnimmt. Weber die Donau führt nad 
der am linten Ufer llegenden Stadt am Hof eine 
berühmte fteinerne Brüde, welche 15 große Bogen 
bat, 1091 Fuß lung und 25 breit it. Der Strom 
wacht Hier 2 Meine, mit angenehmen Spaziergängen 
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verſehene Inſeln, Ober- und Niederwoͤrth, welche 
durch dieſe Bruͤcke verrunden werten. Die Straßen 
find ktumm, enge und dunkel, doch relinlich, die Häu— 
ſer hech, von Stein und nach alter Bauart. Merl: 
würdig find dag alte große Rathhaus, in weldem 
fid der Reichſtag verfammelte, der Dom, die St. 
Peters: und die Dreifattigfeirekirbe, das Schloß des 
- Fürften von Churn und Taxis, der Ditmariſche Pa: 
laft, dag neue Cheatergetäude und die vorm. Reichs— 
abteien Et. Enmeran, Nieder: und Obermünfter, 
Ein Gymnafium und Lyreun, elne ‚Blindenanftalt, 
botaniſche Geſellſchaft, mebre Bibliotheken und Kunſt- 
ſammlungen find die vorzüglichften Bildungsanitalten. 
Die Gewerbe beſtehen bauptfählih In einer Fayences 
fabrit, Wachsbleiche, Zürkifhgarnfärberei, einer Lichs ” 
ter: und Seifefabrif, erbeblihen Vierbrauereien und - 
Branntweinbrennereien. Die Einw. find fehr ges 
werbiam und treiben Gpebitione:, Galy-, Holz: und 
Getreidebandel und.frarten Chiffbau. Bei der Stadt 
tft dad 1817 von dem verft. Erzbiſchofe und Fürft 
Primas, Karl v. Dalberg, errichtete Denfmal des 
Aftronemen Kepler, der bier den 5. Nov. 1650 ſtarb. 
In der Nähe von DM. läßt der König elnen Tempel 
des deutſhen Verdienſtes, Walhalla, erbauen. 

Regent, im Allgemeinen Derjenige, weicher bie 
Rechte des Staated vertaſſungsmaͤßig unadhaͤngig aus- 
übt, der Souverain; Im engern Sinne .aber, dieje⸗ 
nige Perſon, welcher wegen Abweſenheit oder” uinver⸗ 
moͤgens des wirklichen, Staatsoberhauptes die Aus⸗ 
übung der boͤchſten Gewalt übertragen ift; Regents 
haft im letztern Sinne iſt daher die Ausübung ber 
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Rechte des Staatd durch einen ſolchen Stellvertreter. 
Unter den Regentſchaſten der neuern Zeit find die 
Regentſchaft Phillpps, Herzoas von Orleans (f. d.) 
während der Minderiaͤhrigkeit Ludwigs XV. von 
Kranfreih (von 1715—25) und die Regentſchaft des 
Prinzen von Wales Ci. Georg IV.) in Gnaland, 
dann die Miitregenifhaft des Kronprinzen Friedrid 
von Dasemarf, von 1754 an bis 1808, wo er unter 
d. N. Friedrich VI. (ſ. d.) den dänifhen Thron bes 
flieg, bekannt. : 

Reggio, ı) dae Nhealum der Alten, die Haupt: 
ftadt der neapotitanifhen Provinz Mitteicalabrien, an 
der Meerenge von Meffına, auf einem Hügel, mit 
16600 Einw., Erzbisthum, 20 Kirchen, liefert Seide, 
Det, Wein und Fabricare aus Lana fucida oder Steck— 
mufcelfeide; 2) dad Reglum der Alten,‘ die häbſche 
Sauptftadt eines modenef. Herzogthumes, am Keffone, 
mir Gitadelle, 50 Kirchen, darunter der practige 
Dom, vielen Portifen, Gymnaſium, 15,500 Einw., 
Bisthum, Bibliothek, Meſſe, Seiden: und Seuelfas 
briten, {ft der Geburtsort des Arioſt. Dad Herzog: 
thum, HR. von Parma, faßt 37 Q. M. und bildete 
in der zu Reggio geſtifteten cisalpiniſchen Republik. 
das Departement des Croſtolo. 

Regie, eine mir Verantwortlichkeit und Rech— 
nungsablegung vertundene Verwaltung; bei dem 
Theater die Derwaltung der Ungelegenbeiten ter 
VBuͤhne, 'inſofern fie die Aufführung der GStüde bes 
treffen. Gewoͤhnlich wird diefe Werwaltung vom Dix 
tector einem ſeiner Schauipieler aufgerrsgen. Diefer 
heist dann NReytifeur und forge dafür, dap bie 


oa 


— 07 — 
gur Aufführung befiimmten Stüde fo gut wie mög: 
lich befett, eingeubt und aufgeführt werden. Haufig 
‚af für die Oper ein eigener Regiſſeur beſtimmt. 
Regierung bezeihnet die Geſammtheit ber 
Staatsbehoörden, weiße mit irgend einer öffentiihen 


"Gewait bekleidet find, In ihrer Verbindung und Un— 


terordnung “unter den Eouverain. Gewöhnlih vers 
ſteht man jedoch darunter nur die böbern Behörden, 
von welden die Leitung der Staatsangelegenheiten 


ausgeht, das Minifteriuin (gouvernement), und 


begreift die ſaͤmmtrichen ihm untergeordneten Stelen 


unter dem Geſammtnamen der Meglerungebeamten,. 


Sn diefer Beziehung fonnen ihr aud die Volksbeam— 
sen in der weiteiten Bedeutung, befouders die Mit: 
glieder der repräſentativen Behörden, entgegengeſetzt 
werden. In einem andern Sinne verfieht man unter 
der Regierung den Staat felbit, repräfentirt durch 
fein Dberhaupt gegen andre Staaten, fo wie man 
auch haͤufig' den Regenten felbft von der Meglerung uns 
teriheidet, und unter diefer nut die oberften verauts 
wortiihden Beamten ded Staates kegreift. Eine andre 
wichtige Bedeutung des Wortes Regierung It die, 
in weicher damit die eine jener drei Hauptfunctionen 
bezeichnet wird, welde in der Staatsgewalt überhaupt 
unterſchieden werden müffen. Außer der Gefeßgebung 
und dem Nectiprehen bleibt namlih im Staate noch 


-gar viel zu thun übrig, was zufammen in der Mes’ 
terungsgemwalt begriffen wird, Shre Elemente, 


ind die Dertretung des Staates nah innen uud 

Auſſen, die oberfte Auffiht, die Ernennung der 

Staatebeamten und die Vollziehung Auer nicht auf 
Eomp. Lex. Bd. XX. 


. 
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bie Rectspflege ſich beziehenden Geſetze, die Verwal—⸗ 
tung der geſammten Polizel, Finanz und des Militär— 
weſens im Staate. Die dieſe Zweige der Staatsthd* 
tigkeit betreffenden Gefege werden daher auch zuſam— 
men unter dem Kamen des Reglerungérechte 
begriffen, welches ale ein Ausfluß des’ Staatsrechtes 
erfhetnt (ſ. Recht); Häufig verſteht man jedoch auch 
unter Meglerungsrechten die Majeftätd: oder Hoheits— 
rechte und die Regalien (f. beide). 

Regiment, eine Kruppenfhaar, die ein Obriſt 
commandirt, zerfällt bei der Reiterel in xr—8 Esca- 
drong, beim Fußvolke in 2—24 Bataillons. 

Negiomontanus, elgentiih Johann Miller 
geb. den. 6.. Junt. 1456, nannte fihb Negiomontanug 
von feinem Geburtsorte Königsberg in Franfen. Dies 
fer verdtenftvolle Mathematiker, der mit der Kennts 
nig feiner Wiſſenſchaft eine gründliche philologiſche 
Plidung verband, hatte fich feit 1451 unter dem be- 
ruͤhmten Mathematiter Georg van Meurbach gebildet 
und dann mehre Jahre Hindurh die Mathematik mir 
großem Beifalle zu Wien geichrt. Seine Begierde, 
dte griechiſche Sprache zu lernen, bewog ihn, 1461 
mit den: Sardinal Beſſarion nah Stallen zu geben. 
Er erreichte feinen Zwed völlig und erwarb fih durch 
feine ausgezeihnete Gelehrſamkeit Bewunderung. Er 
Ileferte viele Ueberfeßungen matbemat. und aftronont. 
Schriften aus dem Griekifben und volleudete den 
von feinen Kehrer augefangenen Auszug des „Als 
mageſt“ des Ptolemaͤus (Wenedig 1496 Fol.), ſchrieb 
auch den „‚Tractat. de doctrina triangulorum ‚'’ dag 


erſte über diefen Gegenftand gedrudte Bud, Hierauf 
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leßte er am Hofe des ungariſchen Koͤnigs Matthias 
Corvinus, han tteß er fihb 1371 zu. Nürnberg nle— 
der, wo er kn genauer Verbindung mit Vernhard 
Walther ſtand und eine Vuhdruderei, anfegte, die 
‚wegen der vorzuͤglichen Correetheit der datin gedruck 
ten Bücher deruͤhmt wurde. 1474 ward er vom 
Papſt Sirtus IV. wrgen der Galenderrefornr nad 
Tom berufen und auf den bifhöfl. Stuhl von Sies 
genöburg erhoben. Hier farb er den 6. Juli 1470, 
nah Eininen an der Peft, nacd Andern ermordeten 
Mn die Söhne des Georg von Trapezunt, da fie den 
Schimpf thres Vaters, in deffen Uederſetzungen 
er grode Fehter aufaedeckt hatte, raͤchen wollden. 
Faſt alle Thelle der Mathematik hat er durch ſeine 
zahlreichen Schriften bearbeitet und vervollkommnet. 
Das Leben des Regiomongtaun bat Guffendt befchrieben. 
Regton, Gegend, Randbfdhaft, Diſtrict; insbes 
ſondre theilte Auguſtus gam Itallen m eilf Regionen, 
Nom ſelbſt aber in vlerzehn Regionen oder Stadtviertel. 
NRegiſter werden 1) bei einer Orgel die an 
den Seiten der Taſtatur angebrachten Schieber ge— 
Raunt, die dazu dienen, die Windloͤcher der Orgel-⸗ 
ftimmen zu öffnen oder zu ſchließen; 2) die Orgel: 
fiimmen felbft, oder zufammengehörige Pfeifen glei— 
ber Gattung, durd welche eine beftlunmte Klangart 
hervorgebracht wird. ; 
NMegiſterſchiffe werben die Kauffahrteiſchiffe ge⸗ 
nannt, die vom den ſpaniſchen Handlungshaͤuſern (des 
ſonders denen von Cadix und Sevilla) nach dem fpanlo 
fhen Amerika gefendet werden, um jene zauder mit 
——— Waaren zu verſehen. 
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Megiftriren, die Gerihtdacten ordnen und vers 
seihnen; daher Megiftrator, wem bei einem Ges 
richte die Ordnung und Aufbewahrung der Acten über: 
tragen ift, um bei jeder Selegenhelt (ogleich den be— 
treffenden Act vorlegen zu fonneu. Der Drt, wo dies 
ſelben aufbewahrt werden, felbft heißt die Regiſtra— 
tur und die einem Regiſtrator noͤthigen Kenntutffe 
und Handgritfe gilt dle Regiftrtaturwiffenfhaft. 

Reglement (Dieuft:), die ſyſtematiſch geordnete 
Feſtſetzung aller Dienftpfiihten und Obtlegenpeiten des 
Kricgemannes jeden Grades in einem Heere, ſowohl 
{m Kriege role im Frieden. In den meiften Staaten 
befichenneben dem Dienfireglement bejondere Kriegs— 
artifel oder Srurdgefeße für den Siriegämanın, in Ana 
fehung der, Mannszucht, weiche zu beachten cr fi beim 
Fahneneide verpflichtet, und bei deren Uebertretung 
weder Entfhunldigung noh CEriaß der Strafe zu er: 
warten ifi; ferner ein befondered Grercirreglement 
für die eigentliche Gefechtslehre, d. h. für die takti— 
ften und Waffenubungen der verfhledenen Truppens 
gattungen, aud wohl beiondere Reglements für diefen 
uod jenen Wirfungsfreis oder Dienfizweig, & B. 
Mirtufchafte:, Verpflegungs-, Werbereglements u. dgl. 

Regnard (Jean Francois), einer der bexuͤhmteſten 
franz. Luftfpieldichter, geb. zu Paris 1647, ging früh 
euf Reifen. Nach einigem Aufenthalte in Stalien 
faiffte er-fih auf einem engl. Schiffe nach Mtarieile 
ein, wurde aber unterwegg von Seeraubern gefangen nnd 
nach Alglet in die Sklaverei gebracht. Aus derfelben 
losgekauft fehrte er nach Paris zuräd, ging aber bald 
über Holland nah Daͤnemart und Schweden, wo Ihn 
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Karl xt. zu einer Entdedungsreife nah Lappland ers - 
munterte. Cr-unternahm fie In Gefellihaft zweier 
Landsleute, befchiffte den bothnifhen Meerbufen und 
ging-über Zornea bis an die Küfle des Eidmeered, 
kehrte dann nah Stockholhm zuruͤck, reifte über Danzig- 
nad Polen, Ungarn und Deutfaland und kam nad 
einer Sjahrigen Abwefenheit wieder in Parid an. In — 
der Gegend von Dourdan, wo er fi einen Ritterſitz 
kaufte, lebte er fortan den .Wiffeafhaften und benz 
Freuden cined muntern und geiſtreichen Umganges mie 
». zaudgezeichneren Menſchen. Hier verfaßte er die Be— 
- ſchreibung feiner Meifen und den größten Theil feines 
Luſtſpiele. Die -beften find: „Der Spieler,’ „Der 
Univerſalerbe,“ „Der Zeritreute‘ und „Die unver— 
hoffte Ruͤckkehr.“ Er ſtarb 1700. 
Regnter (Mathurin), geb. zu Chartted 1575,- 
. geft. zu Rouen 1615, ein befondere als Eatyrifer ges 
. fhäßter franz. Dichter. Seine Werke WLondon 1753, 
bh, und Paris 1756, 2 Bde., 12.) enthalten Saty— 
ren, Epiſteln, Elegien, Stangen, Dden ic, 
Neguter (Srancois Seraphin Deemareta), Sähriffe 
feller, geb. 1652 gu Paris, geſt. 1715, bereicherte 
das Isrterbisch der Aludenie, deren Mitglied er war, 
durch ſchaͤtzbare Velträge und fit auch der Verf. eines 
{m Namen der Akademie erfhlenenen „Grammairo 
frangaisc’’ (1676, 2 Bde., 17.), die wichtige Unter⸗ 
ſuchungen und gruͤndliche Bemerkungen enthaͤlt. Noch 
{a ſelnem So. Jahre ſammelte er feine Gedichte und 
gab fie unter dem Titel „‚Poesies francaiscs, latines, 
italiennes et espagnoles“ (1708, nachher 1716 und 
„1750 wieder ien heraus. 


- 
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Kegreb, Ruͤckgang, bedeutet ſo viel als Auffodẽ⸗ 
rung zur Vertretung oder Schadloshaltung. Wenn 
Daher bet einer von einem Andern verbuͤrgten Schuld 
3. B. der Släubiger fib, im Zalledes Nichtzahlens deg 
Schuldners, an den Bürgen hält, fo nimmt er an 
diefen feinen Diegreß. Gleiches iſt der Fall bei Wech⸗ 
fein. Wenn der, aufden der Wecfel gezogen, nicht 
zublen will, fo nimmt der, der die Summe enpfans 
gcu fol, an des DBezogenen Vormanner oder an den 
Auaficher des Wecfels (Traffanten) feinen Regreß, 

Regulus, f. König, daher regulinifch. 

Regulus (Marcus Attilius). Diefer durch Telne 
Natertaudeliebe und Aufopferung berühmte Roͤmer bes 
Heidete um 256 v. Ehr. daß Conſulat und wurde mit 
feinem Mitconfufl, Manlius Vulſo, von der Repubdlik 
atgeiendet, Roms Nebenbuplerin, Carthago, zu bes 
kaͤnzpſen. Es gelang dem Mutbe der Confuln, die 
hberlegene carthagiſche Flotte zu ſchlagen und In Xfs 
rifa zu landen. Hter verfolgte R. feinen Steg fo 
guͤcklich, daß er bald mit feinen Regionen vor den 
Mauern der Hauptftadt ftand, und bereits die Unters 
werfung der Sarthhager unterhandelr wurde, ald diefen 


von Lacedaͤmon eln kleines Heer mit dem Zeldberrn . 


Kantippus zu Hilfe gelandet wurde. Diefer lleferte 
dem Sonful unter den Mauern Carthagos eine Schladit, 
{n welder 30,000 Römer fielen und IT.” gefangen 
wurde. Carthago konnte jeßt hoffen, auf beſſere Bes 
Dingungen Srieden zu fchließen. Es ſchickte daher eine 
Gefandtfhaft nah Nom and llei diefelbe von MR. bes 
gleiten, welcher fih durch Gidfchwüre hatte verbinden 


muͤſſen, nah Carthago zurüdgufcehren, wenn Rem die 
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Frledensbedingungen verwürfe, die es dem Senate ans 
tragen wollte. Allein in Kom angefommen, hielt R. 
für feine Pflicht, dem Wunſche Der Punler entgegen, 
Senat und Volk zur ffandhaften Fortfegung des Krie— 
ges zu ermuntern, und kehrte hierauf willia mit den 
carthaglfben Seſandten In Ihr Waterland zuräd, ges 
Dunden durch feineu Eidfawnr, von deffen gewiſſen— 
dafter Beobachtung ‘In jener Zelt diefe That ein ſchöͤ— 
nes Beiſpiel ger. Die graufame Urt, wrnlt Gar: 


thago ſich an ihm gericht haben fol, ift von neuer - 


Geſchichtforſchern bezweitelt worden. Dad Benehmen 
des R. aber, welder vorzog, fein 2008 In die Hände 
nicht großmüthiger Sieger zu geben, als fein Leben 
durch Aufopferung des Staatswohles zu erfaufen, iſt 
jedenfalls der hohen Ahtung aller Zeiten wetth. N, 

Reih (Cervus canrewlus), ein zum Hirſchgeſchlechte 
gehoͤrendes Thier, welded dem Hirfbe ſehr aͤhnlich, 
nur kleiner iſt und feine Chräuenwinfel bat. Das 
Maͤnnchen iſt gieih dem des Hirſches mir einem 
Geweihe gesiert, aber ebayfulle fleiner. Das Fleiſch 
des Reiſs iſt ſehr wohlſchmeckend und milder als Dad 
.Hirſchwildpret. 

Rehabeam, der Sohn und Nachfolger Salomos, 
herrſchte 17 Jahre lang über Juda. Unter ihm fies 
len zehn Stämme ab und bildeten dad Reich Sfrael. 
(DBergl. Hebraͤer.) 5 

Dehabltirarton, Mejentge Handlung, vermöge 
deren einer Perſon, die durch Geſez oder richterlichen 
Ausſpruch des Vefiges von Gütern, Nemtern, MWürs 
ben und andern Serehtfamen für unfählg erklärt Ift, 
biefe Fädtgfeit wieder ertheilt wird, — 


J 
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Rehde, auch Rhede, ein guter Ankervlatz an der 
Seekuͤſte, der doch nicht einen Hafen bildet; meiſt 
iſt ſie elne Vucht. 

Reich oder vielmehr das hellige roͤmiſche Reich 
deutſcher Nation hieß ehemals die Geſammthelt der 
mir dem Kaller als dem gemeinfchafttiihen Ober— 
baupte verbundenen deutihen Länder und Landſchaf⸗ 
ten (f, Teutſchland). Im engern Sinne aber vers 
ttand man darunter nur den oberrheinifcben, baverl> 
(hen, ſchwäbiſchen und fränkiſchen Ktels. — Reichs⸗ 
abſchtede (recessus imperii) hießen die Veſdlüͤſſe, 
welche von den auf dem Reichstage verſammelten 
Ständen gemacht und bei dem Abſchlede, d. h. beim 
Schluſſe des Weihstages, öffentlich bekannt gemachf 
wurden; man befist von denfeiben mehre gedrudte 
Sammlungen und dieſelben bilden noch einen Theil 
des gemeinen deutſchen Rechtes (ſ. Necht). — Reichs— 
acht dieß diejenige Acht (ſ. d.), durch welche Je— 
mand nicht bloß aus dem Territorium eines einzel— 
nen Reichſſtandes, ſondern aus dem ganzen Reicde 
verbannt wurde; Nie konnte nur vom Kalfer oder ei— 
nen der oberfies Reichsgerichte ausgeſprochen wer— 
den. — Meichs armee, das aus den Contingenten 
der fanmtilhen Reichsſtände beftehende Heer, wel⸗ 
ches erft aufgeboten wurde, wenn das Neich in Krieg 
gerieth, eben deßhalb aber beſonders in der letzten 
Zelt gewöhnlich viet zu fpat auf die Weine gebracht 
wurde. Es ward von 2 Generaifeidmarfhälen, 2 
Generalfeidjeugmelltern, 2 Generalen der Savalerie 
und 2 Generalfeldmarſchalieutenants befehligt, vom 
denen ſtets der eine katholiſcher, der andre Proite 
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ſtantiſcher Religion feyn mußte. Das jur Beſtrel⸗ 
tung der allgemeinen Koften für die Reichsarmee ers 
foderlihe Seld wurde aus der Reilchsoperationskaſſfe 
bezahlt, die aus den nach Roͤmermonaten beſtimmten 
Beiträgen der einzelnen Fürſten und Etände errid= 
tet und unterhalten ward. Die beiden Reichsfeſtungen, 
Phllippsburg und Kehl, wurden auscchlleßend von 
Truppen bes Reichsheeres beſetzt. — Reichsdepu— 
tatkonmar eine Auswahl von Reichsſtänden, denen 
vom Kalfer und Reich gewifle Gefhäfte übertranen 


wurden. Zu den ordentlichen — alle Kurfure 


fien, 15 Reichsfürſten, 2 Praͤlaten, 2 Reichsgraſen und 
die Abgeordneten von 6 Reichsſtädten zufammenfoms 
men. Die außerordeuslihen wurden nach den Lmjtäns 
- den des Falles, do immer zur Halfte aus den katholl⸗— 
fhen, .zur Hdifte aus den proteftantifhen Staͤnden, 
aus den 5 DelchBeollegien gewählt. Die letzte war die 
1802 zu Meyenaburg uledergefeßte, deren Wert der 
Reichsſsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1805 iſt. 
— Reichserzamter, f. Erzänter. — Reichs— 
firften bieden die Mitglieder des Zürftenftaudes im 
- beutihen Reiche. Dieie Würde konnte früber nur 
durch den wirfliben Beſitz eines Reichsfürſtenamtes, 
eines Herzonthumes ober eines böhern Grafenamtes, 
Des Pfalzaärafen, Landgrafen, Markgrafen, auch einte 
ger Burggrafen, etworben werden. Erſt nach Ru— 
dolphs I. Zeiten verliehen die Kaiſer dieſe Wuͤrde ale 
bloßen Titel, und ale ſeit dem dreißigjährigen Kriege 
deriet Verleihungen baufiger wurden, fing man al, 
zwiſchen Zitularreihefürften und wirklichen Reichsſuͤr⸗ 
Ren mis Sitz und Stinmmg im Reichefuͤrſtentathe, fer⸗ 


- 
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uer zwiſchen altfuͤrſtliceen Haͤuſern, welche vor 1380 
die faͤtſtl. Wuͤrde beſaßen, und neufuͤrſtlichen, welche 
ſolche erit nad) diefem Jahre erhalten hatten, zu une 
terſcheiden. — Reichsfuß, der 1690 angenommene 
leipztger Münzfuß,-nah weihem die felne Mark Sit 
ber su 12 Thlr. oder 18 Fl. ausgemüngt werden fol, 
werd 1753 als allgemeluer deurfher Reichsfuß aners 
kaunt, um danach den Werth der in den Deutfhen Lan⸗ 
den geprägten Münzen zu ſchaͤzen. — Reichsgeſetzzee, 
die von den auf den Meichdtage verfanmmelten Reichs— 
fanden mit Einſtimmung aller drei Reichſcollegien 
entworfenen und vom Kalfer ratifizirren gefeßlichen 
Veſtimmungen, die jedesmal in ein Ganzes, den 
Reichs abſchled (ſ. oben), vereiniget wurden. — Reich ds 
bofratb, eines der beiden höchſten Reichsgerichte, 
welches durch die Meld;:chofrathbeordnungen von 1559 
und 1655 eine beſtimmte Verfafung erhielt und aus 
einem Praͤſidenten, Viceprafidenten und 13 Narben 
Deftand, wovon ein Theil wenigſtens aus dem Dielde 
genommen und worunter 6 evangellfhe feyn mußten, 
die übrigens ale vom Kaiſer ernannt und befoldet wurs 
‚den. 9a Etvllfahen binz ed vou der Wahl der Pars 
teilen ab, an weiher der keiden Reichsgerichte fie ihre 
Ungelegenheit bringen wollten; Lebeusfahen, Grimia 
nalfahen uber Unmittelbare und Melde - Neylerungse 
ſachtn dagegen mußten ansſchließend an ben Deihehofs 
Tat gebracht werden, der nicht nur oberſtes Reichs— 
geriht, fondern auch elnziges oberſtes Neglerungscol⸗ 
jegium des Neihes war. Der Sir deffelben war zu 
. Bien, wo fh auch fein Arhio befindet, Das audıs 
oberfte Relchſtridunal war SE Reichs kammerge—⸗ 


+ 
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wicht ga Weglar (fl. Kammer). — Relibsrittere 
fhaft, die Geſammtheit der deutfchen Reichsritter 
oder des miedern unmittelbaren Meidhdadeld. — 


Reichsſtadt hieß im deutſchen Neihe jede Stadf, . 


‚die unmittelbir unter dem Reiche Hand, die Landes— 
hoheit fa ihrem Geblete und Si5 und Stimme af 
dem Reichstage Hatte. Ihre Zadl beitrug noch im 18. 
Jahrhundert 45. Durch den Keihsdeputationshaups: 


. Ihluß von 1803 wurden fie bis auf Hamburg, Auude 
burg, Nürnberg, Lübel, Bremen und Franffurt q / M 


anter die Landeshohelt mehrer Reichsſtaͤnde vertbeiit 
und mit deren Gebieten vereinigt. Im Jahre 2306 
famen Augsburg und Nuͤrnberg an Bayern, die am 
dern vier haben ihre Unabhangigfeit während der na— 
ꝓoleoniſchen Herrſchaft zeitwelfe verloren, wurden aber 
ı815 ale freie Städte wieder *anerfannt und in den 
deutſchen Bund aufgenoinmen. — Neihsvicarien 
hießen’ die Reichsverweſer, welhe Im Erledigungsfalle 
bed kaiſerl. Thrones, oder wenn der Kalier an des 
Regierung gehindert ‚war, beftellt wurden. Sett 


der goldenen Bulle (1356) ftand dag Reichsvicariat « 


dem Herzog von Säachſen, In den Landen ſaͤchſiſchen 
Mechtd, und dem Pfalzgrafen bei Nhein in den ſchwaͤ⸗ 
bifhen, rheinifhen und fräntifchen Landen zu. 
Reichard (Heinrich Augauſt-Ottokar), herzogl. 
ſachſen-gotha'ſcher Director des Kriegscolleglums, geh. 
Kriegsrath, Nitter des koͤnigl: ſaͤchſ. Verdienſtordens 
und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften, geb. zu 
Gotha deu 3. März 1751, ein durch zahlreiche Schrif⸗ 
ten, beſonders durch ſeine algemein verbreiteten Rei— 


ſebocher: ſ. „Guide de voyageurs,“ ſ. „Paſſagier 
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auf Reiſen,“ In zadlreihen Aufl., ſ. „Kleinen Nefs 
ſea,“ ins Bdu., u.a. m. ſehr verdienter Gelehrter, 
deifen reichhaftiges Schriftenverzeihniß in Meuſel's 
„Gelehrtem˖ Deutſchland“ nachzuſehen ff. R. Nand 
zu Gotha den 17. Oct. 1828. ©. ſein Leben, von 
F. Cramer, in den ‚„‚Zeitgenoflen ,„ 9.53, 1830. 

Reichardt (Johaun Kriedrih), Cemponiſt und 
uiuſikallſcher Theoretiker, geb. zu Koͤnlgsderg 1751, 
fisdirte zu Köninsberg unter der Leitung. Kant’d 1769 - 
und 1770, dann zu Leipzig von 1771 — 72, durcreifte _ 
Deutſchland 1773 und 1774 und kehrte dann nad 
Preußen zuruͤck, wo Sriedrich der Große ihn zu Ende 
1775 an Öraun’d Stelle als Capellmeiſter für'’die ital. 
Dyer nad Berlin berufen lleß. Er arbeitete für die: 
ſelde in der Gattung Graun's und Haffe's und ers“. 
richtete In Berlin ein Concert, um In Deinfelben bio 
bier noch nichr bekannten Hauptwerfe der Stalleney 
aufzufuͤhren. Für die fönigl. muſikaliſche Alademte zu 
Paris componirte er 2 Opern: Kamerlan“ ven Mo⸗ 
ref und „Panthée“ von Verquin; bel, dem Tode Fried 
richs II. erhielt er eine große Trauercantate, von dem 
Marcheſe v. Ruchefini gedichtet, zu componiren, wels 
he auch beiden Begräbniſe des Könias gu Potsdam 
aufgeführt wurde. Sie achört zu feinen berühmteſten 
Eyinpofiticnen und iſt Zu Parld 1787 in Partitur era 
fhieven. Mit Sriedrih Wilhelm IH eröffnete fib für 
die Mufit in Berlin eine glänzende Periode. Das 
‚alte koͤnigl. Drchefter wurde mit dem berriihen Orche⸗ 
fier des Prinzen von Preußen vereinigt. R. erdhielt 
die Directlon deffefben und zog die größten Künfller . 

nach Berlin, wodurch das dortlige Drgefer bald zu 
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einem der erften in Deutikland wurde. Die ftat. 
Dper war das Hauptvergnuügen des Hofes. DR. com- 
ponirte für diefelbe die Dper „Andromeda,’ den 
erften Act von „Protesilao,‘ ferner die großen Opern 
„Brenno’ und „Olimpiade“ in einem Etyle, in 
welchem er die theatraliihe Wirkung und die Wahrheit 
in der Declamatlon eines Gluck mir der Schönheit uud 
dem Reichthume des tal. Geſanges und mit ber 
gründlichen Arbeit der Deutfchen zu vereinigen firebte. 
1792 machte er eine Reiſe nah Paris und gab nad 
f. Surüdkunft die allgemein geiefenen „Vertrauten 
Briefe, gefhriedben auf einer Reife nah Fraufreich 
1792" (in 2 Bdn.) heraus. Diefe Schrift brachte ihn 
fn den Verdacht, ein Freund der franz. Revolution zu 
feun, weßhalb er vandem Köntge f. Entlaffung erbielt. 
Er 308 fih 1794 nah Hamburg zuruͤck, wo er fein 
Sournal „Frankreich“ herausgab, und kaufte fih in 
Holstein ein Landgut. Allein noh zu Ende deſſelben 
Jahres ward er zurüdberufen und durch die Stelle 
eines koͤnigl. Salinendirectord in Halle entfhäbdigt. 
Durh Sriedrid Wilhelm UI ward er 1797 von 
Neuem für die ital. Dper und dag Nationaltheater be— 
ſchaͤftigt. Am Krönungstage deffelten führte er feine 
Gompofition von Gotter's „Geiſterinſel“ auf, eines fet- 
. ner beiten Werte. 1798 componirte er f. ital. Oper 
„Rosmunda“ und 1300 mehre Dden Friedrichs des Grof⸗ 
fen, 1801 Kotzebue's Oper: „Der bezauberte Wald’ 
und mehre Stüde zu den „Kreuzfahrern“ deffelden 
Dichters, die Inſtrumental- und Gefangfiide zu 
Goͤthe's „Egmont“ und deſſelben Heine Schweizer: 
Dper; „Jerp und Baͤthelp.“ Auch machte er den er⸗ 
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ften Verſuch, das Baudevflle auf das deutſche Theater 
zu: vespflanzer, durch die Llederiplete „Liebe und 
Treue, „Juchhel“ und „Kunft und Llebr.’" Als 
1306 die Franzofen nach Halle vordrangen, fam er nm 
felue Stelle aid Saltuendirector, wurde aber von dem 
Könfge von MWeiftfalen zum Director des franz und 
Deutfhen Theaters in Kaffel, mit 9009 fr. Sebalt, 
eruawut, Hier fchrleb er mebre Divertiffements bet 
Gelegenheit der Hoffeleriixhfelren, forte eine fleite 
franz. Oper: „Llhcuseux naufrage.“ Gegen Ende 
1305 reifte er nah Wien, ſchrieb nad} feiner Raͤcktehr 
Die vicigelefenen „Briefe über Wien’ nad ftarb deu 
26. Juni 1814. — Stine eriie Frau, Julte Nels 
chardt, geb. 1752. zu Berlin, Kocdter des beruͤhmten 
Franz Venda, war eine der erſtea Sangerinneu der 
damaligen Zelt und auch Componiſtia. Ste bildete 
fete ihrer Verbindung mie R. (1779) ihr Talent immer 
würkommener aus, flarb aber in der Witte Ihrer herr⸗ 
hen Laufbayn: 1755. Unter f. Töchtern IR Louife 
Meiharde als Liedersomponiftiin sbeufalld ausge— 
zeichnet. Ste lebte ſeit 1308 In Hamburg Dom Ge⸗ 
ſanaunterricht und ſtarb 1826. 

Reiche der Natur, ſ. Natur. 

Neihenbad, föntgl. preuß. Kreisſtadt im Bezirle 
Breslau, mit 4000 Einw., beruͤhmt durch den Con— 
greß und die Convention vom 27. Jull 1790, die da⸗ 
ſeibſt zwiſchen Oeſtreich und Preußen abdgeſchloſſen 
wurde. Du der neueſten Zeit iſt Die Stadt durch bie 
Verhandlungen merkwürdig geworden, welche bier Im 
Hauptyuartiere des Kaiſers von Nußland uud bes 
Königs von Preußen wahrend des ee 
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fm Jüuf 1313 zwiſchen den Gtaatemfnfftern dieſer 
Monarchen und den britiihen Sefandten, Lord Catlſ⸗ 
cart und Charles Stuart, fattgefunden haben und. 
die Adfchließung eines zweifaben Subfidlenvertrageg 
erzwedten, der mittelbar die Abbrechung der Friedens⸗ 
unterbandlungen in Prag herteifübrte, 

Refchenbach (Georg v.), Director ded Miniſte⸗ 
rtial-Baubureaus, Dberit: Berg: und Sallnenrath, 
Commandeur des Ordens der böverifchea Krone, Mits 
glied der kayr. Akademie der Niffenfchaften ir., einer 
der erften mechaniſchen Kimillar unferer Zeit, war 
geb. den 23. Auguft 1772 gu Durlah und ftarb zu 
München den 21. Mal 1326. In den mechaniſch-ep⸗ 
tiſchen Anſtalten, weilhe er in Verbindung mit dem 
Geh.-Raths v. Usfchneider, dem ſchon früher mit ihm 
verbundenen Mechanicus Liebherr und Fraunhofer zu 
München und Benedictbeuru feit 1505 errichtete, wers 
den alle zu den grögten aſtronomiſchen und geodärikhen 
Operationen nöthigen Inſtrumente in einer Vollkom⸗ 
meuhelt aufgeführt, gegen die, nach dem Urthelle ver 
Kenner, alles audre in diefer Urt zeither Gelciftete 
weit zuruͤkdleibt. 1812 trennte er ſich von Uäfchnmele- 
der und errichtete mit T. Ertei ein eigenes Inftisur 
für mathemat.saftronom. Inſtrumente, das er 1521 
an Ertel ganz überlieh.. Noch bat er ſich nebft dem 
Salinenrathe Kaspar v. Meiner durch mechaniſche Ein— 
richtungen (7 Waſſerſaͤulen-Mafſchinen) in den havıle 
ſchen Saliner, ſowle dur“ feine Erfindung eiferner 
Bruͤcken nach einer neuen Bauart ef. feine Abhandl. 
„Ueber die Theorle der Vruͤckenboͤgen und Vorſchlaͤge 
su elſernen Bruͤcken,“ 18113 ausgezeichnet. Ex der⸗ 
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beſſerte dle Gewehrfabriken zu Amberg und erbaute 
1521 zu Wien eine Stuͤckbohrerel nad feinem Plane, 
bei Tegernfee eine Warmorfäge: und Poiirmaſchine. 
Er verbefferre die bayerifhen Hobdfen und Elfengiefee 
reien. Die Preiſe Reichenbach'ſcher und Zraunhofer's 
fer Inſtrumente find Hilliger und niedriger als die 
der engl. Kuͤnſtler. 

Neihenberg (1400 9., 12,000 E.), Sauptort 
der Herrſchaft gl. N., die größte Provinziatftadt des 
Köntgreibes Vohmen und der Mittelpunkt einer der 
gewerbfleißigften und volfreichfien Gegenden der öſtr. 
Monarchie, liegt auf der nördiiden Epiße des bunz⸗ 
lauer Kreiſes, in einem romantiſchen Thale, am Fuße 
des Jeſchkenberges, 5 Stunden von der ſaͤchſ. Graͤnze, 
und wird von der Neiſſe durchſtremt. Sie befteht aus 
Der Altſtadt, Neuftade und Chriftianftadt, hats Kite 
den, ein großes, ſchoͤn gebautes Normalfhulgebäude 
und 2 Schloͤſſer. Der gebirgige, meiſt Fiefige Boden 
Der Umgegend von Reichenberg, ein befannter Fundort 
von edein und Halbedein Steinen, bringt nicht die nö⸗ 
tdigen Lebensmittel für feine Vewohner hervor. Dies 
feu Mangel erfeßen Kunft: und Gewerbfleiß, befone 
ders Tuchweberei, deren Producte gegenwartig nice 
nur in alle Provinzen der öſtr. Monarchie, fondern 
auch In die übrigen deutfhen Länder, nah Rußland, 
Stalten, in die Schweiz, die Tuͤrkei und die Levante 
gefandt werden. Naͤchſtdem ift die Leinen: und Baum⸗ 


.wollenweberel, fowie die Strumpfwirteryunft wichtig. 


©. 8. Joſ. Czoernig's „Kopogr. bift. ftat. Beſchreibd. 
v. R.“ (Wien 1829). 
Reichenhall, Landgericht und Stadt (2400 €.) 
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{m Iſarkreiſe bes Koͤnigreiches Bayern, im einer wild: 
romantiſchen Gegend, am Iinfen Ufer der Sala, wel: 
che fi nordwetlih von Salzburg in tie Salze ergießt,- 
{ft gemwiffermaßen der Goncentrationepunft für die 4 
großen, dur die 'riefenbaften Soolenleitungen mit 
einander verbundenen bayeriſchen Salinen. Die älter 
ften Urkunden von der Saline zu Neihenhall reihen 


"bie ind 8. Jahrhundert. 


Reichſtadt, Majorat und Herrſchaft in Böhmen, 
‚deren Hauptfleden al. R., mit einem ſchoͤnen Schloſſe, 
240 H. und 1900 Einw., 12 Meilen von Prag gegen 
die Gränze der Oberlauſitz zu liegt. Mon diefer Herr: 
{haft erbielt ver Sohn Napoleons und Maria Loulfeng 
(f. d.), der Yrinz Franz Joſeph Karl, 1818 den Titel 
eines Herzogs von Reichſtadt. Sie follte nah dem 
Uebergange von Lucca an das Großherzogthum Tog- 
cana an ihn fallen, er ftarb jedoch ſchon 1352 in den 
Urmen feiner Mutter zu Schönbrunn, 

Metf, dervon der Kälte erfiarrte Thau, ber fi in 
. den früheften Morgenitunden befondert an den Zwei: 
gen der Bäume, den Pflanzen und andern Dingen an: 
zufegen pflegt. . Diefes Anfeßen des Meifes gefchtept 
nach denfelten Geſetzen, wie dag der Salztryftalle. 

KRetgeroder Reiher (Ardea L.), ein jtordhähn: 
liher Vogel, der fih feiner Nahrung wegen, welche 
in Filſchen, gröigen und Muſchelthieren beiteht, an 
Seen, Teichen und fumpfiyen Orten aufhält. Man- 
zähle gegen So Gattungen diefes Vogels, wovon je— 
dod) fait nur der gemeine, aſchgraue, in Deutfchlaud 
einyeimifh if. Das Reihermannchen iſt aufdem Ko: 
pfe mit einem fhwärziihen Strauße geztert, deſſen 

Gonr. Ser. XX BD. 8 


x 


— Ah — 
faubere, 1—3 Fuß lange Federn fchr gefhäßt und zu 
Federbuͤſchen gebraucht werden. Nachgeftellt wird dem 
Reiher aud wegen des Schadens, den er in den Fiſch— 
teichen anrichtet. Bel der Neiherbaize, wo man 
die Reiher mit abgerichteten Falten jagt (in früberen 
Zeiten eine der Hauptvergnügungen vornehmer, Jagd— 
liebhaber), wird oft der Falle von dem Neiher, nad 
einer plöglihen Wendung tn der Luft, mie dem langen, 
ſpitzigen Schnabel aufgelpteßt. Die Eier und Jungen 
der Melher fpeift man als Kederbiffen. 

Neihe, f. Progrefion. 

Neil Goh. Chrift.), einer der größten deutſchen 
Merzte, geb. am 20. Febr. 1758 zu Rouden in Dft: 
friesland, war bis 1810 ald Profeffor in Halle ange: 
ftelt und ftarb 1813 zu Berlin ale kgl. preuß. Geh. 
Dberbergrath, Direetor eines kliniſchen Inſtituts und 
ordentlicher Profeffor der Medizin an der dortigen 
Untverfitdt. Man fehe über ihn Steffens's „Denk⸗ 
ſchrift“ (Halle (1815). 

Reim, in der Dichtkunſt die gleichklängende Endi— 
gung zweier oder mehrer Wörter. Dieſes Hilfsmittel 
der außern Lebhaftigkeir des poerlihen Styls, welches 
die dußere Aehnlichkeit der Theile eines Gedichtes noch 
erhöht, feßt mehr ald das Sylbenmaß den Gehörfinu 
in eine harmonifhe Thätigfeit und erchellt dem Ges 
dichte etwas Befangartiges und Muſikaliſches. Die 
Griechen und Römer. faunten den Reim, gebraudten 
ihn aber nicht, well ibre Sprache durdy das Tönende 
der Worte, durch die freie Stellung und Verferung 
herfelben, fo wie durch die mufifalifihe, gefangartige 
Ausſprache ſchon Harmonie und Wohlklang geuug 
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hatte. Was fie niht bedurften, iſt indeß andern 
Sprachen vielleicht nothwendig, oder gewährt ihnen 
doch wenlgſtens einen Erfaß für ihre mindere Vollkom⸗ 
menbeit. Daher finden wir, daß alle neuern Voͤlker, 
bei welhen die Velfhaffenheit der Sylben in ber Aus— 
ſprache nicht fo. deutlich bemerkt wird, und bei denen 
dag Mufifalifbe im Tone wegfällt, den Wohllaut isrer 
Verſe zum Theile mit auf jene Ruͤckkehr gleichlautender 
Töne gründen, fo daß man den Neim nicht als ein 
Merk des Zufalld oder der Nachahmung, fondern alg 
eine In der menſchlichen Natur tief gegründete Er: 
fheinnng betrachten muß. Die Anwendung deffelben 
it daher auch bei einer Sprache, melde, wie bie 
deutfhe, Ihn nicht gerade nothwendig bat und fehr 
vortreffliche Dihtungen In ungerelmten Werfen befist, 
an fih keineswegs zu tadeln, nur darf derfelbe nie> 
mals Hauptfahe werden und nicht den Gedanken 
Feſſeln anlegen oder bie lebhafte Phantafie des Dichs 
ters unterbrehen, was indeß bei einem feiner Spras 
he mächtigen Dichter ohnehin nicht leicht der Fall ſeyn 
wird. Ferner ift der Neim auch nicht für jede Did: 
tungdart gleich vortbeilbaft. Es gibt fehr viele Ge⸗ 
dichte, an denen wir diefe Art von äußerer Lebhaftigs 
feit nicht leiden moͤzen. Dahin gehört das Grhabene ' 
und Alles, was fi durch Würde und Nachdruck aug: 
zeichnet und alfo einen freieren und maͤnnlicheren Syl— 
benfchlag erfodert. Gin epiſches Gediht oder ein 
Trauerſpiel verliert offenbar durch die Zeffel des 
Meims an feiner Würde, wogegen fich diefer fehr aut 
u ſolchen Gedichten fhidt, in welchen ein gemäßigter 

on herrſcht, und wortu weder befonderes Teuer der 
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Gedanken, noch ungewöhnliche Erhabenheit im Aus: 
brude erfodert wird, wie in Elegien, Epiftein, $a= 
bein und befonders in Liedern. Man theilt die Neime 
in männliche und weiblihe. Männlich heiße der Neim, 
wenn nur eine und zwar die legte Syibe mit einer 
andern gleihElingend iſt, als: Muth und gut, Pradt 
und Maht, Wahrheit und Maͤßigkeit. Weiblich aber 
tft der Reim, wenn die Endungen in den zwei letzten 
Syiben gleichklingend find, als leben und geben, Freu— 
den und Leiden. Eine Zufammenftellung aller in dem 
Schatze einer Sprahe enthaltenen Reimendungen In 
alphabetifher Ordnung heißtein Neimterifon. Die 
Sranzofen haben mehre Werke diefer Art. Don den 
deutfchen iſt das befanntefte jenes, welches der fleipige 
Hübner Infeinem „poetiſchen Handbuch“ geliefert hat, 
das von 1696 — 1743 verfchledene Auflagen erlebte. 
Neuere hierher einfhlägige Arbeiten find Schaͤfers 
„bochdeutſches Wörterbuh, nad den Endſylben geord= 
net“ (Weißenfeld, 1800) und das bei Brodhaus In 
Leipzig 1526 in 2 Bodn. erfchlenene „deutſche Neim: 
lexikon.” 

Neimarus (Hermann Samuel), geb. jun Ham— 
burg 1694, ward ald Rector nah Wismar berufen, wo 
er die Schule in große Aufnahme bradhte. 1727 ward 
ihm die Drofeffur der hebr. Spradhe au dem Gymna— 
fium zu Hamburg angetragen, welche er, in der Folge 
noch mit der Profeffur der Mathemarif vereinigt, zum 
grogen Bortheile dieſer Anftait bie an fein Ende beklei— 
dete. Er war ein gründliher, grammatifch gebiide- 
ter Philolog, was er vorzüglich in der von Fabrictus 
begounenen und von ihm völlig ausgenzbeiteren uud 
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vollendeten Ausgabe ber römifhen Gefchichte des Dio 
Caſſtus beurkundete, und befaß zugleich umfaffende 
“ Kenntniffe in der Philoſophie und Naturgefchichte, die 
er dazu anwandte, Inden Zelten des Leichtfinnes, wel: 
her dur einige franz. Gelehrte in Deutfhland da- 
male Naum gewann, feinen Mitbürgern Achtung und 
Ehrfurcht gegen das hoͤchſte Weſen einzuflößen, und 
den Glauben an die Vorſehung und an eine höhere Zu: 
kunft zu befeſtigen. Sein widtigftes 6mal nad) eins 
ander aufgelegtes Werk: „Die vornehmften Wahrhel: 
ten der natürlichen Religion in 10 Abhandlungen auf 
eine begreiflihe Art erklärt und gerettet” (Hamburg 
1754) beurtundet fein religtöfes Streben auf eine 
ausgezeichnete Welle. An daffelbe ſchließen ſich feine 
s Betrahtungen uber die Kunfttrlebe der Thiere“ 
(Hamb. 1762, 4- Aufl. 1798) und die „Vernunftlehre, 
als eine Anwelfung zum richtigen Gebraud der Mer: 
nunft in der Erkenntuiß der Wahrheit, aus zwei gang 
untrüglihen Negeln der Einftimmung und des Wider: 
ſpruchs hergeleitet” (Hamb. 1756) an. Uebrigens 
ſcheint er fi zu dem reinen MRatlonalfsmusbefannt zu 
‚ baben, und die von Leffing herausgegebenen „Wol⸗ 
fenbüttelfhen Tragmente eines Ungenannten‘ follen 
von ihm. herfiammen. Er ftarb 1768. — Sein Sohn 
Johann Albert Heinrih Reimarus, geb. 1729 zu 
Hamburg, war ein praftifh glüdliher Arzt und ver: 
breitete die Impfung der natürlihen Blattern in 
Hamburg und in den umliegenden Gegenden, In 
der Chirurgie machte er eine Entdedung, welche bie 
Sicherheit des Merfabrend bei der Dperation des 
grauen Staars befördert, Er war ein Feind jeder 
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Zwangsordnung und fchrieb gegen Getreideiperre, ge: 
gen Öffentlihe Kornmagazine, gegen Zleifchtaren, ges 
gen Zunft: und Handwerfeziwang, gegen den Zivang 
des Verlassrechtes (er billigte unter gewilffen Bedingun— 
sen den Nahdrud), gegen. medicinifhe Zwangsord⸗ 
nung, gegen Handelsverbote, gegen das Pofitive im 
den Vorfhriften, nah weldhen der YJugendunterricht 
von Staatswegen geleitet werden follte. 1796 ward 
er Profeſſor der Naturgefhichte und Naturlehre zu 
Hamburg, fuchte früher fhon die Blitzableiter zu vers 
breiten und erörterte bie Forfhungen über den Blitz, 
deifen Bahn und Wirkung auf die verfhledenen Körs 
per... In den unglüdiihen Jahre 1815 mußte er 
Hamburg verlaffen und farb 1814 zu Ranzau. 

Rein, unvermifcht, bezeichnet in der Philofophfe 
Insbefondere das von der empirifben Wahrnehmung 
oder Erfahrung Unabhängige, 3. B. reine Vernunft; tu 
der Muſik das vollkommene Intervall, 3.8. relneQuinte. 

Neinede oder Neinide der Fuchs, ein bes 
rühmtes epiſch-ſatyriſches Fabelgedicht, erſchien 1498 
zu Luͤbeck in plattdeutſcher Sprache und enthaͤlt eine 
witzige ſatyriſche Beſchreibung von Raͤnken uud anderm 
menſchlichen Treiben an einem durch Regierungs⸗ 
ſchwaͤche verdorbenen Hofe. Alle darin vorkommenden 
Charaktere ſind in die Maske von Thieren eingekleidet, 
und der treffende Witz und die naive Drolligkeit der 
geſchilderten Scenen machen dieſes Werk zu einer koſt⸗ 
baren Urkunde altdeutſcher Laune. Ueber den wahren 
Namen des Verfaſſers dieſes Gedichtes, der in der 
Worrede fih Hinrek von Alkmaar nennt, tft nichte Ge⸗ 
wiffes befannt. Pach Rollenhagen's Ang abe in feiner 
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Vorrede zum „Froſchmaͤusler“ fol Nie Baumann 
(geb. zu Emden 1450) Berfaffer des „Reinecke Fuchs“ 
geweien fen. Diefer Baumann ftand früher ale Math 
in Dienften des Herzogs von Jülich und trat fpäter, als 
er in Ungnade fiel, in die des Herzogs Magnus von 
Medlenburg, wo er 1526 zu NRoftod als Dr. juris und 
Secretair ftarb. Man bat verfuht zum Theile die Per: 
fonen namhaft zu machen, die unter den verfhiedenen 
Thiergeſtalten gemeint feyn follen, und behauptet, 
das Iſegrimm der Wolf einen Herzog von Oeſtreich, 
der Fuchs Nelnede ader den Herzog Neinhard von 
Lothringen vorftelle. Die neueften und beften Ausg, 
des ‚„‚Neinede Fuchs“ in plattdeutfcher Mundart find 
die 1797 zu Eutin mit einem Glofarlum von Bredow 
und die von Scheller (Halberft, 13825) erfhlenene. Hoch 
deutfhe Bearbeitungen haben wir von Gottſched, von 
Goͤthe An Hexametern) und vonSoltau (im Gergmaße deg 
Drigtnald, kurzen, gereimten Jamben oder Kuittel— 
verfen) erhalten. Wentger bekannt iſt eine von Nenner 
unter dem Namen Sparre getieferte Fortſetzung des 
„Meinede Fuchs,“ betitelt „„Deunpnt de Han.’ 

Retnede (Jobann Friedrih), ein großer deutfcher 
Schaufpleier, wurde um 1745 zu Helmftädt geb. und 
vorzuͤglich in tragiſchen Heidenrolen, in den Rollen 
launiger und zärtlicher Alten bewundert. Eine aus— 
drucksvolle, maͤnnliche Bildung und eine wohltoͤnende 
Stimme beguͤnſtigten ſeine Darſtellungen des Grafen 
Effer, Otto von Wittelsbach, König Lear, des deut: 
ſchen Hausvaters, des Oderfoͤrſters Warberger u. A. 
ungemein. Er ſtard als Negiffeur des Bondint'fchen 
Theaters In Dresden 1787. 
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Meinhard (Franz Volkmar), ein berühmter pro- 


“ teftantifher Theolog und Prediger, geb. den 12. März 
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1753 zu Nobenftrauß im Herzogtbume Sulzbach, wo 
fein Voter Prediger war} bezog 1775 die Univerfität 
MWittenferg, wurde 1777 daselbft Magister legens, i 
1775 QAdjuner der philoſoph. Facultät, 1780 außeror: 
dentlicher Profeffor der Philofophie und erbielt endlich 
eine ordentiihe Profeflur der Theologie. Seine glüd: 
lichen Verſuche im Predigen, verbunden mit der ihm 
eigenthümlichen, grüändiihen und allfeltigen Kenntniß ' 
der Theologle, veranfaßten die Regierung, ibn 1792 
aid Dberhofprediger, Ktirchenrath und DOberconfiltortal: 
aſſeſſor nad Dresden zu berufen, in weldhen Aemtern 
er bis an feinen Tod (6. Sept. 1512 zu Dresden) mit 
der größten Anſtrengung des Geiſtes und Körper, 
mit feltener Uneigennützigkelt und Vaterlandsliebe 
feine Berufspflihten fo ſtreng und vollkommen als 


. möglih zu erfuͤllen ftrebte. Seine Hauptwerke find 


auper feinen: Predigten fein „Pſychologiſcher Verſuch 
über das Wunderbare und die Verwunderung‘, wovon 
nur der 1. Thl. erfchlenen tft, ſ. „Verſuch über den 
Plan, welchen der Stifter der‘ Keiftiihen- Religion 
zum Beften der Menſchheit entwarf“ (guerfti ohne Na— 
men, Wittenb. und Zerbſt 1781, 4. Aufl. 1798), fein 
feit 1733 begonneneg „Spſtem der hriftiihen Morat’’ 
in 5 Thln., wovon die erften Thle. die 4. Aufl. er« 
lebten, und feine ,‚Seftändniffe, feine Predigten und 
feine Bildung zum Vrediger betreffend‘’” (1810, 5. 


‚Aufl. 15112). Eine kurze Ueberfiht von feinem Leben 


(drieb Hofr. Voͤttlger (Dresden 1315); ein vollſtaͤn⸗ 
diges treues Bild von ihm entwarf Polis (Leips. 1815 
und 1515, 2 Abthl.). 
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Reinhold (Karl Leonhard), geb. zu Wien am 26. 
Oct. 1758, Prof. der Philoſophie zuerſt in Jena (ſeit 
1787), dann in Kiel (feit 1794), wo er in dieſer 
Eigenſchaft und als k. dan. Etatsrath und Ritter vom 
Danebrog am 10. Aprit 13823 gef. ift, war einer der 
edeiften Wahrheitsforfher ſeit der Epoche, welche 
Kant In der Geſchichte der Pbilofopbie hervorgebradt, 
und wirkte theils als afad. Lehrer, theils als Schrift» 
fteller ta einem Zettraume von beinahe 4 Decennien 
mit unermüterem Fleiße, beifptellofee Seibftverläug> 
nung und unelyennüßiger Wahrheitslliebe. In feinen 
zahlreichen bis 1320 herausgegebenen Schriften iſt er 
den Bahnen Kant's, Fichte's, Bardili's unt Jacobi 
gefolgt, ſowle er überhaupt mehr Meceptivitär ale 
Selbſthätigkeit beſaß. Köppen bat ihn In diefer Hin» 
fit gegen die.GEinwürfe feiner Gegner vertheidigt. 
Eine Darfiellung feines Lebens und literarlihen Wir— 
kens, nebft einer Auswahl von DBriefen an ihn und 
feinen wohlgetroffenen Bildnife, bar fein Eohn, 
Ernſt Reinhold, Profeffor der Philoſophie in Senn, 
Dafeitft 1325 herausgegeben. — 

Reis (Oryza sativa Linn.), elne Getreidart, 
welche hauptſaͤchlich in Oſtindien, in China, Japan 
und andern aſiatiſchen Ländern, im noͤrdlichen Afrika, 
ferner auf dem feſten Lande und den Inſeln von 
Amerika, in Europa aber vorzuͤgliy in Spanien, Ita— 
lien und in mehren Provinzen der Tuͤrkei gebaut 
wird. Im vierten Monate fängt der Neid au zu 
reifen; feine Halme, weiche ungefabr die Dide etuer 
Federfpule daten, werden mit jcharfen Meffern abge: 
fhnitten, und darauf die Aehren völltg getroduet, 
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Nachher breitet man ſie uͤber der Erde auf Matten 
aus, um ſie durch Ochſen oder Sklaven austreten zu 
laſſen Bon den Huͤlſen, worin ſich der ausgetretene 
Reis befindet, wird er auf Mühlen befreit. um 
uber dag Meer geführt zu werden und über Jahres: 
frift dauern zu können, muß er in der Sonnenhitze 
oder an gelluden Feuer gedörrt werden, daher feine 
Härte. Unfern Reis ziehen wir vorzüglich aus Norde 
amerika und Stallen. Aus Meig wird Araf gebrannt, 
Hauptfählih aber wird er zu ſehr mannigfaltigen 
Speifen in der Küche benüßt, 

Meiseffendt, f. Effendt. 

Neiſen war von jeher ein Mittel, fih für bie 
Melt zu bilden oder wiſſenſchaftliche Erkenntniß zu bee 
fördern. Die Ulten bildeten fih auf Reifen zu Gelehs 
gebern und Wellen; fo Lykurg, Solon, Pythagoras. 
Herodot reife, um die Geſchichte zu jtudiren. Un—⸗ 
ter. den wiſſenſchaftlichen Meilen ſtehen die Eutdefe 
Eungsreifen oben au. Kine volltändige Geſchichte 
derfelben befisen wir noch nicht. Schon die Phönizier 
unternahmen folche aus Handelgzweden, oder um Co⸗ 
Ionten anzulegen. Ihre GSolonien, befonderd Gars 
thago, thaten Daffelbe. Die Griechen unternabmen 
Neiſen, um das Gebtet der Wilfenfhaft zu erweitern. 
Außer den frübern Reiſen Herodot'd und außer den 
faft gleichzeitigen des Hanno und Himilfo aus Gars 
tbago, kennen wir noh den Meifeberiht des Skylax 
aus Karyanda, weicher Inder Zelt des peloponnefifchen 
Krieges lebte. Um 300 v. Chr. hat Pytheas aus 
Marfellle zwei Reiſen nady Norden hin unternommen 
und drang am weiteften im Norden vor, bis Thule, 
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wahrſcheinlich Island. Alexanders und der Roͤmer 
Heerzuͤge befoͤrderten die Laͤnderkunder, welche an 
Ariſtoteles, Eratoſthenes, Strabo und Andern fleißige 
Bearbeiter fand. Eben fo wurden Im Mittelalter die 
Zige der Germanen und Normänner, fo wie der Ara— 
ber und Mongolen das Mittel zur Erweiterung geogra— 
phiſcher Kenntniſſe. Neben ihnen werden die Meifen 
der chriſtlichen Glaubensboten und einzelner Europäer 
wichtig (bis 1400), wohin befonders der Venetlaner 
Marco Polo (f. d.) gehört. Seit 1418 beginnt die 
geit der abfihtliben Entdedunasreifen. Nach der 


—Kenntniß des Compaſſes (zwifhen 1250 und 1320) ero 


welterte fi die Schtfffahrt umd mit ihr die Gelegen> 
beit zu großen Seereifen. Die Staliener, vorzuͤgllich 
Venedig und Genua, gaben das erfie Beiſpiel, die 
Portugieſen folgten demfeiben; vorzuͤglich belebte und 
lettete der Infant Heinrih der Seefahrer (f. d.), un: 
geahtet er nur Andern den Weg zeigte, den fie fans 
den, den Eifer zu weitern Reiſen. Der Weg um 
Afrika nach Indien ward 1498 durh Vasco de 
Gama (f. d.) entdedt, welchem fhon 1492 Columbus 
(f. d.), von der Koͤnigin Sfabelle von Spanten unters 
ftüst, durch die Entdeckung Amerikas, und noch früs 
ber Bartol. Diez (1486) durd die Auffindung der 
Suͤdſpitze Alritas, des Vorgebirges der guten Hoffe 
nung, vorausgeellt waren, Um dieſelbe Zeit fam Io: 
hann Gabot aus Venedig, der in England lebte, nah 
Keufundland und Birginten. - 1500 entdedte Gabrat, 
durd Sturm verfchlagen, Brafilien, Baſtidas Terras 
firma, Cortereal Labrador und die nachmalige Hud» 
ſonsbai, Ponce de Leon entdedte 1512 Florida, ‚und 
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Boalbao drang Aber Darien hinaus und erbiidte das 


Suͤdmeer. Damals machte der gelehrte Florentiner 
Amerigo Vespucci (ft. zu Liffabon 1506) durch feine 
Beſchrelbung Europa mir der Beldaffenbeit der ent: 
dedten Laͤuder bekannt. Hierauf umſchiffte 1519 fg. 
Fernando Magellan durd die nady Ihm benannte Meer: 
enge die Südfpike von Amerlta und faud den weſtl. 
Meg nah Indien. ‚Nah und nach trat auch Dad In: 
nere von Amerika aus feinem Dunfel hervor; Corte 
und Pizarro, Almagro, Cartier und Drellana machten 
auf ihren Relſen im Innern von Amerika von 1525 big 
1531 die wichtigſten Entdeckungen. Vom noͤrdl. und, 
öſtl. Amerika gaben uns Franz Drafe, Forbifher, 
Heemskerk, Hudfon und Baffin von 1559—1616 ge: 


"nauere Kunde. Daß Afien mir Amerika gufammens 


bänge, erhob Gapltein Bering 1726 dadurch zur Ge⸗ 
wißheit, daß er vom Fluſſe der Kamtſchadalen dur ” 
die nad) Ihm benannte Straße bis ’zum Serdze Kamen 
auf der tſchuktſchiſchen Halbinfel gelangte. Der nord: 
amerifanifhe Freiheltsirieg entbüllte. Nordamerika 
nod) mehr, die genauere Kenntniß' Suͤdamerikas uber 
verdanken wir dem neuern Reiſenden Uleranderv. Hum⸗ 
boldt (ſ. d.), dem Prinzen von Neuwied und mehren Bris 


"ten und Deutihen in Brafilien. Weniger haben die 


fa das Innere von Afrika unternommenen GEntbefz 
kungsreiſen ihrer Abfiht entfprogen. Die Portugies 
fen erforſchten nur die Linder, weiche der Kuͤſte nabe 
lagen, denn fie beſchränkten fih auf den Seehandel 
nach Indien. Weappten wurde von Pilgrimen befudt; 
aber dennoch blieb die Kenutniß Afrlkas nur Stüde: 
wert, Einen umfafenderen Plan zur Entdelung des 


- 
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innern Afrika entwarf und befolgt big jeft die 1798 in 
Engiand entjtandene afrifanifhe Sefellihaft, der wir 

insbefondre die wichtigen Entdedungen der Brüder 
Lander, welchen bereitd Mungo Park, Hornemann u. 
A. vorgearbeitet. hatten, verdanfen. Aſien wurde zus 
erft von den Portugtefen, fpäter befonderd von Eng⸗ 
ländern und Ruſſen befuht. Schon Vasco de Gama 
fand 1498 die malabarifche Küfte und dig 1542 war faſt 
die ganze füdlihe Kuüfte mir ihren Inſelgruppen, ja 
auch Japan von den Vortugtefen entdedt. Aber nur 
die Kuͤſte war befannt, big in der Mitte des 16. Jahr: 
hunderte die Enaländer den Grund zu ihrer Herr— 
(haft in Indien legten, wodurch auch Das Innere 
Afiens dem gebildeten Eurova enthält wurde. So 
wie Zaperoufe den Wordoften naher beftimmte, fo ers 
forihten die Ruſſen durh Garber, Reineggs, Klaps 
roth, Darrot, Engelhardt den Kaufafug und dag fug: 
piſche Meer; Golowkin beſchrieb feinen Aufenthalt im 
Japan. Auch die übrigen Gegenden Aſiens wurden 
befannter; Arabien durch Garften Niebuhr, Perſien 
befonders durh J. Shardin und in der neueſten Zeit 
durch die Engländer Morier und Dufelen; Kabul durch 

Elphinſtone; Syrien und Palaͤſtina durch Pllgrine und 
Alterthumsforſcher. Aber Nordindien, Tibet und das 
Innere der gröbern oſtindiſchen Inſeln iſt noch immer 
zu wenig bekannt. In dem Suͤdmeere ahneten ſchon 
die Portugieſen eine, neue Welt, doc bileben ihre Ents 
deckungen meift unbenust, bie die Holländer ſeit 1615 
durch Lemaire, Schouten, Hertoge und Tasman Ent: 
decungsreifen machen liegen und Neuholland, Neu: 
feelaud und die Freundfcaftsinfeln fanden. Dam⸗ 
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pierre berichtigte zwar 1698 die Entbedungen Im Süb- 
meer, aberamgenaueftenerforfdte Cook (ſ. d.) feit 1768 
diefe neue Welt, fo daß elnem Mancouver, Raperoufe, 
Kreufenftern und Kobebue nur wenig übrig Dileb. Ueder 
die neueften wiſſenſchaftlichen Reiſen brit. Seefahrer 
nad dem Nordpol f. Nordpolerpeditlonen. 

Meiste (Johann Sakob), ein für die griechiſche 
und befonderg für die arabiſche Literatur raſtlos thärl: 
ger Philofog, geb. zu Zörbig in Sahfen den 25. Dec. 
1716. Er legte thells auf der Stadtfchule zu Zörbig, 
theil8 durch Privatunterriht und von 1725 — 52 im 
. Malfenhaufe zu Halle einen treffihen Grund In den 
Shulmwiffenfhaften und ging, mit tuͤchtigen Kennt: 
niffen ausgerüftet, 1733 nach Leipzig auf die Univerfis 
tat. Durch die Höftertiche Erzieyuna in Halle finfter 
und trätfinnig geſtimmt und von allem Umgange zu: 
eüdgezogen, beſuchte er nun feine Collegta, fondern 
ftudirte ohne Ordnung für ſich, hauptſaͤchlich Sprachen. 
In Leipzlg bemächtigte fih feiner eine Heftige Bes 
gierde, die arabifhe Sprache zu findiren, und er bes 
nußte, was ſich ihm hier an Hilfsmitteln darbot. Ale 
ihm diefe nit mehr genägten, trater 1733 ohne alle 
Hilfsmittel feine Deife nach Lepden, dem damaligen 
Sitze der arabiihen Kiterarur, an. In Hamburg fand 
er zwei edle Gönner, den Paftor Wolf und den Prof. 
Meimarus, die ihm die Erreichung deg lang erfehnten 
Zieles möglich machten. In Lepden ftand Ihm dur 
Schultens die Bibllothek offen, die er fleißig benußte, 
D’Drville und Burman, die ihn zu Heberfegungen und 
Correcturen braudten, wurden feine Gönner. Er 
trieb feine philologifhen Studien mit dem größten 


— 17 — 


Gifer und nebenbei das theoretifhe Stublum der Me: 
dicin fo, daß er von der mediciniſchen Facultaät koſten— 
fret zum Doctor promovirt wurde, Er batte fomol 
wegen feines Fleißes als wegen feiner Gelehrſamkelt 
in Leyden den beften Ruf. 1758 erlangte er erft, 
nachdem er lange ald Privatgelehrrer in dürftigen Um— 
ftauden dir Leyden und Leipzig gelebt hatte, die erle= 
Digte Rectorſtelle an der Nicolaiſchule zu Leipzig und 
verwaltete 16 “jahre hindurch dies Amt mit Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit, ungeachtet felner zahlreichen lite— 
rariſchen Arbelten, bid an felnen Tod, 1774. Die. 
griehifhe Literatur verdankt ihm vorzüglih treffliche 
Ausgaben des Theokrit (Wien und Leipzig 1765, 2 
Bde., 4.), der griedifhen Redner (Leipzig 1L770—75 
12 Bde.), ded Plutarch (Leipzig 1774— 79, 12 Bde), 
des Dionpfins von Halikarnaß (Leipzig 1774—77, 6 
DBde.), des Maximus aus Tyrus (Leipzig 1774, 2 
Bde.). Seine ungemelne Beleſenheit und feinen fri:- 
tifhen Scharfſinn hat er in den ‚„„Animadversiones in 
graecos auctores’’ bewiefen (Leipzig 1759 — 66, '6 
Bde.), tn denen eine große Anzahl von Stellen 
aus den griehihfen Elaffifern verbeffert worden find, 
Seiner lieberfeßung der Reden des Demoftheneg und 
Aeſchines (Remyo 176% fy., 5 Bde.) febit ed dagegen 
völlig an. Geſchmack und Eleganz, obgleich fie treu und 
richtig iſt. Sein Leben erfhlen, von ihm felbft ge— 
fohrteben, 1783 zu Leipzig. 

Reißblei, f. Graphit. 

Reiten, auf einem iühlere, befonders auf einem 
Pferde (ſ. d.) firend den Ort verändern, fih nad 
einem enrfernten Orte begeben, Das Reiten ift bie 
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gelundefte Vewegung : des Körperd. Sein Einfluß 
außert fi vornehmlih auf die MWerdauungsorgane, 
indem e8 vor dem Effen zu dem Genufe reizt und 
vach demfelben die Verdauung befhleuniat; auf den 
Blutumlauf, da e8 die Bewegung der Arterien ſtaͤrkt, 
ohne den Puls zu befhleuntgen; auf die Thärigfeit 
ber Runge, die es gleichfalls befördert, fo bald die 
Dewegung des Pferdes nicht zu beftia iſt, und auf 
das Nervenfpfieem. Im gefunden Zuftande behalten 
Die Drgane der Lebenerhätigfeir dabei ihre natürlihe . 
Wirkſamkeit und Das Neiten erhält fie bloß in einer 
gluͤcklichen Harmonie; ſobald aber in den zur Ab— 
fonderung :oder Ausdünftung beſtimmten Drganen 
Schwäche eingetreten tft, wird die Thätigfeit derfel- 
ben durch jene Bewegung vermehrte und baufiger, 
und eben daher der natürlide Zuftand bergeftelit. 
Auch Lie Thaͤtigkelt der elnfaugenden Gefäße wird 
Durb das Meiten vegelmäßiyg und der öraanifhen 
Etimmung jedeg einzelnen angemeffen erhalten. Die 
Fertiakeit ſchöͤn, fiher und gewandt zu reiten heißt 
Reitkunſt; trefflibe Anweiſungen hlerzu beſitzen 
wir von Tennecker, Bouwinghauſen v. Wallmerode, 
von Siud, Schreiner, vom Major Walther (Dresden, 
1327, 2. Aufl.) u. U. Man vergl. auch de Ia Gue⸗ 
riniére's Meitfunft, oder gruͤndliche AUnwelfung zur 
Kenntniß der Pferde ꝛ⁊c. Ic. (Meberfeßt von Knoll, 
dritte verbeflerte Auflage, Marburg, 1817.) 
Metteret, Gavalerle, eine der drei Zruppens 
oder Waffengattungen und eine gewaltige, durch 
“nichts zu erfenende Kraft in der Hand eines Krieg: 
führere, der ihr Welen richtig erkennt und der fie 


— 
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gehörig zu verwenden verfiebt, bat ihren Hauptzmed 
in jener eigenthümlichen Beweglichkeit, durch weiche 
es möglih wird, den Moment entfcheldend zu benuz⸗ 
zen, wo der Gegner Blößen gibt, Lüden und Ver— 
wirrung In feınen Reihen zeigt, wo feine Niederlage 
vollendet, wo er durch einen großen, fühnen Zug 
außer Faſſung gebraht, oder endlich, wo feine Maffen 
mit einem Stoße über den Haufen geworfen werden 
müffen. Die Verwendung der Meiteret wird indeß 
auerdings durch die Oertlichkeit oft beſchraͤnkt. Im 
Gebltzszgegenden, im ſehr durchſchulttenen oder ſum— 
efigen Boden vermag fie In größeren Maſſen fo wenig 
zu leiften wie In Wäldern. Der ungleite Bau des 
Pferdes, die fehr verfniedene Stärke und Race defs 
felben Hat von jeber Abtheilungen in leldte, fhwe: 
rere und fihwere „gielteret nöthig gemacht, worauf 
bei ihrer Verwendung ebenfalls Nüdjiht genommen 
werdeu muß. Inzwiſchen müſſen Eutiafftere wie 
Dragoner, Uhlanen wie Hufaren, Däyer zu Pferde 
wie Chevauriegers in der Hauptfahe zu gleicher 
Dienſtleiſtung eingeübt werden und fo gut fin der 
. Rinte wie einzein fehten koͤnnen. Midtlı find die 

Schriften des Generals Bismark über das Weſen 
der Reiterei. RE ; 

Reitz (Friedrich Wolfgang), Begründer einer treffs 
lichen granimatifch:philoiogifnen Schule, geb. 1735 zu 
Windebeim in Tranten, farb 1790 zu Leipzig als 
Profeſſor der Poetil. Seine unvollendet gebliebene 


Ausgabe des Herodot, die "der Rhetorik und Poetif- 


des Ariftoteles und der Satvren des Perfius find aus: 


gezeihbnet. Auch als latelniſcher Dichter machte er 
Couv. kex. XX. Bd. 9 


- 
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fi) vortbeilgaft bekannt. Sein Leben erzählt der 
erfte Band von Schlichtegroll's „Nekrolog.“ 

Reizbarkeit oder Irritabilitaͤt, die Kraft ober 
Eigenſchaft des rhlerifhen Körpers, Vewesungen zu 
volldriugen, die niht auf mechaniſche Weiſe, durch 
Drud, Etoß, Dehnung ıc., erflärt werden fonnen, 
fondern durch Meize, d. h. dynamiſch einwirkeude Urs 
fachen, erregtwerden. Bezieht die Meproduction (f. d.) 
fi vorzugewelfe auf Waum und Miſchung, ſo äußert ſich 
die Zerktabilitar mehr in Zeit und Bewegung. Das 
irritable Organ Ift daher nach einem audern Typus 
gebildet als die reproductiven Drgaue; die länglide 
Faſernbildung iſt der Srritabilität eigenthuͤmlich; ee 
iſt diefelbe in den Drganen ganz vorzüglich ſichtbar, 
wo die Srritabilitat am kraͤftigſten ſich Außert, In 
Den Muskeln namlich und im Herzen. Die Langen: 
Ausdehnung einer jeden Faſer bringt nothwendig zwei 
Enden derfelben hervor, die fih auch bei den Ereids 
runden nicht berühren. Diefe beiden Enden fteben 
in Polarität gegen einander, fo wie überhaupt daß 
Geſetz der Polaritaͤt und die Antithefen fih in der 
Srritabilität ganz befonders vorfinden. Wird nun 
Durch irgend etwas Aeußeres eine Fafer gereizt, d. h. 
in Thaͤtigkeit gefeßt, fo tritt eben jene Polarirat 
bervor und außert fih durch abiwecfelnde Zufamınen> 
jiehung und Ausdehnung der Kafern oder der Faſern— 
bündel, die zugleich gereizt wurden. Durch diefe abs 
wechfelnde Ausdehnung und Zufammenzichung werden 


dann alle Bewegungen bervorgebradt, die nur vorz. 


handen find. Sie geben ohne linterlaß von | flatten 
da, wo die Irritabilität in die Weproduckion «ins 
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greift, die feibfi nie ruben Dorf; fo in den Unter— 
lelbselngewelden, den Gefaͤßen und in der Reſpira— 
tion. In den ſogenannten willkürlichen Bewennungen 
dagegen, die ſich naher an die Senſibilitaͤt auſchlies 
fen, bedarf. die Irritabilitaͤt oder Senſibllitaͤt oder 
beide zugleich der Ruhe und des Schlafes. Die 
Dietze felbit, welde die Aeußernngen der Reizbarkeit 
oder Srritabitität hervorrufen, find ſehr mannigfaltin. 
Dahin gehört in den Gefägen dad Blut und andre 
Fluͤſigkelten, die fih In ihnen befinden; die Flüffige 
keiten des Darmcanald find Reize für die Muefek 
baut deffeiben, die Luft und der Naturtried für dr 
Muskeln der Nefpiratlon; der leBtre oder der Wilke 
für die gewöhnlid fogenannten willlürlihen Mustek 
bewegungen. Auch mande kranukhafte Reize, die bald 
das Organ felbft unmittellar berühren, bald durch 
Sympathle auf daffelbe einwirken, bringen krankhafte 
Bewegungen, die Krämpfe, hervor. Sa allen Dielen 
Bewegungew fft der Einfluß des Nervenſyſtems eben 
fo unbedingt nothwendig als die gehörige Ernabrung 
Der bewegenden und bewegten Organe. 

Reizend iu aftdetifher Hinſicht iſt das, mas 
Liebe, Zuneigung und überhaupt Wohlgefallen erweckt, 
eine Wirkung, weiche die regelmäßlgften Formen, die 
man oft fhon nennt, nicht immer haben, und die 
man oft felbfi bei unregelmäßigen findet. 

Nelais, der frifde Borfpann von Pferden, welde 
blerzu au einem Gtationdorte Im Voraus bereit ftehen. 

Relation, f. Kategorien. 

Relativ tft dem Abſoluten (ſ. d.) entgegengefeßt 
und bezeichuet das nur beziehungsweiſe, verhältuiß: 

9* 
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welie Beftinmte und Giltige. Jede Größe, jedes 
beiondere Mertmal irdiſcher Dinge ift für ung rela- 
tiv. Die Groͤße der Erde iſt gegen viele andre 
Dinge bideutend, unbedeutend aber gegen Die Son— 
nenipiteme, von deren einem fie einen Eleinen Punkt 
bildet. Melarivce Begriffe find foldhe, Die aus 
der Vergleicuung eines Gegeuſtandes mir einem au: 
dern entipringen. 

Melegarion, Verbannung, eine beiden Nomern, 
befonders unter den Kaifern, eingeführte öffentliche 
Strafe, mandmal auf die ganze Lebenszeit, mand: 
mal nur auf gewiffe Sabre. Ein erhöhter Grad die— 
fer Beftrafungsare war Das Exil, dag mit der Ders 
bannung noch bürgerlihe Verachtung einſchloß. Ber 
une tft Kelegation Die Sortweifung eines Studirens 
den von der Univerjität; eine mildere Form iſt das 
-consilium abeundi. 

Relevant, was erbeblid, wichtig iſt; daher Re: 
levanz, die Erbeblichkeit einer Thatſache, eines Rai— 
fonnemeuts, u. f. w., und releviren, erheblich ſeyn. 

Relief, erhabene Arbeit. die mir der Flache zu⸗ 
fanmenbängt oder aus ihr herausgearbeiter if. Sie 
bat verfdiedene Abſtufungen (basso-, mezzo., alto- 
rolievo), Urfprünglich bei den Griechen ſehr flach, ge— 
warn dad Mellef durch Phidias fein rihtige8 Maß und 
feine Vollendung ; "unter den Römern wurde das Hoch⸗ 
rellef (altissimo relievo) aufgenommen, wo man bins 
ter beinahe ganz freiftiehenden Flguren den Dintergrund 
wieder mit erhabenen Seftalten bearbeltete. Weiter 
noch wollten Algardt und feine Nachfolger Die Kunft: 
lipkeit im Relief treiten und verfuhten ſich fogar in 


- 
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gerfpectioifhen Darftelungen. In denen ſelbſt Die 
Landſchaft dargeftellt war. Thormwaldfen hat dag Mes 


tief zu feinem wahren Weſen zurädgeführt, während. 


Sanova’s Netlefs viel zu fehr auf das Malerifhe bins 
wirken. 

Religkon im objectiven Sinne iſt der Inbegriff 
unferes Wiffend "und Glaubens von Gott (f. d.) und 
göttliben Dingen, im fubjectiven dagegen das innige 
Merbättufß des Menfhen zu Gott ald’dem Mittels 
puncte alles Seyns und die Zurüdbeziehung unferes 
gefanmren Denkens und Handelns auf Ihn. Die 
Quelle der Religion im objectiven Sinne oder der 
Rellgionserkenntniſſe tft die Offenbarung (1. d.), wel: 
de ung theils unmittelbar dur die Vernunft, theils 
mittelbar und-von Außen her durch Männer, die fi 
als Gottgeſandte anfündigen, zu heil wird. Der 
Inbegriff der durch die Vernunft allein ung zugekom⸗ 
menen, Reltgionserfenntniffe heißt Vernunftreligion, 
der Qubegriff der auf eine mittelbare DOffenb-rung 
geſtuͤzten Religlonslehren dagegen vorgundweife ges 
offenbarte oder pofitive NReltaton. Mir der erſteren 
hat es die philoſophiſche Rellglonswiſſenſvaft, mit 
der Ichtern die pofittve Theologie, der auch wohl tie 
erſtere als philofophlihe oder natuͤrliche Theologle 
(Phyſikotheologie) entgegengefegt wird, zu thbun. Mit 
ben verfhiedenen. poflitiven Religlonen, welde im 
Laufe der Zeit in den verfhiedenen Theilen der Erde 


Anhaͤnger und Ausbreitung gefunden haben, macht uns 


die allgemeine Religionsgeſchichte bekannt. Da. nur 
Eine. vefitive Relfgion die wahre feun kann, fo !ft es 
nothivendig, daß alle übrigen bie Veruunftertenntuiffe 
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von Gott und göttlihen Dingen, ſtatt fie gu vervolf: 
ftandigen, nur verdunfelt und verunfaltet haben. 
Dieß gite vorzüglich von den polvptheiſtiſchen Meligionen 
des Heidenthums, in welchen nicht einmal der Slaube 
an Ein böchftes Weſen, an Einen Gott, aufden und 
die Vernunft fo lebbaft hinweiſt, fi «erhalten bat. 
Der diefem Glauben treu gebliebenen monothetftifchen 
Religionen find hauptiahlid drei, das Judenthum, 
Das Shriftentyum und der Muhammedankémus -oder 
Islamismus. Don diefen it ed nur das Chriſten— 
thum, welhes wir nah den im Artifel Offenbarung 
geschenen Kennzeichen ale die wahre geoffenbarte Ste 
Iyton anerkennen können; dad Judenthum iſt die 
Srundlage deffelben gewefen, auf welhem die Chri— 


ftugreligion nur fortgearbetter und das vollendet haf, - 


was dort nur erſt thelliwelfe angedeutet war. Die act 
mofaifhe Religlon, von weldher jedod dag gegenmwär: 
tige, durch den Talmud und die Rabbiner enrftellte 
Judenthum wohl zu unterfheiden iſt, enthalt daher, 
wenn man bloßaufdie darin ausgeſprochenen Neligions— 
Ichren fieht, nur Wahres, aber nicht alles Wahre, was 
der Menfc von einer gneoffenbarten Metiglon erfahren 
fol, und nicht fo Elar, wie es Ibm wuͤnſchenswerth 
feya muß. Diefe Vollftändigfeit nnd Klarheit It in 
den an die Stelle der mofalfchen Meffgion getretenen 

briftentsume gegeben, ıwodurd) daher jene jeßt über: 

uͤßig gemacht Ft. Der Muhammedanismus endlich 
iſt bloßes Menfchenwerf, aus einzelnen Lehren des 
Shriften: und Judenthumes und des Stifters eigenen 
Anfihten und Phantafien zufammengefest und auf 


. 


die Sinnlichkelt des Morgenlandes berechnet, daher in 
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feiner Glaubens- und Sittenlehre gleih unlauter und 
verwerfiih. — Die Steligion im fubjectiven - Sinne 
iſt thefis innere, theils aufere. Der Inbegriff reits 
glöfer Geſinnungen tft Innere, der Inbegriff religloͤſer 
Handlungen aͤußere Meligion. Jene geben den Geift, 
Diefe das Leben der Religion. Der Geiſt kann nidt 
obne Leben, und das Leben nicht ohne Geiſt feuny 
beide bedingen fih demnach gegenfeltig. Der Menſch, 
weicher inneriih von Glauben an Gott und Liebe zu 
ihm erfüllt it, wird auch aͤußerlich alle felne Handlun— 
gen auf ihn bezichen und alle Gebote der Sittlichkeit 
erfüllen, nicht bloß, weil Die Vernunft an jih fon 
auffodert, tugendhaft zu ſeyn, fondern Inetefondre 
auch, weil dieſe Gebote zugleih Gebote Gottes jind, 
und er dem Albetligen ımd Volkemmenen nur gefallen 
kann, wenn er ſeibſi nat Voükommenheit und Heilig— 
keit fitebt. So wird fein ganzes Inneres und aufereg 
geben zu einem rellglöfen, zu einer beffändigen Got— 
geeverehrung (1. D.). Damit begnügt fich indeß der res 
iiglöfe Eifer noch nicht, fondern der rellniöfe Menſch 
ſugt ach felns Verehrung des höchſten Weſens durch 
hierauf allein brgüglike Handlungen, wie Gebet und 
andere tellglö’e Urbungen, an den Tig zu legen, und 
Daraus neue Erbauung und Belebung feines frenmen 
Sinnes zu fhopfen. Der Inbegriff dieſer Handlungen 
ift es, was man den Gottesdienſt nennt. Dieſer iſt 
zunaͤchſt bießer Privat: Gettesdienſt des Einzelnen oder 
der in einer Familie vereinigten Menfchen, fehr nas 
türlih aber muß derſelbe bald auch auf eine Mereints 
gung aller an einem Drte wohnenden Menfchen, wel: 
ee fin zu derfelben Dietigton bekennen, au dieſem Got⸗ 
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tesdienfte führen. So bilderfik der öffentlihe Gottes— 
dienſt; diefer aber und das Vedürfnis der Unterwei— 
fung in der Lehre führe auf die Vereinianna aller Des 
rer ‚die Einen Slauten haben, zu einer äußerlich als ſolche 
uch antündigenden Religionggetellihaft, zur Kirche (f. 
d.), welche entweder fo eug mit der Staatsgeſellſwaft 
verbunden iſt, daß fie von derſelben nur in der Idee 
unterfchleden werden fann, wie dich tn den Stuaten 
des Alterihumes derFall war, oder jih als vem Staute 
getrennte, ſelbſtſtändige Corporation aufündiget. Wo 
dieſes letztre der Fall ift, ift entweder nur Eine Kirce 
im Staute ausſchileßend anerkannt, oder es beſtehen 
mehre Kirchen mit verſchiedenen Religionsbekenntniſ— 
fen neten einander, welde dann wieder entweder als 
oͤffeutliche Kirbengefellfhaften ib anfündigen, oder 
aid bloße Privarfirdenvereine zeduldet ſiud; unterden 
als öffentliche anerkannten ift aleichwohl haufig eine 
Die berrfcheude oder Staatsreliglon. Iſt nicht nur je— 
dem Staatsbürger ohne nachtheilige bürgerliche Folgen 
für ihn geftstter, fih au jeden ibm als der wahre er: 
ſcheinenden Slaubeu’für ib zu befeunen, und feinen 
Vrivat- oder haͤuellchen Gerteadienit nah feinem eige— 
ven Erineffen einzurichten, fondern auıb den Verwa: d> 
gen jeder Rellyion, welche In hinrelhender Anzapl im 
Staate vorbanden find, um elue eigene Kirchengeſell— 
(haft zu bliden, Das Recht bierzu gegeben, fo nenne 
man dieß Reltgionsfreibeit, weile heutzutage 
faſt von allen clviliſitten Staaten unter Bedingungen 
zugeſt anden wird, welche in der Waturder Sawe lies 
gen, Inden diefe Freiheit nie fo weit getrieben werden 
kann, daß man die Sxiaubnip zur Blldung einer öffente 
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lichen Kirche den Belentern einer Religion ertheilte, 

welche von ber im Staate herrſchenden fih fomelt, wie 

3. B. der Polythelsmus von dem Monotheismus un: 

terfhiede. Dagegen follen die verfhiedengn chriſt— 

tiden Kirdengemeinden, als im Grundprinzipe einig, 
überall vollkommene Neliglonsfreiheit genießen, und die 

Ausübung der moialiden Religion wenigſtens überall 

ohne duͤrgerliche Zurüffegung ihrer Belenner geduldet 

werden, wein man auch ihre Kirchengefellihaft nicht 
als öffentliche dettachtet willen will, 

Reliaionsfriede, f. Reformation. 

“ Meliglonsfhwäirmerel, f. Fanatismus. 
Religionsvereiniygung, f. Union. 
Religiofen werden der Etymologie nad fromme 

Menſchen, tm kirchlichen Sinne aber diejenigen ge: 

naunt, die fih durch felerlihe Gelübde Sort widmen, 

befonters die lieder der gelitlihden Drden beider _ 

Geſchlechter. 

Keligtofität kezelhnet den durchgreifenden tes 
-Iiglöien Charakter, der in allen feinen Derbältniffen 
bie. Liebe gegen Gott aicht aus den, Augen fest, bie 
Rerigton im tubiectiven Sinne, (S. Rellglon.) 

Reliquilen (Ueberblelbſel) nennt man Alles und Ger 

Des, was vontheuern und wichtigen Perfonen der Vorzeit 

den Nachkommen übrig geblieben Ift, vorzüglich aber 

alle jene theuern Ueberreſte, welche die Sorifien von 
geheiligten Perfouen, 3. DB. den Märtyrern des Glau— 
bendg, aufbewahrten oder aufzubewahren glaubten. 

Am meiſien vermehrten ſich diefe Reliquien feit dem, 

Kreuzzuͤgen. Man glaubte 5. B. die Schwelßtuͤcher, 

worin der Leichnam Chriſti gelegen baben fol, Stüde 


— 
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vom Kreuze Chriftt, von den Unmebungen des Gra— 
bes und noch andere 1leberrefte von Marla, Joſeph 
und den heiligen Männern der frübern chriſtlichen 
Klrche zu befißen. In der erften Seit erhielten diefe 
Gegenſtaͤnde nur einen ausgezeichneten Werth, in 
der Folge verfprab man ſich aber auch heilfame Wir. 
tungen von dergleichen Ueberreften, was endlich zu el 
ner übermäßigen und vernunftwidrigen Verehrung der: 
felben führte, von der aber heutzutage jeder aufgeflärte 
Katholik zurädgefommen iſt. Lehre der Stirde war 
fie ohnehin nie (vergl. Heltfge). 

Relulren, wieder einldfen, audldfen, 3. B. ein 
and. Neluftion, die Ausiöfung. 

Membrandtvan Rhyn (Paul), einer der bes 
rübmteften Maler und Kupferäßer der nliederlaͤndi— 
fhen Schule, geb. 1606 in einer Mühle umwelt Lev: 
den, die feinem Vater gehörte, erhielt Unterricht bei 
Jakob von Zwanendurg, einem unbedeutenden Maler, 
dann In Amfterdam bei Peter Laftınann, Joh. Pinas 
nnd Georg Scooten. Allein bald kehrte cr nad 
Haufe zuruͤck und arbeitete dorf, die Natur als feine 
alleinige Lehrerin zu Mathe zlehend. Sie war aber 
gemein, und auch felne Umgebungen waren feines 
wege geeignet, Ihn zum wahren Schönen, Hohen und 
Idealen hinzulelten; da er auch die Mangel feiner 
früheren Erziehung zu verfceffern ſich nidt angeiegen 
ſevyn lteß, fo war es narärlih, daß cr ih nur an 
Darfrellungen der gemeinen Watur bieit und nur darz 
an SGefhmad fand. Sein ganze Leben hindurch bes 
bielt er auch diefe Anfiht Der Kunft und felne Les 
bensart bei; er ging immer nur mit gemeinen, uns 
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‚gebfideten Leuten um und mochte fih nie at beſſere 
Geſellſchaft gewöhnen. Um 1630 zog er nach Am— 
ſterdam und heirathete eine huͤbſche Baͤuerin aus 
Rarep, die man oft von ihm abgeblidet findet. 
Seine Gemälde wurden bald außerordentlich geſucht, 
die Geldbegiet, hewoy Ihn Daher, feine bisherige flei- 
Hige und ausgeführte Manier zu verlaffen und eine 
fluͤhtige Vehandlungsart anzunebinen. Er 305 nun 
auch eine Menge Schuͤler, deren Unterricht er ſich 
theuer bezahlen ließ, ihre Werte aber, von ihm nach— 
geheffert, für feine eigenen verkaufte. Schon um 
1623 legte er fih eifrig auf die Aetzkunſt und bracte 
es bald darin zu der größten Vollkommenheit. Seine 
Tadirten Blätter wurben cben fo ſehr gefaßt als feine 
Gemaͤlde, und fein Getz fuchte ihren Preis Immer 
höher zu treiben. Auf folhe Welſe und durch eine 
aͤrmliche Lebensart hatke er ſich ein bedeutendes Ver— 
mögen erworben, welches nad feinen Ableben, 1674, 
fein Sohn Titus erbre, der zwar von feinem Dater 
für die Zunft erzogen worden war, allein darin nicht 
weit vorgefchritten und ganz unbelfannt geblieben tft. 
R.'s beſte Schüler, die man an der Art ihrer Be— 
handlung der Farben, worin Nembrandt feine Haupt- 
ſtaͤrke Hatte, lehrt erfenur, waren Ferd. Bol, Gerard 
Doum, Gerbrand van Eckhont, Mid. Poorter, PN. . 
Konting, Govaert Flink. 

Remedium, ſ. Muͤnzen und Rechtsmittel. 

Remeſſe, Rimeſſe, wird bei den Kaufleuten die 
baare oder durch Wechſel gemachte Bezahlung eis 
pfangener Waaren u, dgl. genannt; auch helßt fo die 
von dem Acceptanten eines Wechſels- audgezahlte 
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Summe deffelben, daher das Remeſſenbuch, ein 
Bud, worin Kaufleute die Wecfelbriefe, fowie fie 
“ remittirt werden, eintragen, um ben Werth zu gebös 
tiger Zeit beizutreiben. 
Remintfcenz, Erinnerung, dann eine Steife in 
einem Konflüd, Bub, Gediar u. f. mw., bei welcher 
die Erinnerung an eine gewiffe andere, fcy es dag 
der Kuͤnſtler dieß beabfihtigte oder nicht, unwider— 
ſtehlich angeregt wird. Davon iſt indeß das Stehlen 
des Künftlers noch wohl zu unterſcheiden. 
Remis (franz.), aufgehoben; ein Spiel Ift ndms 
. lid remis, wenn feiner von beiden Theilen .verlorem: 
hat und doch nicht mehr fortygefpfelt werden kann. 
In demſelben Sinne ſpricht man von einer Remis⸗ 
ESchlacht. 
-Memonſtranten oder Armintaner heißt 
eine Religlonspartel in der reformirten Kirche, wel⸗ 
che ſich von Jakob Arminius oder Hermann, geb. 
1560 zu Oudewater In der Provinz Holland, berief: 
tet, der 1609 ald PBrofeifor der Theologie zu Leyden 
ftarb. Der Hauptgegenſtand, worüber die Trennung 
der Renonſtranten von der allgemeinen reformirten ' 
Kirke entſtand, war die Lehre von der Prädeſtina⸗ 
tion oder Gnadenwahl. Die Lehre der Neformirten _ 
bierüber fuchten fie in einer 1610 von Ihnen dem: 
Seueralftaaten von Holland überreihten und Remon- 
strantiamn überfhriebenen Echrift zu widerlegen, von 
der fie fpäter den Kamen Nemonftranten erbielten. 
Die Staaten von, Heland gateu 161% eine Ver 
Gevaung, nach wericher De’ Memonftranten und 
dfe_ übrigen Meformirten oder Geyesiremonftranten 
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(nah einem ihrer Wortfuͤhrer, dem Prof. der 
Theologie, Franz Gomarus zu Lenden, auch Go— 
mariſten genannt) ſich mit einander in Liebe und 
Friede vertragen ſolten. Da beide Parteien ater 
.. die Giltigkeit eines ſolchen Dectets von Seiten ber 
Obrigkeit in Kirchenangelegenheiten in Zweifel zo— 
gen, fo wurde, un die dadurch entfiandenen Unruhen 
beisulegen, 1618 — 1619 die berühmte dortrechtet 
Epnode (f. Dortreht) gehalten, durch melde bie 
Gomariiten bie Oberhand gewannen, weil fie hier 
Kläger und Michter zugleih waren. Nah dieſer 
Spuode ſah es für die Remonſtranten um fo ſchlim⸗ 
mer- aus, als mebre von ihnen der Thelinahme an 
der Verſchwoͤrung gegen den Prinzen Moriz fih ſchul⸗ 
‚dig befennen mußten, was indes den Prinzen doc 
nicht binderte, ihnen fpater eine mildere Behandlung 
angedeigen zu lafen. Mah feinem Tode (1625) er— 
bieiten fie von feinem Bruder Heinrich durb ein 
befonderes Decret die Erlaubniß, ſich in allen Orten 
und Städten Hollands aufzubalten und Kirchen und 
Schulen anzulegen, was auch namentlih in Amſter— 
dam und Motterdam, wo fie ihre flärtiten Gemein: 
den hatten, geſchah. Ste demuͤhten fih nicht, Ihre 
Glaubensgenoſſeuſchaft zu verftärten, und ee iſt aufs 
fallend, daß, fo lanye fie gedrudt und verfolgt wurs 
den, ihre Geſellſchaft fehr zahlreich war, fobald fie 
aber Freiheit und Nuhe erlangt hatten, Ihre Zabt 
mehr ab: als zunahm. 

"Remonte (franz), Ergänzung, Erfaß, ins beſon⸗ 
dire au Pferden bei der Gavalerie, daher Remon- 
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tepferde. — Nemontiren, Cavaleriſten wieder 
berltten machen, wenn ſie ihre Pferde eingebüßt haben, 

NRemſcheid, Dorf und Klrehſpiel im düſſeldorfer 
Meglerungsbezirfeder preußiſchen Provinz Juüͤlich-Kleve— 
Berg, mit 8400 Eluwohnern und an 90 Handluugs— 
haͤuſern. Ein Theil dleſer Kaufleute bat große Fabti— 
ten von Senſen (jährlid 400,000 St.), Sägen, Feilen 
u. f. w., die nah den Antillen uud auderen Orten 
in Menge angeführt werden; ein anderer Theil beſitzt 
Breit-, Ned: und Stahlraffinertehämnter, mitderen 
Erzeugniffen in = und auelandifhe Elfen: und Stable 
fabritru ver/orgr werden. An den 13 in und um Ren— 
feld *teßenden Baden liegen 194 Eiſenhaͤmmer und 
Schleifmuͤhlen, fo dap für neue Antagen fein Via 
mehr it. Auch treiben ‚viele Haͤuſer zu Nemſcheid ei- 
nen, bedeutenden Handel mit andern deutfchen und 
fremden Fabrikwaaren. s 

Remus, ſ. Nomulug. 

Remuſat (Jean Pierre Abel), einer der. erſten 
europaͤlſchen Linguiſten, Mitglied der Afadente und 
Drofeffor der ainefifhen und tatariſchen Sprade am 
College de France, den 5. September 1758 zu Parig 
geboren, farb dDafelbft den 5. Junt 1852 als Verfaſſer 
vieler wichtigen Schriften über orlentalifhe Spraden 
und Literatur, wohin fein „Essai sur la langue ct 
la litterature chinoises“, fein „Plau d'un diction- 
naire ehinois“ (1814), „Le livre des recompenses 
ct des peines“, überfeßt aus den Chineſiſchen (1317) 
u. ſ. w. gehören. Seine „Melauges asiatiques“ (Pas 
ris 1825 fg., 2 Bde.) enthalten Yuffäße von ihm über 
bie Religion, Sitten, Sprahen, Geſchichte und Sch 
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graphie der Voͤtker des Orients. 1827 machte er die 
Pariſet durch feine „Contes chinois“ (3 Thle.) mit 
den Sitten der Chineſen, fowie durch feine „Xouv. 
mülanges asiatiques“ (2 Thle., Paris 1829) mit China 
und den Orient überhaupt befannt. 

Rencontre, ein Duell, dag man nicht geſucht 
bat, und dad man gleichſam im Vorbeigehen abmacht ; 
im Kriege ein Scharmützel beim zufilligen Begegnen 
feindlicber Truppen. 

Mendant, ein Nehnungefährer, Caſſier, Caſ⸗ 
fenverwulter; Rendantur, defien Expeditlon und ' 
int. 

Nendezvous (frans.), ein Stelldichein, d. h. eine 
beſchloſſene Zuſammenkunſt, befonders von Verliebte, 
dann der dazu beſtimmte Ort; Insbefondere der Sam: 
melplaß für Truppen. 

Rendsburg, holſtein. Feſtung auf einer Inſel 
ber Eider, allo an Deutſchlands Graͤnze, mit 4500 
Einwoynern, ziemlichem Handel und Fabrifen In 
Stein: und Glocengut. 

Hene, der Gute, Graf vor Anjou und Provence, ' 
geb. 1408 zu Angers, iſt durch ſeine wohtbegrünteten 
und doc vergebtihen Erbſchaftsauſpruͤche auf Lothrin⸗ 
"gen, deide Siceiiieu und Aragon bekannt, nannte ſich 
König von Siclklien, refidirte zu Alx, wo er die Künfte 
beiebie und eiuen Liebeshof fkiftere, und frarb 1480. 

Nenegaten, fo viel ald Melinionsverlaunner, 
befonders die von der chriſtlichen Kirche Abtruͤunigen, 
welche zum Koran uͤbertreten. 

Reul (Guido), der anmuthigſte und gefäffigfte Ma—⸗ 
ker, welchen Stallen je hervorgebracht bat, wurde zu 
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Bologna 1575 geb. und von dem in Bologna bas 
mals in großem Anſehen ſtehenden nfedertändifhen 
Maler, Dionyfiuds Galverer, fo wie fpatrer von Den 
Caracci's gebildet. Hierauf unternahm er eine Reiſe 
nah Nom, wo er durch Nachahmung des damals uber 
die Maßen Eewundersen Caravagato lich Nur erwarb, 
Diefer beweg den Sardinal Borgbere, für die Kirce 
delle tre Fontane eine Kreusinung des heil. Petrus von 
ihın malen zu laffen. Die fraftige Manter, In wel: . 
her diefes Bild und mehre andre aus derſelben Zeit 
gearbeiter find, welche Guido jedoch nicht lange bei- 
bepicit, erhöhte feinen Muf immer mehr, und ale 
- der Sardinal die (durch Morghen's trefflichen Stich 
befannte) Aurora durb ihn hatte vollenden laſſen, 
wurde die Bewunderung allgemein. Paul V. ertbeilte 
ihm um diefe Zeit den Auftrag, elue Kapelle auf Wontes 
Cavallo mit Scenen aus dem Leben der Maria aus— 
zuſchmuͤckken, und da er auıb diefen Auftrag Zur Zus 
friedenheit des heil. Waters ausgeführt hatte, und 
‚syn überdies von demfelben die Auszierung einer 
andern Kapelle in SG. Marlas Maggiore anvertraut 
wurde, befam er binnen Kurzem eine fo große Menye Be— 
fiellungen, daß erfiefaft nicht alle zu beforgen im Stande 
war. Unter der Regieruug des Papſtes Urban VII. 
entzwelte id Guido mir deſſen Zahlmeiſter, dem Sara 
dinal Spinola, wegen Bezahlung eines feiner Ges 
mälde und ginn nah Bologna zurüd. Daſelbſt harte 
er bereitg unter andern Gemälden für das Haus Zume« 
pieri feinen hell. Petrus und Paulus, für die Do— 
minicanerfirhe aber den Kindermord gemalt, und war 
jetzt im Begriff die Kapelle des.Heil. mis Gemälden 
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——— als er nach Rom zuruͤckberufen, dort mit 
Ehrenbezeigungen uͤberhaͤuft und vom Papſte ſelbſt auf's 
Liebreichſte empfangen wurde. Wald aber erfuhr er 
neue Unannehmlichleiten, und da er auch in Neapel, 
wohin nıau ihn berief, wegen der Verfolgungen der 
dortigen Maler gegen alle bedeutenden Ausländer fich 
nicht fiber glaubte, fo fehrte er nad) feiner Vaterſtadt 
zurüd und verließ diefe nie wieder, In Bologna volls 
endete er die zedachte Capelle, malte 2’fhöne Bilder 
für die Kirde de’ Medicanti, für Genua eine Him— 
melfahrt der Maria und eine Menge andrer für fein 
Materland und dad Ausland, befonders für Nom, 
Schon In Rom hatte er eine Schule errichtet, in Bo— 
loana vergrößerte er diefelbe. fo weit, daß man die 
Zahl feiner Schüler auf 200 ſchaͤtzt. Er arbeitete jetzt 
meift eilfertig, gewöhnte ſich an eine ganz praktifche, 
unausyeführte und manierirte Behandlung, wurde nach 
laͤſſig, iieß manches durch feine Schüler ausführen 
und, von ihm nachgebeſſert, für feine Urdeit verkau— 
fen, und alles diefed bloß, um feinem leidenſchaft— 
lihen Hange zum Spiel zu froͤhnen. Dies nöthigte 
ihn zu unwürdigem Verſchleudern feiner Gemälde und 
ſtürzte ihn in immer drüdendere Geldverlegenheiten, 
wurde auch zuletzt die Urſache feines Todes, 1642. 
Unter der Menge feiner Schüler, welche mehr oder 
minder feiner Manter treu blieben, zeichnen ſich aus: 
Guido Sonylagt, Simone Cantarini Pefarefe, Fran: - 
cesco Richt, Andr. Strent, Giovanni Sementi, ©. 
But. Bologninl. 

Rennell (Jakob), berühmter englifcber Geograph 
und SKurtenzeichner, geb. 1742 zu Sue) in Des 
Konv. ker XX. Bd. 
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vonfhire, hat fi befonders durch feinen Atlas von Bens 
galen verdient gemacht. 

Rennes, vormals Hauptfladt von Bretagne, Teßt 
die des Devart. der Ille und Vilaine, liegt an dem 
SZufanımenfluße dieſer beiden Fluͤſſe; uber den lehtern 
find 5 Bruͤcken gebaut, von denen die ſchoͤnſte (Pont- 
ncuf) die obere mit der untern Stadt verbindet. An 
ber le liegen die 2 Vorſtaͤdte St.:Weartin und Eve— 
que. Sie bat 4000 Häufer, 1 Domklrche, 8 andere 
Kirchen und anſehnliche Gebäude, als das ſchoͤne vor⸗ 
malige Parlamentshaus auf einem großen vlereckigen 
Platze, das Rathhaus, dag Arſenal. Die 80,000 Ein: 
wohner betreiben Handel und Fabriken in Segeltuch, 
Cattun, Vaumwolle, Leder ꝛc. Die Stadt iſt der 
Sitz eines Biſchofs und des Generals der 13. Mill: 
tairdivifion. Ste bat eine Afademie, ein koönigl. Colle— 
glum, eine Sefellfchaft der Wiffenfchaften und Künfte, 
eine öffentiihe Biptlotbef, ein Muſeum, ein Natura: 
liencabinete und einen botanifhen Garten, Die Ge— 
gend umher fit ſehr fruchtbar. 

Hennte (John), Vorſteher fanımtlicker Hafen: und 
Marlnebauten in Großbritannien, geb. 1757 in Scotts 
land, war einer der größten Waffers und Vrüdenbaus 
meifter aller Zelten umd ftarb 1521 zu Zondon. 

Rennthier (Cervus tarandus L.), ein zum Hirſch— 
geſchlechte gehoͤriges Thier mit einem vieläftigen, zum 
Theile vorwärts gebogenen und an den Enden ſchaufe— 
ligen Geweih, welches ſchnell rennen kann, tn den 
nördlichſten Gegenden von Europa und Aſien lebt und 
den Bewohnern diefer Gegenden ein überaus nüßlicheg 
Hausthier if. Das Fleiſch wird friſch gegellen oder 
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geraͤuchert, oder gefroren aufbewahrt, die Milch gen 
trunken oder in Butter und friſche Kaͤſe verwandelt, 
und die Haut zur Kleldung benuͤtzt. Die Rennthiere 
leben oft in Heerden von tauſend und mehr Stuͤcken 
zuſammen und nähren ſich von duͤrrem Laub, vorzuͤg— 
lich aber vom Riennthiermoos, dag fie unter dem Schnee 
hervorfharren. Den Lapplandern, Samojeden, Tun— 
gufen und Korjäfen erſetzt diefes Thler beinahe je des an— 
dere Gut und dient Ihnen zur Befriedigung aller der 
dringendften Bedürfniffe Des Lebens. 

Mens oder Renſe, ein im ehemaligen Erzfilft 
Köln gelegenes Städtchen am Rhein, beruͤhmt dur den 
nahe dabei befindlichen fogenannten Koͤnigsſtuhl (f.d.). 

Renten, im Allgemeinen diejenigen reinen Eine 
fünfte, welhe Jemand bezieht, ohne fie durch feine 
Arbeit, Fleiß oder Induſtrie zu verdienen. Ste beißen 
Grundrenten, In wie feru fie dem Orundelgenthümer 
fiir die Verleihung der Benuͤtzung felned Bodens, Ka: 
pitalrenten, in wie ferue fie dem Kapltaliften für die 
DBerleihung der Benuͤtzung feines Kapitals zukommen 
u. f. w. Zinſen oder Intereſſen gehören unter den 
Beyrif von Kapltatrenten, aber fie machen nur eine 
Art derfelten aus, naͤmlich ſolche Kapitaltenten, welde 
gemeinigiich gegen Ruͤckzahlung des Kapitals beſtimmt 
ſind und laͤnger nicht bezahlt werden, als bis dahin, 
wo das Kapttal zuruͤckbezahlt wird. Dagegen gibt es 
auch Kapitalrenten, wo das Kapital, womit fie ges 
tauft find, nie an den Kapfltutiften, der e8 gegeben 
bat, um die Renten zu erlangen, zurücdgezahit zu 
werden broudt. Diefes find die elgentlichen Renten. 
Diefe werden entweder befländig fort bezahlt und 
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heißen dann perpetuirliche, oder fie hören nach einer 
gewiffen Zelt auf, wo dann der Kapyfitalifi durch die 
höheren Zinfen, dle er während diefer Zeit genießt, 
für den Verluſt feines Kapitals entfhädige wird. Diefe 
Menten werden Beitrenten genannt und heißen Ins 
befondere Annuitäten, wenn fie auf eine beftimmete 
Zahl Jahre gehen, dagegen Leibrenten (f. d.), wenn 
fie lebenslaͤnglich ſind. Elne befoudre Art der letztern 
find die Tontinen. Derjenige, weldher eine Neute 
bezieht, beißt Nentenirer. Im engern Sinne vers 
ſteht man’ jedoh darunter einen Solchen, der einzig 
von feinen Renten, inesbefondere von Staatsrenten, 
d. i. folhen lebt, die er vom Staate bezicht. 

Repertoire, Nepertorium, bei den Thea: 
tern dag Verzeichniß ſaͤmmtlicher auf einer Bühne 
gangbaren Stüde, fowohl Dpern als recitirender Dra= 
men. Aus dem NRepertorium einer Bühne läßt fich 
‚Daher auf den Zuftand derfeiben in aftpetifher Hinz 

fiht und auf den Geſchmack des fie befuhenden Pub— 
likums ſchließen. 

Replitk, die Autwort des Klaͤgers auf dad Vor: 
bringen ded Beklagten gegen feine Klage (f. Klage 
und Prozeß). 

Mepräfentation, MWertretun. So vertritt 
der Vorſteher einer Stiftung oder andern moralifhen 
Derfon die Stelle der letztern; der Monarch reprafen« 
tirt den Staat und die Abgeordueten des Volkes vers 
treten diefes auf den’ Landtagen und werden daher 
Solksreprafentonten, die Verfaſſung eined Staates 

ber, in welchem dab Volk durch Repraͤſentanten an 
der Leitung der Staatdangelegenhelten Theil nimm, 
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Mepräfentativverfaffung genannt. In ies, 
dem Staate, derfelbe babe nun eine monarchiſche 
oder eine republtlanifhe Verfaffung, kann namlich bie 
hoͤchſte Gewalt in den Händen derienigen, weiden fie 
anvertraut iſt, entweder unumfchränft, oder fie fens 
nen in der Ausübung derfelben an die Mitwirkung, 
Des Volkes gebunden feyn. Im erſtern Falle nennt. 
man die Verfaſſung des Staates eine monofratiihe 
(f. Monokratie) oder abfolute, im leßtern Dagegen eine 
- fynfratifche, gewöhnlicher eine reprafentative, weil nam= 
Ulich das Volk nicht in Waffe, fondern nur durch aus feiner 
Mitte gewählte Stellvertreter an der Meglerung 
Theil nimmt, endlih eine conftitutlonelle, da haupt: 
fächlid in diefen Staaten gewiffe Grundgeſetze unter 
dem Namen der Verfaffung oder Conſtitution ſich fin 
den und unumgänglich nothwendig find, welche die 
allgemeinen Rechte und Pflihten der Staatsbürger, 
den Umfang der Gewalt des Staatsoberhauptes und 
feiner Megterung (gouvernement), die DBerantworts 
lihkeit der oberfien Staarsbeamten und den Wir: 
Tungefreis der Wolfevertreter, dann die Art und 
Meife Ihrer Wahl und ihrer Thätigfeit, fo wie ibe 
Verhaäͤltniß zum Staatdoberhaupte und zur Regierung 
feftfegen. Obwohl fih die Idee der Theilnahme des 
Volks an der Neglerung erft in neuefter Zelt theore— 
tifh entwidelt hat, fo iſt fie Doch praftifch fehr alt 
und ein urfprünglich deutſches Nationalinftitut, das 
fi bei allen germanifhen Mölfern finder, welche, ſo 
oft über Krieg und Frieden, über Erhebung einer 
Steuer, oder fonft eine wichtige Staateangriegenheit 
Veſchluß zu faſſen war, jedesmal von ihren Fuͤrſten dazu 
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verfammelt werben mußten, und in feine Fehde jogen, 
Feine Steuer zahlten, wozu fie nicht mitgeſtimmt hat: 
ten. Nur war es damals noch fein Stimmen dur 
Diepräfentanten, fondern das ganze Volk erfhien auf 
den Volksverſammlungen, bei den Franken Märzfeid 
(f. d. und Matfeld) genannt, und jeder webrhafte 
Hann gab feine Stimme. Gpäter, als daß Kebeng:' 
wefen fih 'entwidelte und namentlih Im Franken— 
reihe eine Vereinigung mehrer germaniſchen Wölfer' 
zu Einem Staate ſich bildete, mußten diefe Volksver— 
fammlungen im elgentlihen Sinne mehr und mehr 
aufhören, nur der Klerus und der Adel erfchlienen 
noc auf den Maifeldern, dag übrige Volk blieb all: 
maͤllg ganz aus, bis Pbillpp der IV. (1235 — 1315) 
die Abgeordneten der Städte zu den Landtagen bei: 
rief und fo eine Mepräfentation des dritten Standeg' 
auf denfelben begründete. Mit der zunehmenden’ 
Macht des Königs ging jedoch daB Recht der Theil: 
nahme der Nation an der Regierung In Franfreich 
zuletzt völlig unter, und nur eine ſchwache Erinne: 
rung daran bileb in den Yarlamenten (ſ. d.) übrig, 
deren Tefligfelt im Kampfe mir dem Abfolutismug 
des Hofes aber zuletzt Doch bedeutend zu dem’ Um— 
fturze des Köniathumes mitwirkte. In Deuticland, 
weiches S45 duch den Vertrag von Verdun von 
Srantreid getrennt worden war, traten bie bis zur Aufs 
Löfung des deutfchen Reiches (1306) beftandenen Neihe- 
tage an die Stelle ver alten Volksverſammlungen. Auf 
denfelben erfhienen die unmittelbaren NReichsglleder 
Namens der Ihrer Landeshoheit unterworfenen Terri— 
torien, welche entweder gelitliche, zu denen dic geiſtll⸗ 
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en Kurfücften, die Erz: und Bilchöfe, Praͤlaten, Aeb— 
te, Nebttffinnen, der Hoch- und Deutfkmeifter undder 
Sohannitermeifter gerechnet wurden, oder weltiihe 
Deren, namtih die weltlichen Kurfuͤrſten, Herzoge, 
Fürften, Sandyrafen, Moarfgrafen, Burgarafen, Gras 


fen und Reichsſtädte. Da die Miltglleder der Relchs— 


tage nach den Staͤnden unterſchieden wurden und 
daunach in den verfhtedenen Colleglen fillmmten, fo 
wurden fie von daher felbft Neicheftände genannt. In 
den Territorien der Landesherrn beflanden aͤhnliche 
Verſammtungen der Nolfdreprafentonten, welhe zum 
Unterſchlede von,den Reichsſtaͤnden Landſtaͤude hleßen, 
welcher Ausdruck fo wie der Ausdruck Landtag noch 
jetzt gebraͤuchlich iſt. Auch bier waren eg hauptſäaͤchlich 
der Klerus und der Landadel, welche Sitz und Stimme 
auf den Landtagen hatten; der Wirkungskreis und die 
Rechte diefer Landftäude waren bald mehr bald wenl- 
ger befhränft, bir fie endiid bei der zunehmenden 
Macht der Landesherrn fin verfhledenen Territorien 
fih ganz verloren. Dagegen war ed England, 
welches fruͤh nie nur die Theilnahme der Nation an 
der” Meylerung, fondern aub ein conftitutlonelled 
Grundgeſetz oder eine Charte errang, die die Nechte 
des Staatsoberhauptes, der Volkstepraäſentanten, de: 
ren Verſammlung dag Parlament genannt wird, und 
der Staatsbürger überbaupt genauer beftimmte und 
fiderte. Während in Sraufreich und Deutſchland die 
Uebetmacht der ‚Sale Feitandig wuchs, bing die eng: 


— 


liste Nation FR an foren Privifegien und bildete durdy 


Jahrhunderte in Ihrem Varlamente ein Nepraͤſentativ— 
ipfiem aus, weldes dag Mujter aller Repräſentative 
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Verfaſſungen geworden iſt, die ſeit dem Umſturze ber 
Napoleoniſchen Weltherrſchaft namentlich Frankreich, 
die Niederlande, Schweden, Norwegen und viele 
deutſche Staaten erhalten haben, an welche ſich gegen: 
wärtig Spanten und Portugal anſchlleßen, fo dag batd 
der ganze Weften Europa’s fih zu dem Mepräfentativ- 
fyfteme befennen wird, Das In neuefter Seit die Lieb- 
Lingeidee der Möller geworden iſt. Alle biefe neuen 
Derfaffungen gehen von einen Staatggrundgefeße, ei— 
ner Conſtitution oder Charte aus, welche der Monard 
und die Nation fo lauge zu erfüilen befhworen haben, 
bis fie auf Die in der Charte felbft angegebene verfaf: 
fungsmäßige Welfe abgeändert oder wieder aufgehoben 
wird, Die Hauptgrundiäße dieſer Charte find gewoͤhn— 
Ih: Der Staat bitder in feinen gegenwärtigen Be: 
ſtandtheilen ein unveräufferlihes und untrennbared 
Ganzes. Das Oberhaupt deffelben iſt Der Monarch; 
dieſer iſt heilig und unverletzlich; die Krone erbt in 
feiner Familie nah dem Prinzipe der Erſtgeburt und 
der agnatiſch linealiſchen Erbfolge bald mit bald ohne 
Ausſchlleßung des Weibsſtammes fort; der Monarch 
repräfentirt den Staat, ſchließt Verträge, entfcheider 
über Krieg und Frieden, ernennt die Beamten und 
vereinigr alle Zweige der oberften Staatsgewalt in ſich, 
aber ift in der Ausübung derfeiben an die Mitwirkung 
feiner oberfien Staatsbeamten, der Minifter, gebun-— 
den, weihe jeden Act der Regierung mie zu unter 
zeichnen haben und der Nation für die Aufrecht haltung 
der Derfaffung verantmertiih find, Kerner kaun In 
eWea Faͤllen, welche tn den Wirkungskreis der Bolide 
vertrezer oder Stände einſchlagen, die hoͤchſte Gewalt 
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nur nah Vernehmung und mit Zuftimmung ber leßtern 
andgeäbt werden. Zu den Vefugniffen derfelben gee 
hört dad Recht der Theilnahme an der Gefeßgebung, 
bas Recht der Steuerbewilligung, dad Net, alle dem 
Monarhen untergeordnete Beamte, Indbefondre bie 
Hinifter, zur Verantwortung zu zieben, wohin dad 
Recht der Auflage und der Beſchwerdefuͤhrung einſchla— 
gen, das Mecht, Unträge und Wünfhe an die Neyles 
rung zu bringen, das Recht der Befreiung von gefängs 
liher Haft während Ihrer Verſammlungen und der 
Unverantwortlichkeit für thr in denfelben geführtes Vo— 
tum, endlih dad Recht, ihre Verhandlungen, wenn 
fie nicht öffentlich gefhehen, wenigfteng durch den Druck 
belannt zu machen. Die Stände theilen ſich bet Ihe 
ren VBerfammlungen gewöhnlich In zwei Häufer oder 
Kammern, in deren einer, dem Dberhaufe, der Kam⸗ 
mer der Pairs (f. d.) oder Reichsrathe, der hohe Adel 
und Klerus fih verfammeln, und wobel gewöhnlich in 
ber Regel das Prinzip der Erblichkeit vorherrſcht, in: 
dem die Palrdwürde in gewiffen Familien und auf gee 
willen Aemtern forterbt, während in der andern, 
dem Unterhaufe, der Deputirten-: oder Abgeordnetene 
Kammer, die Meprafentanten deg niedern Adel? und 
Klerus, dann der Unive:fitdten, ter Etädte und der 
Grundeigenthuͤmer, welche von diefen In Wahlbezirken 
nah beſtimmten gefektihen Normen jedesmal für eine 
gewiſſe Zeit gewählt werden, zufanmmentreten. Beide 
Kammern communtclren unter fich und mit der. Regie⸗ 
rung, und es tft eine Einheir aller drei erfoderlich, 
damit ein Geſetzeskraft aͤußernder Beſtluß zu Stande 
komme. In jeder Kammer für ſich entſheidet Stine 
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menmebrheit; in manchen Staaten treten auch, wenn 
fein Gefammtbefhluß erzielt "werden faun, beide 
Kanımern in Eine gufammen und befctleßen bier nad 
Stimmenmehrheit. Ferner find Freiheit der Gewiffen 
und der Meinungen (Neliglons- und Preffreiheit),‘ 
jedoch mit angemeſſenen Befhranfungen, aleiches Recht 
der Eingebornen zu allen Graden des Staatsdienſtes 
und zu allen Bezeihuungen des Verdienſtes, gleibe Ber 
rufung zur Pflicht und zur Ehre der Waffen, Gleich— 
heit der Geſetze nnd vor den Geſetze, Unpartellichkelt 
und Unaufbattbarfele der Rechtspflege, und Gleichheit 
der Beſteuerung die Hauptrechte, welche durch Die 
Charte dem Volke gemödnlich garantirt werden, mit 
weiber audh die Verwaltung der Gemeinden durd 
von und aus Ihnen felbft gewählte Maglitrate, Dad 
Inſtitut der Landraͤthe als Mertretungen für die ein: 
zelnen SKirelfe, der Landwehr oder Kationalgarde und, 
ahnliche Einrichtungen mehr fu näherer oder entfernte: 
rer Verbindung ſtehen. (Vergl. auch den Arrtifel Ab— 
ſolutismus im Conv. Ler. der n. 3. u. 8.) 

Meprefialten ſind gewaltſame Mafregeln, welche 
ein Staat gegen die in feiner Gewalt befiudlichen Uns 
terthanen elued andern übt, weil diefer ſich zuvor ähn: 
liche Gewaltthätigkeiten gegen die Unterthanen des 
erftern erlaube bat. Netorfion tft im weltren 
Sinne mit dieprefalten gleichbedeutend, Im engern aber”, 
überhaupt "Grivlederung einer nectbeiligen Hand— 
lungeweife gesen denjenigen, der fie zuerſt ans 
gewendet bat. Inabeſchdre bezicht fie fib auf Pris 
vatfosen, welche tar Wohl des ganzen Volkes ntibf. . 
betreffen, und es Iraudt Eih Kir nigt von einer. 
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eigentlichen Rechtsverletzung die Mede zu ſeyn, * 
z. B. bei Abzugsgeldern. Jene find daher mehr pu— 
bliciſtiſch, dieſe iſt mehr eiviltftifh.  -- 

Reproduction, Wiedererzeugung, wurde zuerſt 
gebraucht von der Erſcheinung amthieriſchen Koͤrper, 
wobei die zerſtoͤrten oder verletzten Theile wieder gez 
bildet werden, und dann wohl auch Niegeneration 
genannt. Diefe Art der Neproduetion finder fi vor: 
züglih In den nfedern Thierklaffen fehr fraftig, dem 
Krebſe z. DB. wachen die Scheeren und Züße wieder, 
wenn er fie verloren bat. In den höhern Thierklaſſen 
it die MNegeneration fo kraͤftig nicht, denn ganze Glle⸗ 
der, die verloren gehen, erzeugen ſich nie wieder, ja 
Die nur einigermaßen zuſammengeſetzten Organe, wie 
Arterien, Venen, Muskeln, Knochen, Nerven, be: 
ſitzen dieſe Gigerfchaft nur in geringem Grade. Das 
her kommt, daß elne Spur der Verlegung für Immer 
zurüdbleibt, die, wenn fie auf der dußern Haut ficht: 
bar ift, Narbe genannt wird. Vollkommen reprodus 
cirt fih nur dag Zellgewebe und dag Oberhäutchen, 
wo man feine Spur einer bagewelenen Verletzung 
bemerken faun, wenn die Winde geheilt ift.' In 
neuern Zeiten bat jedoch der Begriff von Meproduction 
mehr Ausdehnung und eine ganz andre Bedeutung 
erhalten. Wan bemerfte namlich, daß auf verfdiedene 
Meife fortwährend elne große Menge von Stoffen aug 
dem orpanifhen Störper abgefondert wird und für ihn 
verloren gebt, und daß es dagegen viele Functionen 
gibt, die diefe verloren gegangenen Thelle wieder er- 
ſetzen und fo einer ſchnellen Aufreibung und Verzeh— 
rung des Körpers vorbeugen. Die Fauctionen nun, 
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mittelſt deren Beides geſchieht, faßte man unter dem 
allgemeinen Begriffe von Reproductlon zuſammen, und 
Das Spſtem von Organen; die auf die angegebene 
Welfe wirken, wird MNeproductiongfpftem ges 
nannt. Sol aber irgend etwas wieder erfeht were 
den, fo kann dieß nicht gefcheben, obne ncuen Stoff 
dazu zu erhalten; daher befteht die Reproduction in 
einer Aufnahme und Umwandlung von Außen aufges 
nommener Stoffe, die unter dem Namen von Speife 
und Getränk in den Körper gedracht und dur eine 
Menge reproductiver Zunctionen in eine gleihmäßig 
gemifchte Maffe vereiniget werden, aus welder fid 
dann durch eine neue Umwandlung fehr verfchledene 
KTheile bilden. Wenn die Speifen, durch das Kauen 
gehörtg vorbereitet und eingeipeicyelt, in dem Magen 
(ſ. d.) angelangt find, werden fie, vermitteift der Bea 
wegung ded Magens, mit der in demſelben befindlichen 
Stüftigfeit, dem Magenſafte, auf's Innigſte vermiſcht 
und dadurch der Speiſebrei (chymus) gebildet, der 
nun aus dem Magen In die dünnen Gedaͤrme geht, 
wo aus demfelben durd das Hinzukommen des fpeichels 
äbnlihen Saftes aus der großen Speidheldrüfe (succus 
pancreatieus) und der Galle aus der Leber und Gallen⸗ 
blafe der Chylus (Milchſaft) abgefhteden wird. Diefe 
Stüffigkeit wird nun von den zahllofen Anfängen der [os 
genannten Milchgefaͤße, die in der Höhle des Darm⸗ 
canald hervorragen, aufgeſogen, und dag Uebrigblei⸗ 
bende bewegt fih in dem Darmcanale immer weiter, 
big es in den dicken Darm gelangt und durch den Mafts 
darın aus dem Körper fih entfernt. Aller aufgefogene 
Ehylus geht in den Milchgefaͤßen zu den Gekroͤsdruͤſen, 


# 
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-fammelt fih endlich in einem allgemeinen Behälter (ci- 


sterna chyli), der in ber Gegend des dritten Lenden- 
wirbefbeines dicht hinter der Worta zu liegen pflegt, 
und ergießt fih in das Blutaderſyſtem. Mit dem 
Blute innig vermifht, gebt er aus dem Herzen nad 
ben Lungen, wird daſelbſt dur die Einwirkung der at= 
mofphärifhen Luft zu dem Charafter des arteriellen 
Blutes erhoben und kehrt ale folhed zum Herzen zu: 


ruͤck, von weichem dag Blur durch die Arterien in den 


ganzen Körper verbreitet wird. Hier geben neue che— 
miſch-organiſche Veranderungen mit demfelben vor, 
die fih in zwei Glaffen vereinigen laffen, namlich in die 
der Ernährung und Abſonderung. Durch die erfte werden 
fefte, dur die andre flüffige Theile aus dem Blute 
gebildet; die erfte erhalt die ſaͤmmtlichen Organe in 
tyrem Gefüge, Bau, in Ihrer Miſchung und Form, 
bie andre erzeugt Fluͤſſigkeiten, die bald auf eine be= 
ſtimmte Wetfe in die Kette der organifchen, vorzüglich 
reproductiven Merrihtungen eingreifen, bald irgend 
einen vorwaltenden Beſtandtheil, der In zu großer 
Menge fhadlih feyn würde, ausleeren (Ereretien). 
In beiden wird nicht alles Vlut verkrauht; das übrige 
fammmelt fih In den Venen an, die endlib In dem 
Herzen zufammenfließen; und eg bleiben auch enditd 
weder in den Organen die ernährenden Theile ange» 
bäuft, noch aud die atgefonderten Zlüffigfelten un— 
verändert, fondern auf beide wirfen die Enden des 
Iomphatifben Gefäßſpſtems auf abnlide Welfe, wie 
auf den Cholus, fie fangen ein, bilden daraus die 
Lymphe und führen fie fn dag Venenblut über. 
Reptilien, die kriechenden und ſchleichenden 


I 
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(ohne Füße auf dem Voden ſich RE) 

Thiere, ale Würmer und Schlangen. ı ' 
Nepubiif (res publica) nannten die Alten ur⸗ 
ſpruͤnglich das Gemeinweſen des Buͤrgerthums, den 
Staat uͤberhaupt; jetzt wird es mit Freiſtaat uͤberſetzt 
und ale eine beſondere Staatsſorm der Monarchie (f. ° 
d.) entgegengefeht, in wie ferne in jener Mehre die 
hoͤchſte Gewalt befißen und darftelleun, in dieſer nur 


- Einer. Sind jene Mehren die Bolfsgemeinde, bie 


=, 


Bolkeverfammlung, nie in den alten griechiſchen Frei— 
ftaaten und in einigen Schweizercantonen,- oder bie 
Volksvertreter, wie in Franfreib zur Belt der Con— 
ventöregierung und in allen durch ein Wahlgeſetz geord— 
neten Nepräfentativ:Freiftaaten, fo heißt die Republik 
eine Demofratie (f. d.); find aber nur gewiffe Ge— 
fhlehter (die Magnaten oder Dptimaten) im erbilden 


Beſitze der höcften Scwalt, fo heist fie eine Ariſtokra— 


„tie (f.d.). Gene kann audarten in eine Ochlokratle, 
Diele in cine Oligarchie (f. beide). Mepräfentative 
und Foͤderatlvſtaaten stellen gewößutich republikaniſche 
und monarchiſche Formen vereinigte dar. Deine Mes 
publlken aber fallen nur zu oft in anarchifhe Serrüfs 
tung, ala daß ihr Dafeyn wänftenswerth wäre., 
‚Meputfebei, f. Nordpolerpeditiouen. 
Requetenmelſter, Maitre desrequdies, Staates 
Beamte, welde die bei dem Parlamente eingereichten 
Bittſchriften (requetes) durdzugeben und zur Sprade 
zu bringen verpficdtet waren. Eelt dem Ealferlichen 
Decret vom 11. Sunt 180% ind Requetenmeiſter in 
undeſtimmter Anzahl dem franz. Staatsratbe’ ſowobl 
im ordentlichen als RUBELOEDENLIIHERDIERNE beigeorbuet 
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und haben die Berlchterſtattung in alfen den ftreitigen 
Angelegenheiten, worüber der Staatsrath fpricht, auß= 
genommen diejenigen, weiche die Liquidation der öf— 
fentliden Schuld und die Natlonaldomalıen betreffen. 

Requiem, In der römiſch-kathol. Kirche eine 
feierlihe mufifalifhe Seelenmeffe, die zu Ehren eines 
Merftorbenen gehalten wird und mit den Mor: 
ten: „Requiem acternam dona eis etc. an— 
fängt. Mozarts, Jomelli's, Winters, Cherubini'g, 
Neukomm's Gompofitionen dieſer Urt find bes 
rübmt. 

Negutfition, jede Aufoderung einer Behörde 
an eine andere, fie In Ihrem Wirkungskreiſe auf irgend 
eine Weiſe, 3. B. durh Aufſuchung und Auslieferung 
von Verbrechern, Abhörung von Zeugen u. f. w. zu 
unterftüßen. Ste gelangt eutiweder an einexbeftimmee 
Behörde durh KRequlfitortatfhreiben, oder an 
alle, die in die Lage fommen, fie vollziehen zu kön— 
nen, durch Ausſchreibung in Öffentlihen Blättern. — 
Militartfhe Nequtfitiouwen, weiche die Leiſtung 
und Lleferung von Mitteln zur Erhaltung und ort: 
bringung eines Kriegsheeres durch dic - Einwohner: 
ſchaft zum Zwecke baben und an diefe gerichtet werden, 
Pennen wir in Deutfchland zur Genuͤge. (S. Militaͤr— 
ökonomie.) 

Refciffion, Me Vernichtung oder Wiederauf 
hebung eines Mechtegefchäftee. 

Reſede (Rescda odorata L.); eine bekannte kleine 
Zierpflanze, die wegen des uͤberaus angenehmen Duf— 
tes ihrer Dlüthe in unſern Gaͤrten fehr beliebt iſt. 

Reservatio mentalis, Gedankeuvorbehalt, 
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befteht darin, daß man den Worten, womit man ets 
was verfihert oder verfpricht, in feinen Gedanken eine 
andere Bedeutung oder Auslegung gibt, als ihnen 
derjenige, gegen den die Verfiherung, dag Verſprechen 
oder die Merpflihtung abgelegt wird, Ihrem natürlichen 
Sinne nad geben kann, in der Abſicht, Diefen zu fau= 
Then. Diefer Gedankenvorbehalt, der mithin jedes— 
mal eine abfihtlihe Verlegung der Wahrheit ift, firele 
tet wider alle Wroral. Den Jeſuiten wird vorgewors 
fen, daß fie denfeiben für erlaubr gebalten hatten. 

Reſerve, derjenige Theil der Streitträfte, ber 
die Beſtimmung bat, die Kraͤfte zu erfehen, wo fie 
gefhwunden find, erfchätterte Punkte zu unterfiüßen, 
bedroheten Punkten mehr Feſtigkeit zu gelten, das 
verlorne Gleichgewicht wieder berzuftellen, Im rechten 
Moment nachdrüuͤcklich die Entfheldung herbeizuführen 
oder im Mißgeſchick den Untergang des Ganzen abzu— 
wenden. Die Wichtigkeit der Reſerve erfodert, dafür 
Die gepruͤfteſten, tapierſten Truppen zu wählen und fie 
unter den Befehl eines Führers zu ſtellen, in deſſen 
Fudivtduatitar Die unerſchütterlichſte Ruhe, ein freier, 
unbefangener Blick, gereiite Erfahrung, aber auch raſche 
Eutſchloſſenheit imelntretenden Momente tegrändet find, 

Reſident, ſ. Geſandte. 

Mefianiren, entſagen, verzichten, insbeſondere 
auf ein Amt, auf Einkuͤnfte, auf Lebenéfreuden u. ſ. w. 
Der — oder die Entſagung ſelbſt heißt Reſig— 
natlon. 

NReſolviren, entſceiden, beſchließen, verfügen, 
daber Reſolutton ein Veſcheid, eine Verfuͤgung. 
Auch heißt reſolpiren fo viel als reduciren; daher Die Me⸗ 
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folvirungatabellen, die fuͤr eine bellebige Sum— 
me In einer Muͤnzſorte ſogleich deren Betrag in einer 
andern Muͤnzſorte angeben. 

Reſonanz iſt der Forthall — Klanges, hervor: 
gebracht entweder durch das Anhalten der Schwingung 
oder durch den Ruͤckprall, den der Ton an den Sei— 
tenwänden eines Inftrumentes erhält. Der Refonanz: 
boden an Salteninftrumenten, ald Clavter, Geige 
u. dyf., iſt daher vou großem Einfluße auf den Klang 
derfeiben, und von feiner Güte und richtigen Bauart 
hängt die Güte diefer AInftrumente befonders ab, da 
er es ift, der den auf den Salten angefchlagenen Ton 
-verftärfend wietertönt (refonirt). Cr wird gewöhnlich 
von Zannenholz, das vollig aufgetroduet und glatt 
feyu muß, gemacht, und der kleinſte Riß oder Schaden 
deffelben verändert oder verdirbt den Kon des In— 
firumentes. 

Reſpecttage, eine beftimmte Zahl von Tagen, fn 
welchen ein Wecfelgläubiger den Wechſelſchuldner 
noch nicht auf Zahlung klagen kann, ohngeachtet die 
auf dem Wechſel bemerkte Berfallzeit bereits abgelau: 
fenift. Ste find nicht auf allen Handelspläßen gleich, 
in Amfterdam ſechs, in Hamburg ellf.- Leipzig kennt fie 
gar nicht. 

Refptriren, Athen holen, und Nefpiration, 
Dos Geſchaͤft des Athemholens, wozu dad Einfhluden 
der Luft in dle Lungen, die Ausfonderung des meiſten 
GSauerfioffes aus derfelben und das Ausſtoßen der nun 
an Stickſtoff ungleich reiheren Luft gehört. Das Er: 
fte und Letzte geſchieht meift durh die Wale und 
bildet deren Hauptgeſchaft. N 

Konv. Ler. XX. DD. 1] 
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Neſponſum, im Allgemeinen jede ſchriftliche 
Antwort, welche eine öffentliche Behörde auf „Anftas 

» gen von Privatperfonen ale folhen ertheilt. Im en= 
gern, bios juriſtiſchen Sinne heifen Diejenigen De— 
erete des Richters Reſponſa, wodurch auf den Antrag 
einer jtreltenden Partei geantwortet wird. In der 
Regel müffen fie der Gegenpartet von Amts wegen in 
Abſchrift oder nah Ihrem Inhalte mitgetheilt werden. 
Durch Reiponfa kann der Nichter nur über folhe Ges 
genftände abſprechen, die nicht auf das Weſen der 
Rechtsſache felbft und deren Entfcheldung Einflus ba: 
ben, indem leßtere ein formliches Urtheil erfodern. 
Dtefponfa oder Gutachten nennt man auch diejenigen 
Belehrungen oder Entſcheidungen, welche von einem 
Dazu beftellten Rechtscolleglum, einer Facultät oder 
einem Schöppenfluhle, auf geſchehene Anfragen in ſtrei— 
tigen Faͤlen ertheilt werden. 

—Meſſort (franz.), der Wirkungskreis einer Behörde; 
Daber reffortiren, vor eine beftimmmte Behörde 
gehören. | 

Keftauration (von restaurarc, herftelfen)-ift die 
Herftellung einer Sade In den Zuftand, den fie ur: 
ſpruͤnglich hatte, oder Ihrer Beſtimmung nah ha— 
ben fol. So reftaurirt täglih der Menfh durd 
Speife und Krane feine verlorenen Kräfte; fo reftau- 
rire man ein Gemätde oder eine Bildfäule, indem 
man das Verblichene auffrifht oder dag Fehlende er: 
gänzt. - Künftter, welche fih mit folmer Arbeit vor- 
züuglih abgeben, heißen daher Neftauratoren; dergl. 
find jebt-Palmaroli, Pereira u. A. Es wird aber 
jenes Wort au In politifcher Bedeuturtg von der Wis 
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dereinfeßung einer Perfon, befonderg eines entthronten 
Megenten oder einer vertriebenen regierenden Familie, 
in ihre vorigen Rechte gebraucht. So nannte nıan die 
Nuͤcktehr der Stuarte auf den großbritauniſchen Thron 
(1660) nah Cromwell's Tode und die Nüdkehr der 
Bourbong (1814 und 1815) auf den franz. Thron die 
Reftauration derfelben. 

Restitutio in integrum, f. Wiedereinfeßung 
in den vorigen Stand. 

Meftitutiongedict, f. dreißigiähriger Krieg u. 
Ferdinand AI. 

Reſtringiren, befhranfen, hemmen; baber re: 
firingirende Mittel, folde, welche den zu bäue 
figen Stuhlgang aufhalten. 

Metardut, verfpätete Geldabgaben, Zinſen, Ge⸗ 
falle, Unkoſten eines verzoͤgerten Prozeſſes u. dgl. In 
Bergwerksangelegenhelten heißt Retardat daher das— 
jenige bergrechtliche Verfahren, wodurch ein Eigner 
oder Theilnehmer an einem Kuxe, der ſeine Geld— 
zuſchuͤſſe zur Betreibung des Vaues nicht zur gehoͤri⸗ 
gen Zeit einſendet, ſeines Antheils am Betriebe des 
Ganzen verluſtig geht. — Retardation, die Abnahme 
der Geſchwindigkeit elnes bewegten Koͤrpers, welche 
darin beſteht, daß dieſer Koͤrper in jedem folgenden 
gleichen Zeittheile einen kuͤrzern Weg zuruͤcklegt als 
in jedem vorhergehenden und endlich ganz aufhoͤrt, 
ſich zu bewegen. In der Muſik bezeichnet ritardando 
das Anhalten der Bewegung oder das Langſamerneh⸗ 
men einzelner Stellen in einem Tonſtuͤcke, welches 
nicht willkuͤrlich ſeyn Darf, ſondern ia der Beſchaffen— 
heit dieſer Stellen gegruͤndet ſeyn muß. 

11 
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Metentiondgreht, die Befugniß bed Beſitzers, 
eine fremde Sache nicht eber herauszugeben, bis er 
wegen Anfoderungen, die fih auf diefe Sache felbft 
beziehen, befriedigt If. 

Retif de la Bretonne, (Micolasg Edme), ein 
origineller, geiftreiher Romanen: und Novellenſchrift— 
fteller, geb. 1734, ftarb 1806 zu Paris in fümmer: 
lichen Umftänden. Seine Werke, worunter befonders 
„Les contemporaias“ und der „Paysan perverti““ be: 
merfenswerch find, betragen an 150 Bändden. 

Netiriren, fih zurüdziehen; daher Metirade, 
der Ruͤckzug. 

Netorfion, ſ. Repreffallen. 

Retouchiren, entweder das Aufpugen alter ver: 
blichener Gemälde (ſ. Neftauration), oder dasAus— 
beſſern und Weberarbeiten eines neuern, eigenen 
oder fremden Gemaͤldes. Die Franzoſen bezeichnen 
durdy retoucher auch daB Aufſtechen einer durch wie: 
derholten Abdrud abgenußten Kupferplatte. — In der 
Mufif bedeutet dieſes Wort, ein Konftüd verzieren, 
durch Coloraturen ausfhmüden, welche gewöhnlich 
durch kleine Noten bezeichnet werden. 

Metract:, oder Naher-auch Einſtands-Recht, 
tft eine Folge der engern Verbindung, welche im ger: 
maniſchen Rechte in der Familie und Gemeinde herrſcht, 
ſowie der mannigfaltigen Theilungen des Eigenthums, 
und beſteht in dem den Gemeinde: und Famillienmitglie- 
dern meiſtens eln Jahr lang zuftehenden Rechte, Inden an 
fih gültigen Kaufelnes Fremden einzutreten und, Indem 
fie alle Bedingungen gegen den Merfäufer erfüllen, 
auch dem Käufer allen gebhabten Aufwand erfeken, das 


= 


— 


— 165 — 
verkaufte Gut an ſich zu ziehen. Die wichtigſten und 
häufigften Retractsarten find: 1) das Geſpildrecht 
(jus congrui), vermöge deſſen berienige, welcher 
ſchon einen, Theil eines Grundſtuͤckes beſitzt, bei den 
andern Theilen deſſelben das Vorkaufs- und Ein: 
ſtandsrecht hat; 2) das Nachbarrecht (jus vicinatus), 


"wo dieſes Recht ſchon dem bloßen unmittelbaren An— 


lieger zuſteht; 3) das Erbloſungsrecht (retractus gen- 
tilitius), welches den Mermandten, und A) dag Marf- 
lofungsreht (jus incolatus), welhes den Mitgliedern 
einer Gemeinde zufommt. Das Einſtandsrecht fallt 
weg, wenn die Bedingungen der Berdußerung fo find, 
daß fie nicht von einem Jeden erfüllt werden können, 
bet Abtretungen durh Schenkungen, Tauſch, Vergleich 
u. ſ. w. Es kann gegen einen jeden Erwerber bed 
Grundſtuͤckes ausgeübt werden und Ift infofern realer 
oder dinglicher Natur; einbloß durh Vertrag bedunge— 
nes Vorkaufs recht gibt dagegen nur eine Foderung gegen 
den, welcher fein Verſprechen bricht, auf Entſchaͤdi⸗— 
gung, nicht aber ein Recht gegen den dritten Erwer: 
ber oder auf die Sache ſelbſt. Dieſes auch dem rö- 
miſchen Rechte bekannte jus protimiseos {ft daher von. 
dem Retractrechte weſentlich verſchleden. Durch den 
Metract tritt der Netrahent nur in den vorigen Kauf 
ein, es tft feine neue Veräußerung, daher kann auch 
in ber Megel feine Abgabe gefodert werden, welde, 
wie dad Lehngeld, (Lehnwaare, Handlohn), fonft in 
Veraͤußerungsfaͤllen zu entrichten ift. 

Rettig (Raphanus L.), ein Schotengewädhfe, wi 
ches eine dide, theils langlihe, theils rundlihe Mur: 
zel hat,. welche bei einigen von außen ſchwarz, bei 
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andern weiß auslicht; befonders der gemeine Mettig 
(RR. sativus L.), welder in Menge gebaut und deſſen 
Wurzel fehr gerne gegeflen wird. 

Nettungsanftalten, alle Berfigungen u. Vor— 
richtungen, welde die Ortspolizei ertäßt und unter: 
bält, um dag Reben Einzelner bei Gefahr von außen, 
insbefondre bet Zeuersbrünften, Ueberfhwenmungen 
u. f. w. zu retten. N Die beften Nettungganftalten find 
jene zu Hamburg. Hierzu gehören unter andern Met: 
tungsboote, aus Kork bereitete Mettungsiaden, bie 
verfhiedenen Rettungsmaſchinen bei Feuersbrünften, 
insbefondre die 1793 vom Geh, Nat Graſſer erdadhte 
und die zu Hamburg und anderwärts gebraͤuchlichen Ret- 
tungsleitern, fowie die Nettungsflafhe von ler. von 
Humboldt und aͤhnliche Norrihtungen mehr. 

Merk (Fean Francois paul de Gondy, Cardinal v.), 
geb, zu Montmirel 1615, erhielt 1644 den Doctorhut 
der Sorbonne und die Stelle ald Svadiutor ded Erz: 
bifhof8 von Paris. Die Fronde (f. d.), als die dem 
Hofe und Mazarin (f.'d.) entgegenftehende Partei, be= 
waͤchtigte fich feiner als eines Mannes, der durch ſei— 
nen überwiegenden fharfen Geiſt, fowie dur die 
Liebe des Votts, ihr elve bedeutende Werftärfung 
feyn mußte, und als fih endiih der Hof dur einen 
Parlamentsfchlug gezwungen ſah, den von Mazariu 
feftgefesten Prinzen Eonde loszugeben, und Mazarin 
feibft aus Frantreih entweihen mußte, da ſchien es, 
als hänge ed nur von Retz ab,.Hinfort die Zügel der 
Megierung zu führen. Doch Mazarin kehrte bald aus 
feiner Verbannung zuruͤck, mächtiger als je; die Fronde 
loͤſte fi anf und Retz, der Inzwifhen ben Cardinals⸗ 


® 
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hut empfangen hatte, wurde plößfich in dad Schloß 
Vincennes gefeßt, von da aber nah Nantes gebradt. 
Hter fand er Mittel zu entfommen, und irrte nun, | 
ftets verfolgt von Dienern Mazarin's, faft 3 Fahre in 
Spanten, Stalten, Deutfhland, Holland und England 
unter wahrhaft romanbaften Schickſalen umher, big er 
endlih nah des Minifters Tode 1661 die Erlaubniß 
zur Nüdtehr erbielt. Er legte hierauf fein Erzbis- 
thum nieder, verwaltete die Abtel St. Denis, be— 
fhranfte feine Beduͤrfniſſe, bezahlte feine ungeheuern 
Schulden‘ And ertheilte auch noch feinen Sreunden 
Penſionen. Mit allen Warteien verfübnt, lebte der 
Mann, beffen umfaffender, mitunter in's Romantiſche 
fireifender Geiſt fih früher nur in den mannigfachen 
Verſchlingungen polttifher Parteien gefallen hatte, 
jedt rubig und zurüdgezogen wie ein Welfer. Seine 
nachgefaflenen „AMemoires“ (Köln 1718, 5 Thle; 
deutſch, Jena 1795, 3 Bde,) geben eine ſehr anzie— 
hende Schilderung ſeiner Andividualttät. Sn den 
legten Zeiten feines Lebens fam er felten nach Paris. 


- Er ftarb dafelbit 1679. Vgl. St.-Aulaire's ‚„„Uist. de la 


Fronde’’ (Paris 1827, 3 Bde; deutſch, Leipzia 1327). 

Retzſch (Moriz), Profefor an der koͤnigl. fachl. 
Akademie der Malerei fu Dresdeu, geb. dafeibft den 
9. Dec. 1779, ein audgezeidhneter Künftfer unferer 
Zeit. Wie'ein ächt poetifher Stun feine Werke dur: 
dringt, ſo zeichnet fie der Zauber meifterhafter Hals 
tung und Lichtvertheilung aus. Erzeichnete und radirte 
1812 26 Blaͤtter zu Goͤthes „Fauſt“, die allgemeinen 
Beifall fanden, in Kordon nachgeſtochen wurden und 
feinen Ruf in England und Fraukreich gründeten. 1816 
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malte er swel Ultarbitder mittlerer Größe. 1822 bekam 
er von Cotta den Auftrag, fammtl. Werke Schiller's 
mit Umriſſen zu begleiten. Seitdem vollendete er 
eine Folge radirter Blätter zu dem „GSang nah den 
Eiſenhammer“ und zu dem „Kampf mit dem Dra— 
hen.’ Mon 1827 erfhelut feine Salerle zu Shaf: 
ſpeare's dramatiihen Werfen (niit deutfchen, engli— 
(hen und franzoͤſiſhen Textſtellen, Yeipzig bei Ernft 
Fleiſcher, in 4.) Auch als Portrattinaler ift er fehr 
gluͤcklich. 

Reuchlin (Johann), zu Pforzheim 1455 von ange— 
ſehenen Weltern geb., wurde von dem Markgrafen 
Karl von Baden zum Gefellfhafter und Deifegefährten 
felned Sohnes, des nahmaligen Biſchofs Friedrich 
von Utrecht, ernannt, fan fo 1373 mit dem Prinzen 
nah Paris, um dort, aufder beruͤhmteſten Schule da: 
maliger Seit, zu ftudiren, und erwarb hier jene gruͤnd— 
linden Kenntniffe, die nachber im Vaterlande fo ſchoͤne 
Früchte trugen. In Baſel erregte er Das Erftaunen 
feiner deurfchen Landsleute durd) feine für Damalige 
Zeit unerhörten Spracdtenntniffe, durch fein lateini— 
ſches Wörterbuh (unter dein Kitel „„Breviloquus‘‘) 
und feine griech. Spradlehre, beide die erften in 
Deutfdland. 1478 ging er.abermale nach Frankreich, 
fiudirte zu Orleans tie Rechte, während er zu gleicher 
Zeitdie alten Sprachen fehrte, und erhielt: zu Poitiets 
die jurtftifhe Doctorwürde. 1491 kehrte er nad 
Deutfchland zurüf und lehrte zu Tübingen mit dem 
allgemetuften Beifalle fowobl die echte als die ſchoͤnen 
Wiffenfhaften, begleitete aber 1487 den Srafen Eber: 
hard den Bartigen von Wuͤrtemberg nach Mom, wo er. 
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mit den erſten und beruͤhmteſten Gelehrten Italiens 
in Beruͤhrung fan. Bet der Ruͤckkehr nah Deutſch— 
land Iteß Eberhard den talentvollen Mann nicht mehr 
vonfih. Kaiſer Friedrich III. erhobihn In den Reichs— 
adelftand und gab Ihn den Titel Pfalzgraf und kaiſerl. 
Math. Nach Eberhards Tode begab er fih an den Hof 
des Kurfürften Phlltpp von der Pfalz, wo er die Hel- 
deiberger Bibliothek durch Handfariften und Werte 
der In jener Zeit erfundenen Vuchdruckerkunſt berei: 
cherte. Später wurde er, nad einem abermaligen 
Aufenthalte zu Nom, den er zur Erwelterung feiner 
griehifhen und hebraͤlſchen Spradfenntniffe benüßte, 
In Württemberg zum Vorſitzer des Vundesgerichtes ers 
nannt, das von den ihmwäbifchen Fuͤrſten gegen die Ans 
ntaffungen des Hauſes Bayern errichtet worden war. 
Außer diefem weit ausgedehnten Wirkungskreiſe arbei— 
tere er noch eine Ueberſetzung der Bußpfalmen, eine 
hebraͤlſche Sprachlehre und ein hebraͤiſches Wörterbud) 
aus; auch berichtigte er die Bibelüberſetzung. Weil 


“ 


er feinen Verwandten Melandhrhon auf die Bahn lels 


tenhatf, wo diefer in der Folge im Vereine mit Luther 
ſo wohlthaͤtig wirfte, kann man Ihn ald einen Worars 
heiter der Reformation betrachten. Als Kalfer Marl: 
milian 1519 den Befehl gegeben hatte, alle hebräf= 
fden Schriften mit Ausnahme des alten Teftamentd 
in allen feinen Landen zu verbrennen, ſetzte Reuchlin 
in einer, Schrift das Unzweckmaͤßlge eines ſolchen 
Schrittes auseinander und rettete dadurd die orlens 
taliſche Literatur, kam aber audy defhalb mit den lnfs 
veriitäten Paris, Löwen, Erfurt und Mainz in einen 

zehnjaͤhrigen — der endlich auf Bermittelung 
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“des auf andere Geſinnungen gekommenen Kaiſers vom 
Papſte zu Reuchlius Sunften entfcleden wurde. Um 
die damalige Zeit erfchlenen die’,,Epistolae obscuro- 
rum vivorum’, wodurch Neuchlins Gegner’dem La: 
hen preisuegeben wurden. Bald darauf zogen die 
"Streitigkeiten in Sachſen zwiſchen Luther und Tegel 
die Aufmerkſamkeit der Machthaber und Gelehrten von 
jenem Vorkampfe der Vernunft auf die beginnende 
Meformation hin. Als Herzog Ulrich in überellter 
Hitze die Stadt Neutlingen betriegt hatte, legte 
Reuchlin, um nicht gegen feinen Landesherrn fprechen 
zu mäfen, die Stelle als Bundegrichter nieder und 
wurde von dem Herzoge Wilhelm von Bayern ald.Leh- 
rer an der hoben Schule zu Inaolſtadt angeftellt. Als 
1522 die Peſt in Jugolſtadt wüthere, begab er fih nad 
Tübingen, wo er, entfernt von Staatsgeſchaͤften, 
aufs Neueden Wiffenfhaften lebte. Als er aber von 
einer unheilbaren Gelbſucht ergriffen ward, ließ er fi 
nah Stuttgart bringen und endete da den 30. Junt 
1522 (ein (höned, dem Vaterlande und Der Weit nüßs 
liches Leben. Vergl. Meinerd’d Lebensbeſchreibung 
Reuchlins. 

Neukauf, f. Neuvertrag, - 

Reunion, Wiedervereinigung; daher Reunfongs 
Kammern, die Vebörden, weiche Ludwig XIV. (f. d.) 
zu Mes und Breifab einfeßte, um urkundlich darzu— 
thun, daß daß ganze linke Niederrbeinufer bei den Bi⸗ 
fhöfen von Metz, Toul und Merdün zu-Lehen gegangen 
und folglih nun ein Theil von Franfreich ſey. 

Reus, eine erſt feit etwas mehr als einem halben 
Jahrhunderte beſtehende, biühende ſpauiſche Stadt In 
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Katalonien, mit 30,000 Einw., Iiefert viel Gewebe 
aller Art, Garn, Leder, Liqueurd, Wein, Papier u. 
f. w., und treibt aus dem Hafen Salon ftarfen Handel. 

Reuſe, Fiſchreuſe, ein weitläufig geflochtenes Wels 
denkoͤrbchen in ſehr bober Mafenform, deffen engen 
Eingang ein einwärts gehender Kragen von Ruthen— 
ſpitzen nody mehr verengt. Mean ftellt es im fileßens 
den’ Waffer fo auf, daß Fiſche und Krebfe hineinges 
tathen, die dann nicht wieder heraus koͤnnen. 

Reuſſiren (fr3.), etwas durchſetzen, feinen Ends 
zweck erreichen. 

Reuß (Fürften und Grafen) kammen von den Gra- 
fen von Ofterode ab. Es beftchen gegenwärtig drei 
regierende Linien: Reuß Greiz, welches die ältere Liz 
nie bilder, und Schletz und Ebersdorf, die die jüngere 
Linie reprafentiren. Alle mannlihen Perfonen dies - 
ſes Haufes führen fett dem 11. Sahrhunderte den 
Kamen Helntih und unterfheiden fi bloß durch in 
ber altern und jüngern Linte fortlaufende Zahlen. Am 
18. Aprii 1807 traten die regierenden Fürften zum 
Rheinbunde; 1815 wurden fie Mitglieder bed beut> 
fhen Bundes, bei weihen fie mir Hohenzollern, Lieche 
tenftein, "Walde, Lippe:Detmold und Schaumburgs 
Lippe in der engern Verſammlung die 16. Stimme ha= 
ben. In ber weltern Berfammtung haben die beiden 
Hauptlinkien, die ältere und tüngere, jede eine befon= 
dere Stimme, Die reuflfhen Rande machen einen 
Theil des von den Vorfahren der Fuͤrſten und Grafen 
Neuß beherrſchten Volgtlandes aus und llegen zwifchen 
dem Thuͤringerwalde und dem Erzgebirge. Bon dem 
ganzen Staate (23 Q. M., 31,800 Einw.) gehören 
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1) dem Fuͤrſten von Reuß-Greiz 7'Q. M. mit 24,100 
Einw., 2 Städten, 1 Marktflecken und 95 Dörfern; 
140,000 Gulden Einkommen; 2) dem Fürften von 
Neuß-Schlelz 6 Q. M. mit 17,600 Einw., 2 Städten, 
1 Marftfieden, 56 Dörfern; 130,000 Stdn. Eink.: 
3) dem Fürflen von Lobenftein: Ebersdorf 73 Q. M., 
mit 15,300 E., 2: Stradbten, 2 Zleden, 43 Dörfern; 
210,000 Guldn. Einf. In der den beiden jüngern 
Linien gemeinſchaftlich nehörtgen Herrfchaft Sera mit 
dem Amte Saatburg (73 Q. M.) find 3 Städte, 5 
Markttfieden, 83 Dörfer und 23,800 Einw. Bon den 
Einf. (an 150,000 Sid.) erhält jede Linie die Hälfte. 
Diefe Länder find bergig, befonderg der füblihe Thell, 
durch weichen fih der Fraukenwald (eine Fortſetzung des 
Thäringerwaldeg) mit dem an 2300 Fuß hohen Gleg: 
fiäberg und Kulm zieht, haben aber. gut angebaute 
Thaͤler, worunter die 2 großen Thäler, welche die 
Saale und Elfter (die Hauptflüffe dieſer Lander durdh- 
fließen, die fruchtbarften find, vortreffliche Laub- und 
Madelwaldungen und MWiefen, daber Ueberfiuß an 
Wildpret und ftarfe Viehzunt. Der Getreidebau iſt 
für den Bedarf nicht Hinrelhend; Gartenfruͤchte, Obſt 
und Hopfen werden gleichfalls nur nothdürftig gebaut, 
An Mineralien hat das Land GSitber, Kupfer, Diet, 
Eifen, Aaun, Vitriol u. f.w. Die Einw. find auf: 
.ferft fleißig und betriebſam; fie befhäftigen fib vor: 
zuͤglich mit Wollen: und. Baumwollenmanufackur, 
Strumpfwirferei, Baumwollipinnerei, Hut⸗-, Porzel: 
lan: und Kabadsfabrication, mit Ledergerberet, Alaun- 
und Bitrlotfiederei und Verarbeitung des Elfend. Die 
Wollenmanufacturen haben Ihren vornehmfien SIR zu 
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Gera, Greiz, Lobenftein, Markt: Hobenleuben und 
Schleiz; die meiften Bayummwollenmanufacturen befin- 
den fih zu Hirfhberg, CEbersdorf, Zeulenroda und 
Marft: Hohenleuten. Mir diefen Erzcugniffen wird 
ein nicht unbedeutender Handel getrieben, vorzüglich 
auf den feipziger Meffen. Zür den Öffentlichen Huterz 
richt Ift aut geforgt. Zu Greiz und Sclelz find Latel- 
nifhe Schulen und zu Gera ein wobhleingerichtetes 
Gymnaſium. Auch find zu Greiz Schulmelfter: und 
Predigerfeininarien. Die Landftände beftehen aus der 
Mitterfchaft, den Stadten und Pflegen (Gemeinden). 
Zum Bundesheere ftellt die dltere Linie 206 und-bie 
jüngere 553 Mann, zuf. 1 Bat. zur 1 Divif, des 
9. Heerbaufend — Neuß: Köftris (Nebenaft von 
Schleiz) If mir der Pflege Reichenfels und einigen an— 
dern Gütern, wie Köftriß, paragirt und bat 60,000 
Gidn. Einf. Diefe, fowie die ſchleizer und ebersdors 
fer Linie, befißen noch anjehnlice mittelbare Särer, 

3. B. Eteredorf die Hoym'ſche Erbherrſchaft. 
Neutlingen, ehemalige Neicheftadt, jest Stadt 
im Schwarziwaldfreife des Königreiches Mürtemberg, 
mit 1200 9. und 9000 Elnw., Lyceum, Welnbau und 
ziemlihen Fabriken, Papier: und Pulvermüblen. 

Meuvertray (pactum displicentiae), ein Neben: 
vertrag, vermöye deffen fid einer der Contrahenten 
ausbedingt, von dem Hauptvertrage wieder abgehen 
zu dürfen. Bel dem Kaufe wird er Reufauf ge— 
nannt, Gewoͤhnlich wird dabei eine gewiffe Summe 
feftgefeßt, welche der Abtretende dem Andern bezad: 
‚ten muß. 

— Hauptſt. des ruſſ. Gouvernements eruage 
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und am finniſchen Meerbuſen, mit einem Hafen, iſt 
ſtark befeſtigt, beſteht aus der eigentlichen Stadt mit 
engen, unregelmaͤßlgen Gaſſen, dem Domberg und 
2 Vorſtaͤdten, hat 1600 Haͤuſer, 4 lutherliſche Kirchen, 
6 ruſſiſche und 1 kathol. Kirche, eine Ritterakademie, 
ein Gymnaſium und 15000 Einw., welche einigen 
Seebandel und verfchledene Fabrifen unterhalten. 

Nevande (frz.), Vergeltüng, Oenugthuung; da⸗ 
her ſich revangtren, ſich rächen oder Genugthuung 
verſchaffen. 

Reveille, derjenige Trommelſchlag, der die Trup— 

pen erwecken ſoll und daun geſchlagen wird, wenn der 
wachthabende Offizier die Parole verlleſt. 
: Neventlau, anſehnliches gräfliches Geſchlecht In 
Daͤnemark, beſitzt die lalaͤndiſche Grafſchaft Chriſtian— 
ſaͤde, die Herrſhaft Brahe-Trolleburg u. f. w., ſtammt 
aus dem Dithmarſchen und hat mehre wichtige Staats— 
ie erzeugt, darunter Rod. Kudwig 1751 big 1801 
ebte 

Ncverbere, ein polirter Hohllpiegel, der dazu 
dient, die hineinfallenden Lichtſtrahlen verftärft zuruͤck— 
zuwerfen. An den In neuern Zeiten in mehren gro— 
Ben Städten eingeführten Laternen zur Straßente> 
leuchtung befinden ſich ſolche Hohlſpiegel von glänzenz 
dem Metall; daher die Benennung Reverberir— 
laternen. — Zur Nleverberattion in der Chemie, 
(d. h. zum Verkalken im Flammenfeuer) bedient man 
fih eines Reverberirofens, derfo eingerichtet ift, 
daß die Hitze des Feuers nicht nur verftärkft aus ihm 
firöomt, fondern aud den Körper, der zum Werlalfen 
gebracht werden foll, von allen Seiten rund umgibt, 
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NReverg, eine fchriftlihe Gegenverpflibtung, ein 
Angelöbniß, diefes oder jened zu leiften oder zu unter: 
laffen, auch ein Verwahrungsſcheln, eine ſchriftliche Ver— 
ſicherung, daß eine gewiſſe Handlung einem Andern nicht 
nachtheillg fey, oder in vorkommenden Fallen gegen 
ihn nicht wiederbolt oder fonft gemißhraucht werden ſoll. 
Reversbriefe, Reverfe, Reverſalten wer— 
den die Verſicherungen genannt, in denen ein Fuͤrſt 
beim Antritte ſeiner Realerung, bei Huldigung der 
Stände oder ſonſt vorfallenden Gelegenheiten ſich ans 


heiſchig macht, die Rechte, Freiheiten, Privilegien ꝛc. 
ſeiner Unterthanen nicht auzutaſten; ferner die Bert . 


N 


fiherungsfheine, weihe Obrigkeiten fih in Betreff . 


ihrer Rechte und Gerichtsbarkeit einander geben. 
Endith heißt Revers auch die Kehrfeite auf Muͤn— 


zen (f. Numismatik). 


Revidiren, nochmals oder genau burdfehen, & 


B. eine Rechnung; daher Rechnungsreviſor, wer das 


mit beauftragt If. Go revidirt auch der Gorrector, 
Geber oder Autor den Bogen nad der Gorrectur, 
um zu prüfen, ob nicht etwa ein Fehler ftehen ges 
biteben oder ein onderer dafür entflanden fey. Das 
Geſchaͤft ſelbſt heißt Revifton, 

Revier, ein Bezirk, der einen Nutzen abwirft, 
den ein Beſtimmter, ſey dieſer ein Privater, eine 
Gemeinde oder der Staat, zu beziehen hat. Daher 
1) ein beſtimmt, abgegraͤnzter Waldbezirk, fey es 
zum Holzsfhla@ oder zur Jagd; 2) alle Wald: und 


Feldfluren zuſammen, melde zu Holgnußung und Jagd 


einem beſtimmten Foͤrſter, dem Mevierförfter, unters | 


+ 


geben find; 3) der Bezirk eines Bergamted, 
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Revision wird gewöhntih die Appellation an bie 
dritte und leßte Inſtanz genaunt; davon verfchieden 
tft die in Sachſen gebräudlihe revisio actorum, 
geuteration oder Läuterung, durch welche die Sade 
nicht an ein höheres Seriht gebradt, fondern da: 
rauf angetragen wird, daß der vorige Richter fein 
Urthell felbft abandern miüge. Man verbinder damit 
gewöhnlih den Antrag auf Actenverfendung. 

Revolution heißt überhaupt jede Umwaͤlzung. 
Der Phyſiolog nennt fo alle Veränderungen, die durch 
die Verfhledenheit des Alters, des Sefhlehtd, des 
Temperaments, durch Krankheiten, Leldenfhaften, 
Lebensweiſe in der thieriſchen Oekonomie bervorge: 
brabt werden. Die Uftronomen verftehen darunter 
die Bewegung eincd kleineren Weltföfpers um einen 
größern, der ihn durd das Uebergewicht feiner An: 
ziebungstraft beberrfht, 3. DB. des Mondes um bie 
Erde, der Erde um die Sonne. Die Geologen nen: 
nen fo folde Kataftrophen auf der Erbe, wodurd der 
naͤtuͤrlige Lauf oder das nmatürlibe Verhaͤltniß der 
trdbifhen Dinge eine bedeutende Meränderung erlel: 
Det, 3. B. wenn durch große Wafferflurben, Erdbeben 
u. ſ. w. die Erdoberflähe anders geftaltet wird. 
Auf aͤhnliche Welle ſagt man von einem Menſchen, 
deſſen Denfart und Geſinnung fid) ploͤtzlich ganz ver: 
andert hat, ed fey zum Guten oder zum Boͤſen, 
Daß eine Nevolution in Ihm vorgegangen fey. Der: 
gleihen Mevolutionen koͤnnen ſich nı® aud In der 
politifhen Welt in Beztehung auf die Perfon des 
Regenten oder auf die Negierungsart, oder au in 
beider Hinfiht, fowie uterhaupt in Bezug auf dad 
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ganze Staatsleben, — und heißen dann polls 
liſche Revolutionen oder Etaatdumwälzungen. -Eol: 
"he Mevolutionen find unvermeidlih, wenn ein be— 
deutended Mibverbaltniß zwifchen den Kraͤften; von 
deren harmoniſchem Zulammenwirfen. das politifche 
geben eines Volkes abhaͤnat, eingetreten fit: Wiill 
man Ihnen vorbeugen, fo kann dieß nur durch allmaͤ— 
lige und zeitgemäße Aenderungen geſchehen, Durch 
welche die Verfaffung und Verwaltung eines Staates 
der jedesmaligen Blidungsſtufe und Den daraus her— 
vorgehenden Beduürfniffen des Volkes entiprehender 
gemacht wird. Wenn dagegen die Reglerung eines 
Started hartnadig auf dem einmal Bertehenden be: 
harıt, wenn jie in keinem Punkte dem Zeitgeiſte 
nachgeben will, wenn fie die ohnehin fon laͤſtigen 
Auflaͤgen noch vermehrt und überhaupt mit herrifcher 
Willtühr die Zügel immer firaffer anzieht, während 
das relfer gewordene Bolt fihb nad einem freieren 
polttifhen Keben jehnt, wenn fie endlih wohl gar 
in das innerfte und heiligſte Eigenthum des Men: 
ſchen, in das Gebiet des Gewiſſens und der Ueber— 
zeugung, gewaltſame Eingriffe wagt, ſo muͤſſen Re— 
volutionen erfolgen. Die wichtigſten Revolutionen 
in der neuern Seit, welche vom Volke aus den eben 
angegebenen Urfahen ausgegangen find, find die enge 
tifhe von 1638, welche Jakob II. (f. d.) und die 
. Gtuarte vom Throne verdrangte, die nördamerifant: - 
ſche feit 1774, welde die britifh: nerdamerifantfhen 
Golonten in einen Freiftsat verwandelte, endlich die 
tranzdfifche Revolution von 1789, unftreitig 
die wichtigſte, aber auch die biutigfte und graufamfte - 

Conv. ker. XX. DI, 12 
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vor allen. Die Urſachen berfelben find In ben Xr- 
silein Frankreich, Ludwig XIV., Ludwig XV. nd 
Ludwig XVT. bereite entwidelt, die GSeſchichte dieſer 
Staatsumwalzung felbit aber big zu dem Augenbilde, 
wo Napoleon ald eriter Conſul dad Stauteruder er- 
griff, foll bier Furz abgehandelt werden. Diefe Ge- 
shihte beginnt mit dent erften Zufanmentreten der 
Nationalverſammlung zu Verſallles, die der König 
am 5. Mal 1789: vom Throne aus eröffnete. Es 
waren auf derfeiben 232 Edelleute, 295 Geiſtliche 
und 600 vom dritten Stande (darunter 200 Kauf: 
Jeute und Landiwirthe, 200 Beamte und 200 Advoca⸗ 
gen) verfammelt. Schoy am Ss. Mat, au welchem 
Tage die Unterfuhung der Vollmachten anfing. be= 
gannen auch die Streitigkeiten über die Art der Ab— 
fimmung. Adel und Geiſtlichkeit weigerten fi, an 
den Sikungen der Semeinen Theil zu nehmen, waͤh— 
rend diefe,. dievonihrerdoppelteu Zahl nur daun Nutzen 
ziehen konnten, wenn nicht nah Ständen, ſondern 
nach Köpfen geſtimmt wurde, hartnaͤckig auf. Ver— 
einigung aller drei Stände zu einer Plenar-Verſamm- 
bung beftanden. Endlih wurde nah langem Streite 
Duch den Abbe Steyes am 17. Juni der Wille dee 
Abgeordneten des dritten Standes durchgeſetzt. Dle 
an diefem Tage im Ständefaal Unwefenden erklärten 
fih ale Nationalverfammlung; vergebeng war es, daß 
ber König in der Situng vom 23. Juni die abges 
fonderte Berathung In drei Kammern, befabl; ſchon 
am folgenden Tage vereinigte fihd ein Theil des 
Adels unter dem Herzoge von Orleans mit den Des 
putisten des dritten Standes und der König ſelbſt 
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befahl am 27. dem ee Theile des Adels * 
der dohen Geiſtlichkeit die Vereinigung. Nun erſt 
fah der König feine Ohnmacht der Wartonalverfanıms 
lung gegenüber ein, wider feiner Willen war der 
Unterfhted der Stande, einer der Gruntpfeiler der 
bisherigen gefellfihaftliihen Ordnung, gefaller. Kine 
Arniee von 50,000 Mann, eltig zwiſcen Paris und 
Verſailles aufgeftelit, follte nım die Verſammlung der 
Molfövertreter zum Gehorſam bringen oder, went 
fie nicht gutwilltg geboren wärden, ihre Auflöfung 
bewirken. Necker (f. d.), der es ımterlaffen haite, 
fon vor der Eroöffnung der Sitzungen die Abſtim— 
mungewelfe feftzufegen, wırede entlaffen und® verwie- 
fen (11. July. Kaum aber kam die Nacriqt Yier- 
von nad) Paris, als dort der Aufruhr aus brach. In 
der Naht vom I2. auf den 15. ertönte die Sturm— 
gtocke, das Volk verfammelte fir zahllos auf allen 
Plaßen und Straßen,- erbrab die Zeughäuſer und 
verdrannte die Barrieren; beim Anbrucke des Tages 


waren 48,000 Pariſer Bürger in Waffen und mir 


dreifarbigen Cocarden auf den Hüten geztert. Das 
Geruͤcht verbreitete ſich, die Kanonen der Vaſtille 
ſeyven gegen die Stadt gerichtet und die Armee im 


Anzug; fogfeih eilten unermeßliche Moltshaufen ge— 


gen dag lang verhaßte Schloß; ed ward im Sturne 
genommen und der Erde glei zemacht. Viele Buͤr⸗ 
ger verloren dabei das Leben. Die Einwirkung, die 
die Nachricht hiervom auf den König machte, war fo 
groß, daß er der fhon auf ihre Auffdfung harrenden 
Nationatverfanmlung aus freien Städen anfündigte, 


- daß er vielmehr Befehl zur Auflöfung der Armee ge⸗ 
* 12 
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geben bate. Am 15. Jull beaab er fih in Perſon 
nah Paris, um die Parifer feines Wohlwollens und 
feiner Liebe zu verfichern, betätigte PBallly und La: 
fayerte (f. d.), welche man, jenen zum Buͤrgermei— 
ſter, dieſen zum Defehlehaber der Nationalgarden 
gewählt hatte, in ihren Aemtern, verſprach Neckers 
Zuruͤckberufung und entließ die dem Volke verhaßten 
Miniſter. Das Vork war mit deu Monarchen ver: 
föhnt, und Necker kehrte im Triumphe zuruͤck. Hes 
berall in ganz Kranfreich entflanden nun Miuniclpalf: 
täten und Mationalgarden, und überall wurden bie 
Baſtillen (die Burgen der Gutdherren) vertrannt, 
Die Nationalverfammtung legte hierauf die leßte Hand 
an die Ummwälzung aller beftehenden Verhältniffe. In 
der Naht vom Aten auf den 5ten Muguft wurde bie 
Abſchaſſung der Feudalrechte, der Leibeigenſchaft, aller 
Frohndienſte, Baunrechte, Patrimonialgerichte, der 
auf feinem privatrechtliceen Titel ruhenden Grundab— 
gaben, der Zehenden, Gilden und aller Privilegien 
decretirt, und auf folhe Weife in Einer Nact die 
Rechte aller Einwohner gleih gemahbt. Dem Könige 
wurde nach laugen Debatten bloß ein fufpenfives Veto 
gegen die Beſchluͤſſe des gefehgebenden Körpers zuae> 
ftanden, gemäß weihem die Beſtaͤtlgungsverweigerung 
des Königs nur auf zwei Terfammlungen des gefeß- 
gebenden Körpers Kraft haben follte. Der König wil— 
ligte gezwungen ein und gab auch dem Belchlüffen dee 
sten. Auguft feine Genehmigung, verwelgerte fie. aber 
der Declaration der Menfchenrehte„ welche als Eins 
leitung der Gonftitufion war entmorfen worden, In— 
deß hatte der Hof zu feluem Schabße, einige Regi— 
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menter nah Verſailles kommen laffen und ben Offi⸗ 
zieren dort pradtige Gaſtmale gegeben, während zu 
“ gleicher Zeit in Paris eine, wie es fcheint, von den Par— 
telmännern kuͤnſtlich herbeigeführte Theurung entitand. 
Das Geruͤcht, daß der König eine heimliche Flucht 
vorbereite, bradte die Wuth des Molkes In Waris 
aufs Hoͤchſte. Tauſende von Weibern und Männern 
zogen nach Verſallles, Lafayette mit 40,000 Mann 
Natlonalyarden folgte. Das Schloß wurde gewaltfam 
erftürmt, und der König ſah fi gezwungen, feine 
Reſidenz neh denfelten Tag nad) Paris zu verlegen, 
wohin der Natlonalconvent folgte (6. Dctober) In 
‚Parie war nun der Koͤnig der Gefangene des Volkes 
nud der Trationalverfammiung und uͤbte zwei Sabre 
- bang fein anderes Gelhäft, ale die Decrete der letztern 
zu unterzeihnen. Schon zu Merfailles hatte er im 
erſten Screden bie Declaration der Menſchenrechte 
genehmigte. Am 2ten November unterzeichnete er das 
von Talleyrand (f. d.) vornefhlagene Decret, welches 
die Guͤter der Geiſtlichkelt als ein Eiyenchum der Na— 
tion erfiärte. Unverzüglich fhritt man zum Verkauf 
eines Theiles, welcher die im Etat jcehiende Summe 
von 400 Millionen deden follte, und ſchuf zur Erleich— 
terung Deffelten ein Papiergeld, die Aflignaten. Auch 
die Krondomainen hatten daſſelbe Schickſal. um 4red 
Kebruar 1790 unterſchrieb der König die von Siened 
entworfene Eintheilung des Reiches in 35 Departes 
mente nebſt der Semeindeverfaffung und Wahlorduting. 
Um 13ten ‚Kebruar wurden alle Kloftergelübde und 
Moͤnchsordenabgeſchaſft. Am sten April genehmigte 
der König das Inſtitut der Geſchwornen, im Inti die 
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"Deffenttichfelt der Gerichtsverhandlungen und die Mahl 
der Richter durh dad Voll. Am 22ten Mai begab 
er fih des Mechted, Krieg und Frieden zu fchlieben, 
Sm Sunlug wurde die Beſoldung der Beiftiichteit 
durch ben Staat, die Meduction der Bisthuͤmer auf 
die Zahl der Departemente und die Wahl der Biſchoͤfe 
Durd dad Volk heihlofen. Am 2oten Junt wurden 
ale Drden, Titel und Auszeichnungen abgefchafft uud 
am Liten Juli ein allgemeines Bunbdegfeft der Frans 
sofen auf den Marsfeide mit großem Pompe gefeiert, 
wobei der König, der Chef der Natlonalgarten, La— 
fayett?, und die Glieder der Natlonalverfammlung deu 
Conſtkitutionseid ablelfteten. Mit den bisherigen Ver— 
‚Anderungen waren Indeß weder der Udel nod) der Klerus 
"sehr zufrieden; viele Deputirte diefer Stande zogen 
ib aus der Natlonolverlammiung, wo der dritte 
Stand die Oberhand gewonnen hatte, zurüd, vicle Edels 
leute wanderten aus, und die Mehrzahl der Geiſtlichen 
verweigerte die Leitung des Sonftitutlongetded. Am 
Diefe Zeit entftanden. die Clubbs, Verfammlungen 
gleichgefinnter Deputirten, in welden man die zu 
ftellenden Anträge vorberritete. Die democratifh ge— 
finnten Deputirten verſammelten fih nebit vielen 
Mürgern von Paris Im alten Zafobiner: Klojter und 
hießen daher Jakobhiner (f. d.), während auch die Ans 
häuger des Köntsehumg, die Royaliſten, Ihre eignen 
Verſammlungen hatten. Indeß war am 2ten März 
1791 Miradeau -(f. d.), dad Haupr der Demofraten, 
geſtorben, und der Bruder des Königs, Graf Artoig, 
der (Kon länger aus Frankreich entfloben war, hatte 
wine Spalltion der europälfhen Mächte zur Beläms 
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pfung der neuen franzoͤſiſchen Conſtitutlon und Wie— 
derherftellung des atfoluten Königthumes bewirkt. Dieß 
ermuthigte den Koͤnig zur Flucht, welche am 20ten 
Sunt Abends in aller Stille ſtatt fand. Die Königin 
begleitete ihn; allein beide”wurden von dem Poſt- 
meiſter Drouet in Varennes am 2iten Abende an— 
gehalten und von den ſchnell herbeigecilten National— 
garden jubelnd nach Paris zurüdgebradt. Der Koͤ— 
nig hatte nun vollends alles Wertrauen verloren, 
und nur durch die AUnftrengungen der Feulllantg {f. d.) 
..wurbde feine von den Jakobtinern beantragte Abſetzung 
abyewendet. Bald nachher (5. Septb.) vollendete ber " 
Nationalconvent die neue Gonftitution, die der Koͤ— 
nig am tAten unterfchrieb nd Fefhwor. Am 30ten 
löjte fih die”conftitutrende Verſammlung auf und, 
madıte der neu erwählten geſetzgebenden Platz, die 
größtentheile aus In Etaatsgefchäften unerfahrenen 
Männern beſtand. Die meiften derfeiben waren durd 
die Uniriebe, der Safobiner gewählte Enthufiaften für 
Sreipeit.und Republik; fo Chabot, Merlin, Danton, 
Motegpierre, Marat, über welche metft befondere Ar- 
titel handeln. Die gemäßigteren diefer Partei waren 
die Glrondiſten (f. d.). Die gefekgrbende Verſamm⸗ 
lung begann ibre Thätigkeit mir Merfolgungen gegen 
Die Aukgewanderten und die eltwelgernden Geiſtlichen. 
Erftre wurden am 9ten November als Hocverräther 
erfiärt, in fo ferne fie anı iten Sanuar 1792 an der 
Gränze noch unter Waffen ſtehen würden; gegen letztre, 
denen man die Aufrelzung mehrer Departemente 
Schuld gab, wurde Gefaͤngniß und Werbannung des- 
ererirt. Der König verfagte dieſen Veſchluͤſſen die 
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Genehmigung, kam aber dadurch in Verdacht, daß er 
es heimlich mit den Feinden Frankretashalte, welche 
gegen dasſelbe Im Anzug waren. In Folge des im 
Auguſt 1791 zu Pillnitz zwifhen Defterreid) und Prenf: 
fen ſtatt gehabten Congreſſes rüdten' die Deftreicher 
gegen Frankreichs Graͤnze vor, die Franzofen unter Dil: 
Ion zogen ihnen entgegen, wurden aber bei More und 
Doruif am 30. April L792 von den Deftreichern geſchla— 
gen. Auf die Nachricht hiervon war die PVewerung 
allgemein; man verlangte die gaänztiche Werbannung 
der ungeſchwornen Prieſter aus Frankreich, und ale 
der Koͤnig, von Lafayerte unterfküßt, nicht einwilligte 
und die Miniiter abdankte, erhob fih dad Volk fu 
der Antons- und Marcelsvorftadt (au 40,000 Köpfe), 
er(hien mit Picken und rothen Müsen vor dem Saal 
der Nationalverſammlung, durchzog Ddiefe wahr 
rend der Sizung und drang von da in Die Zullerien 

ein, erbrah die Thüren der fönigf. Zimmer und über: 
retchte dem Könige eine Petition um Beftätigung der 
beiden Decrere und Zurüdberufung der Miniſter. Der 
berbeigeellte Malte von Paris, Petion, befänftigte 
die Menge, weiche, nahdem der Koͤnig eine rothe 
Muͤtze aufgeſetzt und auf das Wohl der Nation ger 
trunfen harte, ruhlg auseinander ging. Die Gonitts 
tutinellgefinnten fa Franfrei und die Ihnen ergebene 
Armee misbilligte diefe Auftritte howlich, Rafayette 
felbft erfhien (28. Juni) vor den Schranfen der Na— 
tionalverfammlung und verlangte Deftrafung Der Nur: 
rübrer und Schliefung der Jakobiner-Ctubbs: .allein 
der König felbit lleß fih, den Sonftitutionellen fo wer 
nig als den Republikanern frauend und auf Wleder⸗ 


.+ 


| 4 


— 185 — | 
herſtellung der abfoluten Gewalt von Außen boffend, 
auf nichts ein, und Yafayette reifte nah dieſem letzten 
Verſuche, Das confiitutionelle Koͤnigthum zu retten, 
ſchnell zur Armee ab. Am Monat Sutins vereinigte 
fin ein preußiſches Kriegsheer mir dem öſtreichiſchen, 
mit 20,000 Smigranten und 6000 Heffen. 'leter dieſe 
bei 160,000 Mann ſtarke Kriegsmacht führte Der hel—⸗ 
Denmürhige Herzog Ferdinand von VBraunfchweig (f.d.) 
Bad Commando. An Frankreichs Graͤnze angelangt 
ertießer (15. Juli) ein drohendes Manifeſt; der Mar— 
ſeiller Marſch war Die Antwort auf daſſelbe, der Jote 
Auguſt die unmitteibare Folge. An dieſem Tage ver: 
einigten ſich ungefähr 50,000 aufruͤhreriſche Pariſer Buͤr— 
ger mit den vor. wenig Tagen aus Marſeille und ber 
Bretagne angelangten Necruten, erbraden das Arſe— 
nal, bemaͤchtigten fib des Stadthaufes, ermordeten 
den Commandanten der Nationalgarde, Mandat, ſetz— 
sen eine Muntzipalltaͤt ein und griffen hierauf Dad 
fönigl. Schloß an, das bei dem Nerergange der Na— 
tlonafgarden zu den Aufräbrern nur noch von den 
Schweizern vertheidigt war, welde ein Opfer ihrer 
Pflicht wurden, während der König mir feiner Familie 
in den Saal der Nationalverſammlung fltaztete. Der 
ganze Palaſt wurde mir Blut gefüllt, alles, was er 
einſchloß, geraubt oder vernichtet. Drohend erſchten 
hierauf die neue Meuntzipalitäc in dem Saale der Vers . 
fammlung und verlangte Abſetzung des Königs und 
Bufammenberufung eines außerordentlichen Natinalcone 
ventsaufden 25.Sept. Die erſchrockenen Mirgiteder wils 
ligten in Alles, was. man wollte, undder König war von 
diefem Tage an Sefungener Im Teniple, Lafayette, ter 
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an der Sonfiltutlon feſthlelt, mußte flüchten und warb 
In Lüttich von den Deftreichern angehalten, die ihn 
bis 1797 als Sirkegegefangenen behendelten. Indeß 
nahmen die Preußen am 25ten Auguft Lonawy und 
am 50ten Verdun, von Diefer Seite ten Schluͤſſel zug 
Haupiftadt, wo felt den 10ten Auguſt die Mitalle— 
der der neuen Muntzipalttaͤt, Marat, Collot d' Here 
bois, Villaud- Varenne, Santerre und bdeſonders 
Danton die Statt, die Stationalveriammlung und dag 
Dieich beberrfähten. Auf Dantons Verantaſſung wurden 
am 2ten Eeptember von einer Rotte menfhenähnlices 
Tiger in Parts mehre Tauſend Gefangene, die man 
wegen ihrer royaliſtiſchen Geſinnungen eingezogen hat⸗ 
te, erwürgt, worauf auch zu Yiheling und an andern 
Drten aͤhnliche Echredengfcenen erfolgten. Der Etwug 
Der Nationalverrammiung CA. Septr.), daß fie alle 
Könige haſſe und alle Koͤnigsmacht uud nie zugeben 
werde, daß je cin Fremder den Franzoſen Gelege 
vorfhreite, hatte zur nächſten Kolge, daß der Na— 
tinalconvent, der an die Strelle der zweiten Narionals 
verſammlung trat, feine Sitzung am 2Ziten Geptr. 
1792 nit dem Befhluße eröffnete, das Koͤnigthum 
ſey abaeſchafft und Frankreich fortau eine einzige und 
unthellbare Republik, mit welchem Tape auch eine 
neue Zeitrehnung nah Jahren der Depubllf begann. 
Anzwiihen waren zahlleſe Schaaren von Freiwilligen 
gur Armee abmarſchirt, mit welden, vom Schwindel: 
geift ergriſſen, der an Lafayette's Srelle zum Obere 
general ernannte Dumeuriez den Angriffen der Preuſ⸗ 
fen bet Srandpre, im Argoner: Wald, bei Sr. Menes 
bould, widerfiand, und General Kellermann bei Walz 
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my fhren Ruͤckzug erzwang. Bald wuchſen die Armeen 
zu ſolch riefenhafter Größe an, daß die Preußen für 
zathbfam fanden, noh am Ende Septemberd, befon: 
ders aud) wegen Mangel an Lebendmitteln, dag franz 
söfiche Gebiet zu räumen. Go feierten Siegesnach— 

richten die Geburt der Mepublit. Die mwäthendften 
Jatobiner, der Verg genannt, hatten von jeht an 
die Dberband Im Gouvent. Diefe hatten nun nidıte 
Wichtigeres zu thun, ald die Hinrichtung des Könige 
gu bewirken. Am 16ten Dctober wurde er von ihnen 
als Hodyverrather, der die Feinde ind Land gerufen, 
angeklagt, am 10ten und 26ten Dezember verbört; 
am 16ten Januar 1795 zum Tode verurtheilt und 
anı 2lten Jaͤnner um 10 Uhr Morgens am Pevoln: 
tlousplaße guillotinirt. Indeß diefe ungeheure Schand— 
that Im Innern zu Stunde fam und ganz Europa 
mie Entfeßen erfüllte, wurde der Krieg wach Außen 
mit Stud fortgefegt. Nah dem Ruückzuge der Vreufe 
fen aus Shampayne drang General Suftine von Luns 
dau aus nah Speier und nahm die Feftung Mainz 
(21. Dctober) ohne Schwertftreih, wahrend In den 
Nlederlanzen Dumouricz die Oeſtreicher bei Gemappe 
unweit Mons (5..ınd 6. November) In einer Blutl- 
gen Schlacht überwand. In Stallen hatte man 10. 
September dem Könige von Sardinien den Krieg er- 
Hart, und ſchon am Iten Dctober waren Savoven 
und Nizza Im Befiße der Trangofen, die fie als De: 
partemente der Mepublif einverleibren. Um 253ten 
Sanuar 1795 wurde 500,000 Mann auszuheben. bee 
fohlen und am Uten Februar auch England und Hole 
land der Krieg erklärt, Mehre Städte in Hollınd 
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—7 — ‚genommen, aber auch im März die Franzoſen 
dreimal von den Deftreibern unter dem fiegreihen- 
„Prinzen von Cokurg, der dad Commando übernommen 
hatte, am 6ten bei Nldenhofen, om 2Sten bei Neer— 
winden und am 22ten bet Löwen gefhhingen, fo daß 
Dumouriez alle genommenen Plaͤtze wieder heraud: 
geben mußte und am Ende -fetbit zu dem Feinde uber: 
gina (4. April). Zu gleicher Zeit harten auch bie 
Anfangs nicht beachteten Unruhen in der Mendee fon 
grobe Fortſchritte gemacht. Nicht nur diefe, fondern 
aud dag Unglid in Belgien fihrleb die Vergpartet 
im Convent den VBerräthern zu, welche fih Im ihrer 
Mitte und bei der Armee befanden. Wuf Ihren An— 
trag wurde das Tuch feine beiſpielloſe Tyrannei bes 
kannte Revolutlonstribunal (f. d.) am ‚Ilten Marz 
in Thaͤtigkeit gefest, Dumouriez geächtet u. die Bours 
bonen, ſeibſt Den Herzog von Orleaus mit ausses 
nemmen, aus dem Reiche verbannt (6. April). An 
Dentfelben Tage wurde auch der wegen telner'®raufaitzs 
keit beruͤchtigte Woh! fahrtsaus ſchuß gebildet, an deſſen 
Spitze ſpaͤter Robespierre würhere, und 6 Tage fpater 
der Sicherheitſsausſchuß aus Männern der gemäßigten 
Partei. Er lich die zwei aͤrgſten Jakobiner Marat 
(f. d.) und Hetert als Volfsaufiwiegler verhaften, und 
dieß war dad Zelden zum Kampf auf Leben und Tod 
zwifhen dem Berg und ter ©ironde (f. d.), welder 
an 2ten Juni mit einem von der Pariſer Commune 
erzwungenen Beſchluß des Matlonalconvents endete, 
der 54 Drputirte, meist Girondinen, aus dem vis 
vent augfiich und zum Tode veruirchetlte. Nun hatte 
der Berg feine Sppofition mehr und es beginnt bie 
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In der Gefhichte unerhörte Tyrannei ber Schreckens- 
männer, die durch den MWiderftand mehrer Städte, 
deren Deputirte man fo fchandlich proisribtre Hatte, 
wie Caen, vor, Toulon, VBordeaur, Marfellle, nur 
erhöht wurde. Marta Untoinetre (f. d.) ‚farb den 
Tod ihres Gemahls; ihr. folgten der Herzog von Or⸗ 
leang und die fromme Eliſabeth, die Schwefter des 
Königs; alle Kirhen zu Parts waren gefchloifen, alle 
Kirnengerätbfchaften für Nationaleigenthum erftart 
und in der ehemaligen Kathedrale feierte man am 10, 
November jtatt des Gottesdienſtes dag Felt der Ver— 
nunft. Auch den Golonten gab man Franfreirz des 
mokratiſche Verfaſſung und allen Negern die Frefheft, 
die Lofung zur Ermordung, der Welpen (f. Hapti). 
Dierzehn Monate dauerte dag Schredenefpftent, waͤh— 
rend deflen Robespierre der Natur, dem hochſten We— 
fen, dem Muhna u. f. w. Kefte feiern ließ, wahrend 
Das Blut in Stroͤmen von der Gulllotine floß; fhred- 
lich wurde an Lyon u. Toulon ihre Widerfeßlichkeit ge= ' 
gen denConvent beftraft. Robespierre ſchente nichts mehr, 
auch feine ihm gleichgeſinnten Collegen nicht, ſelbſt der 
würbende Danton wurde guillotinirt, wellernoch zu mds 
ßig war. Kein Deputirter fühlte feinen Kopf mehr fiber, 
un) fo wurde es ollinäligflar, daß entweder der Convent 
Robeepierre, oder diefer den Gonvent ftärzen müffe. 
Schon ging Nobegpierre damit um, fih durch einen 
Aufftand der Pariſer zum Dictator 3u machen, ale 
der Sonvent am 27. Sull 1794 (dem neunten Ther- 
midor), von Robespterres Planen unterrichtet, ibn 
nnd feine Gehilfen St. Zug und Couthon verhaften 
ließ, die am folgenden Tage nebit Henrlot und 72 
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Mitgliedern der Parlfer Commune auillotinirt wurden, 
Mit Mobesplerred Tode endete die Schreckenstegie— 
rung, die zwei Millonen das Leben gefoflgt, aber 
die Repoblik gerettet harte. Denn nach dem Morde 
Ludwigs XVI war eine große Coalitlion von Enya 
land, Spanien, Neapel, Portugal, Preußen, Deft: 
reih, dem deutfhen Reiche und ciner Menge andes 
rer Staaten entftauden, die Anfangs große Verthetle 
über die Franzoſen davon trug, Aber die beiden 
Ausſchuͤſſe des Convents, Die alle Maudt an ſich gez. 
riſſen hatten, ergriffen ungeheure Maßregeln zur 
Bekaͤnpfung des aͤußern Feindes. Gm Auguft 1793 
wurde eine neue Couſtitution gegeben, nach welder 
Alles von.18 bie. 28 -Zahren die MWaffeır ergreifen 
nıuußte, In wenig Wochen zogen 1,200,000 Wann 
In 14 Armeen vertbeilt gegen die Feinde und vers 
eAtelten mir fanarifdem Muthe m» ihrer Weberzahl 
die größten Feldherrnkuͤnſte. Nah dem 27. Jult 
1794 beginnt ein mildereg Syſtent. Die Männer 
des neunten Thermidor, Boiſſp d'Anglas, Sitves, 
Cambaceres, Thlbaudeau, Chentier, Talien, Barras 
u. a. Gemaͤßigte, weiche ſeit dem 2. Junt 1793 geſchwie— 
gen und dadurch ſich gerettet hatten, erhielten num 
almälig die Dberband ulhbt nur im Couvente, fous 
dern" auh in den Auefhüßen. Mehre Mitglieder 
des Schredendauefhuffes wurten aus Tranfreih vers 
baunt, der Jakobiner-Klubb mit Gewalt gefhloflen, 
der chriſtliche Religionscultus wieder geftatter und 
die am 2. Sunt geaͤchteten Strondiften, ſo viel ih— 
rer noch lebten, in den Convent gerufen. In allen 
Departementen erfolgte eine Reaction, im Süden zu 
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Lyon, Taraſcon, Marſeille, mit Oraufanteiten vers 
bunden, die den Septemberſcenen nichts nachgeben. 
Start und heftig proteſtirten gegen dieſe Maßregeln 
der Neſt der Bergpartet und die Vorſtaͤdte von Pa— 
ris und ergriffen zwei Mal (am 1. April und 20. 
Mai 1795) die Wuffen, wurden aber beide Male 
entwaffuet und der Ochlofritie am 1. Vendemtiäre 
(23. Sept.) durh eine newe (die dritte Conſtitutkon) 
ein Eude gemadt, nach weicher kuͤnftig der National⸗ 
convent aus 750 jaͤhrſſch um ein Dritthetf zu erneu— 
ernden Deputirten beſtehen, 500 derſeiben den Rath 
der Juͤngern, welcher Geſetze vorfchlage, 250 abes 
den Senat bilden follten, weicher fie beftitige oder 
verwerfe. Die vollichende Macht wurde einen Di» 
rectorlum von 5 durch und aus beiden Kammern zu 
wäpdlenden Mitgliedern übertragen, wovon jährlich 
eines aufzutreten hatte und durch ein anderes erſetzt 
ward. Dieier Couſtitution feste die Pariſer Bürgers 
(haft bewaffneten MWiderftaud entgegen, 5000 Linien⸗ 
truppen unter Darras und Bonaparte reichten jedoch 
bin, die 40,000 Mann flarfe Buͤrgermitiz am 25. 
NBendemtäre (5. Det.) völllg zu ſchlagen und ihren 
Elufluß auf die Staatsgefchäfte gaͤnziich zu vernichten, 
Sarnot, LRareveillere = fepauy, Rewbell, Letourneus 
and Barras wurden zu Directoren gewählte und dey 
Eonvent befhloß am 26. Dit. feine Sisungen mit 
einem allgemeinen Umneftichecret. Das Directorium . 
berubigte die Vendee, allein vergebend feste ed (11. 
März 1796) ftatt der Aſſignaten Mandate in Umlauf; 
die Finanznoth, welde aus dem doppelten Banferotte 
der Diepubliß entſtanden war, wurde dadurch nur 
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vermehrt. Die Vorfälle vom 18ten Fructidor (4. Sept. 
1797), wo die Kraft der Royaliftenpartet mit Gewalt 
gebrochen und 65 derfelben zur Deoprtation verurthetle 
wurden, befeftigre die Mat des Direcrorlumd. Waͤh— 
rend jener vlelfahen Veranderungen tm Inuern hatten 
dic franzoͤſiſchen Waffen Savoyen und Nizza, Beigten 
zweimal, Dentiſchland Lid an den bein und die 
Niederlande erobert. Tescana ſchloß am Yten Febr. 
1795 Frieden mit der franzoͤſiſchen Republik, Preußen 
einen GSeparatirieden: zu Baſel am 5ten April; Spas 
nien folgte am 22. Juli und Heffenfaffel am 28. Auguft 
deſſelben Jahres. Die NVlederländer vereinigten ſich 
. fogar (16ten Mat) mit Frankreich durh ein Schutz- und 
Trutzkuͤndniß gegen England. Oeſtreich, England und 
Rußland aber hatten na den baſeler Friedensſoluͤſſen 
fib fejt vereiniat (28. Septr. 1795), um dag beyins 
nende Uebergewicht Frankreichs In feinen Fortſchritten 
möglibft zu hemmen. Ein großer Theil der franz. 
Solonien gerieth In engliſche Gewalt und die Angriffe , 
der Engländer auf die touloner und brefter Flotten 
ſchlugen derrepubllfanifhen Seemacht unhellbare Wune 
den. Endlih erfämpfte Bonaparte den Frieden; die, 
Stege, weldhe er 1796 In Stalien erfocht, jährten uns 
geachtet der Stege des Erjherzoge Karl in Deutſchlaud 
und des Ruͤckzugs von Moreau zu den Unterhandlune 
. gen zu Leoben (18. April 1797), weichen endlich deu 
Friede von Sampoformio (f. d.) und der zum Abfchluße . 
des Friedens mit dein deutſchen Reiche eröffnere Cone 
greß zu Raſtadt folgten. Unterdeffen hatten ſich Franke 
teih und Spanien (19. Auguſt 1796) eng verbunden, 
weßwegen England Spanten den Krieg erflärte. Ve— 


. 
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nedig — demokratiſirt, Genua in die Iigurffhe 
Republik verwandelt und eine Alltanz zwiſchen Franf- 
reih und Sardinien gefhloffen. Nom ward in einen 
Sreiitaat verwandelt (10. Februar 1798), Helverten 
befiegt, und der Gedanke, England in Indien anzu> 
greifen, ſollte durch Vonapartes Zug nah Aegypten 
zur Ausführung gebracht werden. Als jedoch bier die 
Franzoſen dag Gluͤck verließ, bildete fih in Europa 
fhnel auf Englands Deranlaffung und durch deſſen 
Subfidien eine zweite Coalition gegen die franzoͤſiſche 
Repubdlik. Die Pforte erflärte Franfreih den Krieg; 
der Congreß zu Raſtadt töfte ih nah Ermordung 
zweier frangöfifhen Gefandten- auf, Oeſtreich und 
Rußbland vereinigten fi mit der Pforte und Neapel 
übernahm die Nahe des Papſtes. Nun erdrüdte die 
Republik ihren Bundesgenoffen, den König von Sar: 
dinien (Degemb. 1798), um Dberltallen zu behaup= 
ten, und die republikaniſchen Heere zogen fiegend nach 
Neapel, wo die parthenopälfhe MNepubitferrichtet ward, 
Auch Toscana wurde beießt. Aber ſchnell wandte fi 
das Süd. Die Deftreiher und Hufen fiegten in 
6 Hauptſchlachten und eroberten Stallen 1799. Nur 
Holland und die Schweiz wurden durch Brune und 
Maſſena behauptet. Da trat Bonaparte, von Sieyeg 
und feinen Bruder Luctan aus Aegypten zurüdberufen, 
an die Spitze ber ieglerung. Die Directoren mußten 
am 9ten Wovember 1799 (18. Brämaire) Ihre Ent: 
lafung nehmen und die Konfularregierung beyann. 
Da diefe nur ein Uebergang zu Napoleons Kaiferthbum 
war, fo kann mit dem 13. Brumalre die Nevolution für 
geſchioſſen betrahter werden. Die weltern Sciefale 
Eonv. Lex. Bd, XX. 13 
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Frankreichs bis 1814 fehe man unter dem’ Artlfel Naz 


peleon. Nach deffen Atdankung kehrten die Vourbong 
zurüd; die Brüder Ludwig XVIII und Karl X, (f. 
beide) regierten nach einander, big 1830 ‚Lie Verſuche 
“des Kestern, die abfolute Gewalt wieder herzuftellen, 
die Vertreibung der königl. Familie und die Beru— 
fung der Seltenlinie Bourbon: HOrleand (ſ. Drleaug 
und Ludwig Philipp) durch eine Nevolutlon von 5 
Tagen (27—29 Yull) zur Folge hatten. Mehre Ten 
volutionen sin andern Laͤndern find diefer gefolgt, 
welche aber, wie die belgiſche und polnifche, Im Conv. 
ger. der mn. 3. und 8. nachzuſehen find. 
Tevolutionstribunati. Diefes Gericht der 
blutigften Tyrannei entfland, u. d. N. eines außer: 
ordentlichen Kriminalgerichts, den’ 11. März 1793 
und lerhielt am 8. Brumaire (im Det. 1795) den 
Namen tribunal r&volutionnaire, als Im Natlonal— 
convente die Partei des Berages über die der ©t- 
ronde die Oberhand behielt. Seiner Beftlmmung ges 
maͤß follte dad Nevolutionstrihunal alle Diejenigen 
beftrafen, die gegeit den Gang der Mevolution wa— 
ren und ſich ald Anhaͤnger des Koͤnigshauſes verdäcd: 
tig macten. Es lädt ſich denfen, welcder ungeheure 
Spielraum der Bosheit, dem Habe-und dem Wer: 
folyungggelite durch einen ſolchen Gerichtshof gegeben 
wurde, der fi an feine Kormalitäten band, immer 
nur das Todesurtheil fprah, nie die wahren Punkte 
der Anklage, zuleßt faunı mehr die Namen der Schladıt: 
opfer unterfuhte, die eine Motte von Angebern (an 
deren Spiße dag Ungebeuer Fouquier-Tinville ftand) 
ibm taͤglich zuſuͤhrte. Nah dem Ausſpruche de ffelden 
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wurden vom 11. Maͤrz 1793 bis zum 27. Sul 1794 
überhaupt 2774 Yerfonen guillotinirt. Außer diefem 
zu Paris beftebenden Revolutionstribunale wurden 
auch in den größern Staͤdten der Provinzen aͤhnllche 
errichtet, und Nantes, Lyon, Arras, Strasburg und 
viele andre Städte ſaben in fbren Mauern dag blu: 
tige Scaufpiet wiederholen, weites Paris täglich 
gab. Als endlich Mobesplerre und mit ibm die Verge 


partet geftürge wurde, da befahl der Convent dem. 


Mevolutionsrritunale mehr Maͤßigung und Schonung, 
und im Anfang 1795 ärntete, von demfelben Mordges 
ribte verdammt, dem er fo viele Schlachtopfer zuge: 
führe Harte, Fouquier : Zinvitle (vgl. d.) mit et- 
nem Haufen feiner Helferähelfer feinen Lohn. Noch 
in demfelten Sahre wurde das Mevolutiongstribunal 
ganz aufgehoben und an deffen Erelle eine Militärs 
commifflonsefeßt, deren Wirkfamfeit aber bald auf 
milltärtfche Verbrechen eingefchranft. Zrüher ale bad 
zu Paris hörten die In den andern Städten Frankreichs 
errichteten Nevolutiondtiiburale auf. 

Nevuelfrz.), Muferung, Inebefendre bei'm Milltaͤr. 

Nenbeti (Joh.), geb. zu Colmar 1746, iſt als 
Diplomat und als Gegner der Mopaltiften und Ker- 
roriften in der Nevolution, auch als Präfitent des 
Directoriums befannt, verlor jedeh dutch Napoleon 
feine Widstigfeit und farb 1801 zu Paris als Pri— 
valmanıı. 

Revnolds (Joſhua), der Lerübmtefte Maler der 

engl. Schule und einer der berühmteften neuern Por: 
tratmaler, war zu Plympton in Devonfbire 1725 geb. 
und lieg ſich 1746 als Portralimaler In Piymouth nie: 

13 
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der. Spaͤter fand er Gelegenheit, nach Italien zu 
kommen und ging von Livorno nah Rom, ſtudirte 3 
Sabre lang Im Vatlcan die Werke Nafael’6 und Michel 
Angelo sd, fehrte fodann über Paris zurück und lebte 
feir 1752 In London, wo er bald grogen Ruf erlangte 
und ſerr theuer bezahlt wurde, Für die 1765 geftif>. 
tete Malerakademie wurde er einſtimmig zum Prafi= 
denten erwaͤhlt und bei diefer Gelegenheit von dem 
Köniue zum Ritter gefchlagen. 1778 gab er feine Res 
den („Discourses“), welche er jährlich als Praͤſident 
gehalten hatte, heraus, die ſich durch Ebeganz des 
Styls und Reichhaltigkeit philoſophiſcher und äͤſthett— 
ſcher Entwickelungen auszelchnen (überf., Dresden 
1781). Seine ſchriftſtelleriſchen Werke ſind unter dem 
Titel: „Ihe works of Sir Joshua Reynolds etc., to 
which is prefixed an account of the life of the 
author,” by Edm. Malono (London 1797, 2 Bde., 
4.) erfhienet. 1785 verfertigte er fein liebliceg 
Gemälde des Liebesottes, wie er der Schönheit den 
Gürtel lvit. Der Tod des Sardinald Veaufort ift un: 
fireirig fein ſhönſtes Stüd. 1790 ward fein Geſicht 
ſcowach, und im folgenden Sahre verlor,er es ganz. 
Er farb den 25. Febr. 1792. Diele feiner Gemälde 
find in Kupfer geſtochen. | 
Rhabarber. Diefe heittringende Wurzel N 
uriprüngiih in Aſien (China, Kiber, der Vuchare 
"und treibt einen 5—6 Fuß hohen Stamm mit flarz. 
ten ausgezackten Blättern und röthlihen, frauben: 
föürmigen Blumen. Die Wurzel, die oft mebre. 
Pfund wiegt, iſt braungelb, inwendig roth geftreift 
und bat einen ſcharfen, efelhaften Geſchmack. Auptr 
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feinem medfcinifhen Nußen zur Abführung und zur 
Stärkung der Eingeweide kann der Nhabarber auch 
beim Karben angewendet werden. 

NRhabdomantie, das theild bloß natuͤrliche, 
theils zu einer. Kunſt ausgebildete, aber wohl meiſt 
nur auf abſichtlicher oder Selbſttaͤuſchung beruhende 
Vermoͤgen mancher Menſchen, unter der Erde ver— 
borgene Dinge, beſonders Metalle oder Erze und 
Waſſermaſſen, durch ein Ferngeſfuͤhl wahrzunehmen, 
auch wohl die Entdeckung derſelben durch die Anwen— 
dung gewiſſer Werkzeuge, z. B. der Wuͤnſchelruthe, 
zu unterſtuͤzen. Eine Kunſt wird die Rhabdomantie 
‚genannt, Infofern man fih rbabdomantifher Werk—⸗ 
zeuge dabei bedient, deren Wirkungsweiſe aber Bis: 
ber noch nicht befriedigend erklärt werden konnte. 
Diefe Werkzeuge find befannt unter den Benennun— 
gendegfiderifben Pendels, des bipoiaren Cylinders und 
"der Wuͤnſchelruthe (f. d.). Im füdlihen Frankreich 
und in der Schweiz übt man dieſe Kunft haufig unter 
dem Namen der Metalloffople (Kunft des Metall: 
fühlens) und der Hydroffople (Kunft des Waſſer— 
fühlen). Bel der Ausübung ſchließt man aus der 
Richtung, der Dauer und den übrigen Werbältniffen 
der Bewegung der rhabdomantifhen Werkzeuge auf 
Die Qualität, Quantität, Entfernung und Lage der 
unterirdifchen ſideriſchen Subſtanzen, oder man achtet 
su diefem Behufe auf die bei verfhiedenen Rhabde— 
manten verfhiedenen Empfindungen, weiche fie an 
ihrem Körper bemerken. „Der Zwed der Kunft aber 
bejteht in der Entdedung unterirdifher Quellen (zum 
Brunuengraben), der Salzquellen und Salzlascr, der 
Erzgänge, Sipwefelfleslager, Steintoblenlager u. ſ. w. 
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nn f. Englifhe Krankheit. 

Rhadamant hus war der Bruder des Altern Mis 
nos auf Kreta, des erften Geſetzgebers der griechiſchen 
Welt, und wird neben Minos und Aeakus, den Abe 
nen des Achliled, ale einer jener 5 Dichter der XTods 
ten aufgeführt, die am Eingange des Schattenreiches 
neben dem Throne des Pluto Geſetz und Recht den 
Todten gaben und mir ernſtem Scepter, was fie im 
Leben trieben, aub Im Tode noch fortfesten, 

Rhatien. Diefen Namen führten bei den Alten 
zwet Länder, Rhaͤtien und Vindelicien. Später wur—⸗ 
den beide getrennt und das erfte und zweite Ahätlen 
genannt. Dad erfte oder eiyentlihe Rhätien (Rhae- 
tia propria) umfafte dad heutige Vorarlberg und 
Tyrol, nebft elnem Theile von Sraubündten In 
frühern Zeiten wohnten hier die Etrugfer, unter den 
fpätern gallifihen Völkern, weiche diefe Gegenden be— 
ſetzten, find die Brenni bekannt. Auch bier legten 
die Roͤmer, welchen Rhaͤtien durch Drufus (f. d.) 
unterworfen wurde, Golonien an, unter denen Tri- 
dentum (Zrident), Belunum (Beluno), Bauzanum 
(Boßen), Bilitio (Bellinzona), Clevenna (Eleven), 
Curia (Chur) die vorzügtichften waren; jedoch haben 
mehre diefer Städte nur Ihre Erweiterung und Ver— 
(hönerung den Nömern zu verdanfen. HBhactin tran« 
danubiana, die Länder auf dem linken Donanufer, 
welche an Zranfen granzten, war den Nömern wohl 
bekannt, aber niemals ihnen unterworfen. Nach des 
römifchen Hereihaft befekten Alemannen und Sueven 


jene Provinzen. 
Rhapſodle — dem Sriegifgen), arIpEnnalı® 
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eine Neihe einzelner, unter ſich jedoch wieder In Zu⸗ 
ſammenhang ſtebender Geſaͤnge, z. B. die des Ho— 
mer (ſ. d.) Rhapſoden hießen bei den alten 
Griechen die herumwandernden Saͤuger, die theils 
die homeriſchen Dichtungen, thells eigene dem Volke 
vortrugen. Jetzt verſteht man unter Rhapſodien 
auch eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen, 
Darftellungen u. dyl., die zwar durch Einen Geift 
betebt find, aber nicht nothwendig unter fih in Verbin— 
dung fieben. Rhapſodiſches Wiſſen iſt ein fols 
bes, das aus unzufammendängenden Bruditüden 
beftebt. 

Rhea, In der. Mythologie die Tochter der Gaͤa, 
Sihweſter und Gattin Saturn's (f. d.), deren Ge— 
fhichte und Verehrung jedody In der Folge mit der 


"ber Gopbele E. d.) fo ganz verfichten wurde, Daß 


man DBelde ale Eine Perſon anfıb. 

Mhea Syevla lebte unnefäbr 800 Jahre vor 
Chr. und war eine Tochter Numitor's, Könige von 
Alba longa In Italien. Obglelch Neftalin, gebar fie aus 
Mars’: Umarmung das Zwilllngepaar anne und 
Remus, die Erbuuer Ronis. 

Rhede, f. Rebde. 

Rhegium hieß' bei den Alten das heutige Neygio 
(f. d.) tn Galabrien und gehörte den Bruttiern. 

Rheims, eine der älteften Städte und anfehne 
lichſten Manufacturplage Frankrelchs, am Fluſſe Vesle 
in Champagne, im jetzigen Marnedepartement, In 
einer mir Anhöhen umgebenen Geueud, ‚enthält mit 
den Vorſtädten 4200 Häufer und 51,800 Einw., hat 
breite Straßen, eine fhöne gothiſche Domkirche, ein 
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Rathhaus mit einer fehr fhönen Façade, ben ſchoͤ⸗ 
nen Koͤnigsplatz und einige römifhe Alterthuͤmer, 
‚worunter ein Triumphbogen. Ste iſt der Sitz eines 
Erzbifhofs, welcher Primas des Reichs iſt und dag 
Recht hat, die Könige in feiner Hauptfirde vor dem 
Hohaltare zu falben und zu ktrönen. Rheims Hat 
ein Lyceum ‚und eine Akademte der Wiſſenſchaften. 
Mit Weinen und hier verfertigten Setden:, Wollens 
und VBaumwollenwaaren, Leder, Lichtern, Hüten ıc. 
wird bedeutender Handel getrichen. 

Rhein, einer von den Hauptflüffen Deutfchlande, 
der ein ſchoͤnes, wein: und fruchtreiches Land durchs 
ſtroͤmt. Er entfpriugt in dem helvetiſchen Canton 
Graubuͤndten aus 5 Hauptquellen, welche der vordere, 
mirtiere und hintere Rhein heißen u. bei Reichenau, 
wo fie durch ihren Zufammenfinf den Nheinftrom 
bilden, eine DBrelte von 250 Fuß haben. In der 
Gegend von Chur, der Hanpiftadt SOraubündteng, 
wird er fchiffbar. Zwiſchen Norſchach und Fußach 
ſtuͤrzt er mit großem Geraͤuſche in deu Bodenlee, den 
er zwiſchen Stiegen nnd Eichenz wieder verläßt und 
feinen Lauf nah Schaffhauſen und Baſel kortlſetzt, 
nachden er vorher mehre Waſſerfaͤlle (bel Schaffhau— 
fen, Zurzach, Laufenburg und Nheinfelden) gebildet 
bat. Vom Bodenſee bis Baſel, wo er fhon eine 
Mreite von 750 Fuß erhalt, bar er ein feifenreiched 
Vett. Won VBafel aus wird fein Bett von vielen 
Sufeln durchſchnitten. Zwiſven Strasturg und Speler 
tit er 1000—1200 Zub, bei Main; 15—1700 Fuß 
und bei Schenfenfhanz,- wo er in die Niederlande 
eintritt, 2150 Fuß breis. Die Tiefe des Rheins be⸗—. 


, 
trägt 5—28, bei Düffeldorf fogar 50 Fuß. Bet 
Shentenfhanz theilt er fih in 2 Arme, die alre 
Diiel, welche in den Zulderfee mindert, und den 
Nhein. Bon dem letztern geht der Leh nah der 
Maaß und die Vecht nah der Zuiderfee ab. Ende 
lic) verliere fi der Ahein Hinter Leyden, bei Kal: 
wyk, in den Dünen der Nordſee, nahdem er einen 
Lauf von 277 Stunden gemaht hat. „Auf diefem 
Durchfiteßt er zuerft Granbündten, macht die Gränze 
zwifhen dem voraribergifhen Kreife und dem helve— 
tifhen Santone St. Gallen, ſcheidet dann, nachdem 
er den Bodenfee verlaffen hat, das Großherzogthum 
Baden und Helvetien; von Baſel an, wo er fih 
nördiih wendet, dafelbe Großherzogthum und die 
franz. Departements des Ober- und Niederrheins, 
fowie den Nhelnfreis Des Koͤnigreichs Bayern; durch— 
frömt nun dad Großherzogthum Heſſen, das Herzogs 
thum Naſſau, die preuß. Provinzen Niederrhein und 
Kleve:Berg und zulest die Niederlande. Die vor 
nehmſten in denſelben fib ergießenden Fluͤſſe find: 
die Aar, die SU, die Kinzig, Murg, der Neckar, der 
Maln, die Nabe, Lahn, Mofel, Erft, Ruhr und 
Lippe, Vlele betrabtiihe Stadte licgen an feinen 
. Ufern. Wir nennen davon auf feinem Laufe durch 
Helvertlen und Deutſchland: Konſtanz, Schafbaufen, 
Bafel, Alt: Breifah, Speier, Manheim, Worms, 
Manz, Bingen, Koblenz, Neunied, Bonn, Köln, 
Duͤſſeldort, Weſel ung Emmerich. An Ebehen I 
der Rhein ſehr reih. Man fängt darin Salmen, 
Lachſe, Rheinſtoͤre, Neunaugen, Hechte, Karpfen, oft 
zu 20 Pfund ſchwer ıc. An Federwildpret häaͤlt (ic 
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auf den unzaͤhligen Rheininſeln und deſſen Ufern eine 
Menge verſchiedener oft ſeltener Gattungen auf. 
Auch führt der Nhein etwas Gold unter feinem Sande, 
welches theils aus dem Gebirge Helvetiens, theilg 
aus dem des Schwarzwaldes kommt. Kine vorzüglihe 
Wichtigkeit, befonders für das weftiihe Deutfchland, 
bat der Rhein durh die Schifffabre. Er wird von 
Chur in Graubündten an befahren; unter Schaffhaufen 
fängt die bequemere Sciifbarfelt des Stromes .anz 
allein die größere Mbeinfaifffabrt mir farwer belates 
nen Schiffen beginnt erfr bei Epeler. Non Strasburg 
bie Mainz geben Schiffe, die 2000—2500 Str. laden, 
von Mainz bis Köln Schiffe von 2500 — 4000 Etr., 
und von Köln bis Holland Schiffe, welde 6000— 
9000 Etr. tragen. -Aufrr den Iron erwähnten Rhein— 
füllen halt man für die Schiffiahrt gefänrlich das »Vin— 
gerloh, dag wilde Gefährt bei DBartarah, die fogen, 
Bank von St. Goar und den kleinen und großen Unkel— 
ftein bei dem Städtchen linfel, eine Grurpe von Bas 
faltfäuten, die theils unter dem Waſſer verborgen 
find, theils bervorragen. Der fange eriebnte Grunds 
fab voller Ecifffahrtöfreipett auf dem Rhein wur<e 
nah Napolcons Eturz von den alliirtren Mächten In 
dem pariſer Trieden aurgefprohen und auf dem Mies 
ner Congreſſe feine Entwidelung fo thatig betrieben, 
daß ſchon am 2%. Maͤrz 1815 die Miener Congreßſchlff⸗ 
fahrtsacte unterzeichnet wurde. Zugleich wurde eine 
Gentralcommiflon für dle Rheinſchifffährt niedergefeßt, 
weiche den Entwurf eines definitiven Reglementt für 
die Nbeinfeiiffahre vorbereiten follte, Der jedoch erft 
in der neneſten Zeit voltftännig zu Stande fanı. Kein 
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Strom Deutſchlands wird von Fremden, feiner fhde $ 
nen Umgebungen wegen, und felt der Einführung der 
Dampffſchifffahrt, bäufiger bereit al8 der Rhein. 
‚Namentlich zeichnet fi der Theil des Rheins von 
Mainz und Bingen bis Bonn aus. Um Fuße der hohen 
Berge lagern ſich freundlihe Städte und Dörfer; | 
über ihnen erheben fih auf allen Abfäken der Felſen 
Meben und auf den fchroffen Gipfeln tbronen alte 
Schlöffer und Ritterburgen. Drei Handbüder ents 
‚halten alles Nötbige fir eine Rheinfahrt; das eine, 
von Lange, beareift’die Fahrt von Mainz bis Düfels 
“ dorf; das andere, von Aloys Schreiber, den ganzen 
Lauf des Rheins, nebſt Abſtechern fun die benachbarten 
Gegenden; dag dritte IN Ch. a. Fiſcher's ‚Neuefter - 
Wegweiſer von Mainz bis Köln” (Franffurt a. M. 
1327). ©. die’ bei Herder in Freiburg lithographirte 
„CKopograph. Charte ded Rheinſtroms und feiner Ufer 
von Hüningen bis Lauterburg,‘ entworfen im Bureau 
der großherzogl. badiſchen Reglerungscommiſſion (19 
Bil. gr. Fol., 1329). 

Rheinbund, die Werbindung, welhe Napoleon 
am 12. Zull 1806 zu Parts mit den Fiürften im 
füdlihen Deutlchland fchloß, und welcher bald faft 
ganz Deutfhland, mit Ausnahme von Deftreih und 
Preußen, keltrat. Napoleon felbft nannte fi Pro— 
tector des Rheinbundes nnd die Kanzleinefchäfte deſ— 
felten uͤbte als Fürft:Primas der Großherzog von 
Frankfurt, vorher Kurfürft von Mainz. Folgen des 
Rheinbundes waren die Auflüfung des deutfhen Nei— 
die, der Krleg von 1807, die Bildung eines Kaller: 

thumes Deftreih und eines Koͤnigreichs Weſtphalen. 


* 


* 
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Die rheiniſchen Bundesfuͤrſten bildeten zwei Colle⸗ 
gien, davon das koͤnigliche die Könige von Bavern, 
Wuͤrtemberg, Sachſen und Weftphalen, dann die 
Großherzoge, unter denen der Zürftprimad den erften 
Rang hatte, dag fürftlihe aber die übrigen Bundes— 
genofen begriff. Das Fahr 18153 machte dem Niheltte 


. bunde zugleid mir der Uebermacht Napoleons ein 


Ende. Man fehe über ihn des Marchefe Luckhefint 
„Hiſtor. Entwidelung der Urfahen und Wirfungen 
des Rheinbundes“ (aus dem Stattenifhen überfegt 
von v. Halem, Leipzig 1821 flg., 3 Thle.). 

Rheinfaͤlle, f. Ryhein. 

Rheingau, ein 4 Stunden langer und 2 Stunden 
breiter Landftrih mit 18,000 Bewohnern, längs des 
rechten Rheinufers, ehemals dem Erzſtifte Mainz ges 
börig, jetzt ein Theil des Herzogthumes Nafau, If 
eine der herrlihften Gegenden Deutfhlands, berühmt 
durch die ſchoͤnen abwechſelnden Partien und reigenden 
Ausfihten und durch die herrlichen Rhelnweine, die 
bier gedeihen. Er wird durch dag Rheingaugebirge 


(deſſen hoͤchſte Spige der NRabenfopf tft), welches nur 


Durd ein kleines Thal von dem Taunusgebirge gefchles 
den ift, gebildet und von dem bier von Dften gegen 
Meften fließenden Mheinftrome beſpuͤlt. Er fängt 
bei dem Dorfe Piederwalluf unterhalb Mainz an und 
endigt fib bei dem Dorfe Lorrih. Das ſchoͤne 
Städtchen Elifeld ift der Hauptort des Rheingaus. 
Ferner llegen Erbach, Hattenheim, DOrftrih, Mittels 


beim, Winkel, Jobannteberg, Gelßenheim, der fchöue 


große Flecken üvedbelm, Asmannshauſen, Dreiedds 
baufen, Nic derheimbach und Lorrich darin und am 
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Ufer eine Deine von Landhaͤuſern. Die beruͤhmteſten 
Weine des Rheingaus find‘ der ftarke und feurige 
- Müpdeeheimer und Markebrunner, ber gewuͤrzvolle 
Johannisberger und Geißenheimer und der Liebliche 
UAsmanns haͤuſer. Außer dem Weinbau hat man aud 
vielen Obſtbau und auf dem vom Rheinufer weit 
eutfernten Gebirgsruͤcken anſehnliche Waldung. 

Rheingrafen, f. Naugrafen und Wildgrafen. 

Nheinfrefg, der zu einem Landegtreife geformte 
uͤberrheiniſche Theil Bayerns, welchen daffelbe 1814 
erwarb, ſtoͤßt an Ftankreich, Preußen, Heffen, Bas 
den u. ſ. w., wird vom Rhein degraͤnzt, bat anf. 
85,5 Q. M. nahe an 3 Mill. Einw., tft durch den 
Wasgau gebirgig, aber doc fruchtbar, tiefert auch 
. Eifen, Queckſilber, Steinfoglen u. (. w. und hat 
Speier zur Hauptftadt. 

Rheflnlandiſcher Fuß, f. Zub. Er tft Befons 
ders In Preußen und bei Feldmeſſern übtih und har 
325 partfer Zub. Rheiniſcher Muͤnzfuß beißt der 

Nıerundzwanztgguldenfuß. (Vergl. Muͤnzfuß.) 
—Rheinsberg (Rhinsberg), Stadt am Fluͤßchen 
Rhin und einem See, im ruppiniſchen Kreife des zur 
preuß. Provinz Brandenburg gehörigen potsdamer Re⸗ 
gierungsbezirts, 12 Meilen von Berlin, iſt regel: 
mäßig augeleyt und hat 3 große öffentiihe Plaͤtze, 200 
Häufer und 1500 Einw., welche von Aderbau, Biere 
brauerel und Branntweindrennerei leben. Auch be— 
ihaftige eine Kayencefabrit, welche fhöne Waaren lie⸗ 
fert, gegen 70 Arbeiter. Unweit der Stadt liegt 
eine Glashütte. Das Schloß des Prinzen Auguft von 
Preußen Hat einen fhönen Part mie mehren Deuts 
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maͤlern. Merherrliht durch dfe edle Vorbereftung anf 
ein ruhmvolles Leben, welher Friedrich der Ginzige 
fi hier widmete, gehoͤrt Rheinsberg in die Jahrbuͤ—⸗ 
wer der preuß. Geſchichte. Das Stadtdben brannte 
1740 ab, der König ließ es wieder aufbauen und 
fhenfte es 174% feinem ald Menſchen, Wellen und 
Feldherrn glei ausgezeichneten Bruder, dem Prin— 
zen Friedrich Heinrich. 

Khetiusburger oder Sollegianten, eine hol: 
ländifhe, vor 200 “uhren aus den Nemonfiranten 
(f. d.) hervorgegangene Secte, die fih zu Rheinsburg 
bet Leiden verborgen bielt, den gelftlihen Stand 
verwarf und feine andere Autorität anerkunute, als 
die Bibel. 

Rheinweine. Das MWaterland diefer Eraftigen’ | 
und gefunden deutichen Weine ift der Rheingau zwi— 
fhen Main; und Bacharach. Indeß gebören aud 
die Hochheimer Weine und der Nierenſteiner zu den 
beften Rheinweluſorten. Die beften Sorten der, 
Rheingauer Weine wahfen um Ruüdesheim und am 
Johannisberge. Die aus der. Oberpfalz folgen Ihnen 
Im Dange nah. Weniger geiucht Ift jetzt der bacha— 
racher; er bat einen füplihen Geſchmack. Doch wird 
Daielbft ein auter rother Wein gebaut, der, wenn 
er einige Jahre gelegen but, alles Herbe verliert. 
Nicht minder berühmt ift der um Koſtheim, bet 
Maiuz. Noch verdienen wegen ihres guten Wein— 
baues Erwähnung: Affenſtein, Hambach, Pfeffers⸗ 
beim, Wormsgau, Laubenbheim, Vodenheim, Mark: 
brunn u. a. Vorzuͤglih gute Jahrgänge find von 
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1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781 


und noh mehr 1783 und 18115 aud 1822. 

Nhetoren und Grammatikler werden mit griee 
chiſchen Kuntauedrüden die Nedekunftverftändigen und 
Sprachkundigen genannt. Die Grammmatifer wurden 
bei den Alten von den Grammatiften unterſchieden; 
diefe hatten 28 mit den Anfangsgründen und More 
fenntniffen der Sprache, jene hingegen mit dem gan— 
gen Reichthume der in diefer vorhandenen Geiſtes— 
werfe und Allem zu thun, was zu deren vollfländigem 
Derftändnipe und allieitiner VBerdentlihung dienen 
kann. Als das erfie Zeitalter der griedifhen Gram— 


niatifer wird das der alerandrinifhen Schule (f. d.) 


angenommen, aus weiber befonderd Didvymus von 
Alexandrien zu erwaͤhnen iſt, der 4000 Bäder geſchrie⸗ 
ben haben joll. Die Grammatiker dieſer Epoche ent— 
ſchieden über die Rangordnung der alten Schriftſteller, 
bie als Geſchmackemuſter gelten follten, erfäuterten 
diefelben durch mannigfahe Bearbeitung, entwicketteu' 


und deuteten die Mythologie, verfertigten Woͤrter- 


bücher und flellten die Lehrfäße der Sprachlehre zu— 
fammen. Dag zweite Zeitalter umfaßt den Zeltraum 
der ncuplatonifhen Philoſophen, welche gemeinigiic 
mehr mit deu &edanfen der Schriftſteller und dem In— 
halte ihrer Schriften, ale mir Worterflärung und den 


Sprachgeſetzen befchäftigt waren. Das dritte Zeitalter“ 


endlich umfaßt die Periode’der Grammatiker dee oſt- 

römifhen Reiches, tie faft alfe Mönche waren und die 

befonders fleißig altere Verfaſſer aueplünderten, in» 

dem fie entweder Wörterbücher aus verfchiedenen aͤl— 

tern Schriften fammelten, oder aus einigen wenigen 
5 l 


- 
- 


* 
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Säriftftelen Segeln über die Reinhelt des attifchen 
Ausdruckes gaben, oder Bemerkungen an den Rand 
der Handſchriften festen. An diefe ſchloßen fi die 
Griechen an, welhe, aus Ihrem Vaterlande geflüch- 
tet, zuerſt In Stalten den Eifer für die griechiſche 
Sprahwiffenfhaft weten und näahrten, zu Ende des 
13. und befonders im 15 Jahrh. Es gibt einige im 
15. und 16. Jahrh. gemachte Sammlungen der griech. 
Srammatifer. Zu bemerten find „Fruchtborn und 
Zuftgarten‘’ (bei Aldo zu Venedig, 1496, Yol.) und 
Siierander Heladius „Aehrenleſe der griech. Sprache.‘ 
Mei den Römern begann dad Anfangs verhaßte Sprache 
ſtudium ’erft dann zu blühen, als fie mit den Grie— 
chen näaber bekannt wurden. Die erften lat. Sprad: 
meifter, Livlus Andronicus und Eunlus, (236 — 166: 
v.’Ch.), Halbgriehen, die ſowohl der dichterlſchen 
als ungebundenen Mede fih bedienten, begnügten 
ſich mit Dolmetſchung griech. Werte und mit Bor: 
lefung eigener Inteinifher Auffane. Allmaͤlig tra 
ten aterdie angefehenften Mäannerald Schriitftieller über 
die Sprache auf, und mit dem Zuwachs an Geiſtes— 
werfen In lateinifhder Sprade ward aud die Mut: 
teriprade, römifhe Bücergelehriamfelt und römifdes 
Alterthum immer mehr ein Gegenftand gelchrten 
Forſchens. Sueton hat die alseften lat. Gramma— 
titer in einer befondern Schrift aufgeführt, wo man 
Nachrichten über Leben und Schriften derfelten fin: 
det. Die noch vorhandenen Schriften ter fpärern 
lat. Srammarifer jteben in der Sammlung ded Elias 
Yurfb (Hanau, 1605, 4). — Dihetoren, bei deu 
Roͤmern auch wohl Profeſſoren, nannten bie Alten 
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ihre Lehrer In der Redekunſt, welche zuerſt Arifiote- 
les wiſſenſchaftlich ausbildete. Vor ihm traten als 
Lehrer In derſelben die Sophiſten auf, die, von Ans 
\ masung, Gefalfuht, Gewinnſucht und eigennüßigen 
Abſichten befeeit, durch die Gewondthelt, über Alles, 
auch unvordereitet, zierlich zu reden, die Bewunde— 
tung der Menge auf ſich zu ziehen und durch Leber: 
redungskuͤnſte ſich Einfluß anf die Gemäther Ju ver— 
ſchaffen (uchten (ſeit 440 v. Chr.), zu einer Zeit, wo 
die öffentliche VBeredtfamtelt in Athen die hoͤchſte Bluͤ⸗ 
the bereits erreicht hatte, denn auch hierin wie überall, 
war die Praris der Theorie vorangeellt. Aus den 
clafftfhen Redemuſtern leiteten fpäater die Mhetoren 
durch Verglelchung Ihre Lehrſaͤtze und Vorſchriften ab 
und erlaͤuterten fie durch aus denſelben gewählte Bet: 
fpiele. Als folhe claſſiſhe Mufter wurden jedoch ſeit 
den Zelten der Ptolemaͤer nur 10 attifhe Nedner (An= 
tivhon, Andocides, Lyſias, Iſokrates, Iſaͤus, Ae⸗ 
ſchines, Lvycuraus, Demoſthenes, Hyperides und Di: 
narchus) anerkannt, welche die beiden alexandriniſchen 
Grammatifer, Ariſtophanes und Ariſtarch, für der 
Nachahmung allein würdig hielten. Nachdem man 
längft feine guten Nedner mehr hatte, blühte dad 
Studium der Rhetorik noch fort bis zu den Zeiten 
des Kaiſers Theodofiug des Großen. So in Brles 
chenland. Wach Rom wurde die Beredtfamkelt gleich: 
falls durch griehifhe Medner verpflangt,. wo Ihr ein 
neuer‘ Lichttag aufging und Gicero als der größte 
öffentliche Kedner auftrat, der zugleih mehre Schrif⸗ 
ten über die Rhetorik lieferte... Bis auf ihn bediente 
-man-fih in den Schulen der ihetoren zu Nom lau⸗ 
Cond. Les. ÄX Bd. 14 


— 210 — 


ter griehlfcher Lehrbuͤcher und Mufter, darauf wur: 
den feine Werke allgemein dazu gebraucht; aber da 
bald darauf die großen Gelegenheiten zur Anwen— 
Dung der Beredtſamkeit aufhörten, fo fenuten die 
Wirfungen diefer Abänderung im Unterricte nicht 
mehr fihtbar werden. Seit dem Ende der repubti- 
kaniſchen Verfaſſung ſchraͤnkte fih der Unterricht in 
der Beredtſamkeit hauptſächlich auf die Vorberel— 
fung zur juriftifhen Praxis eln, folglich auf eine 
rednerifhe Bearbeitung verwirrter uud verwidelter 
Fälle, wobel es mehr auf fünftiige Wendungen und 
fubtile Behandlung der Materie, als auf wirkiihe 
Veredtfamfeit ankam, daher die fpatern Rhetoren, 
wie M. Vortlus Latro (50 v. Ch.), Marcus Seneca 
der Vater (14 n. Eh.) und Qufnetiltau (so n. Ch.) 
nur matte Sculübungen (declamationes, contro- 
versias) und keine Muſter dee Beredtſamkeit mehr 
geliefert haben, wogegen wir von Qulinctitian (f. d.) 
ein um ſo trefflicheres Epftem der Hihetort£ befißen, wel: 
bes alle frübern Schriften diefer Urt an Wollſtän— 
digkeit übertrifft und in einer lihtvollen und cor— 
recten Sprawe gefchrieben Ift. 

Rhetorik, f. Rede. 

Rheuma, Rheumatismus, eine -fchmerzhafte 
Krankheit, die ſo große Aehnlichkelt mit der Gicht 
bat, daß fie von mehren NAerzten, jedoch mit Unrecht, 
für gar nicht verſchieden von Ihr gehalten worden ift. 
Man unterfcheider einen acuren und chroniſchen Rheu— 
matismus. Jener dauert eine kurze Zeit, wird bald 
in diefem, bald in jenem Theile, dem Kopfe, der 
Hand, den Füßen ꝛc. empfunden und von dem ge⸗ 
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"meinen Manne der Fluß genannt, oder er ſetzt ſich 
fan einem Theile feſt und ann dann keicht In den 
chroniſchen uͤbergehen, wenn nicht bei Zeiten dien— 
liche Mittel angewendet werden; bisweilen fommt 
auch wohl Fieber hinzu, oder er finder fib in dem 
Gefolge anderer Fleber, vorzüglih fm Anfange, ein. 
In mandem Früblinge und Herbfte, oder auch In 
"den naffen, fehr verduderlihden Sommern und Win— 
teru, wo die Gelegenheit zur Grfältung. beſonders 
leicht und haufig iſt, milden fih folche rheumoötiſche 
Schmerzen deinahe allen acuten Krankheiten bei. — 
Der hroaffhe Iihemmiarisinus, der aus dem acuten, 
bei Vernachläſſigung deffelben, und den alten fort« 
wirkenden oder neu binzutommenden Urfahen zu ent= 
ftchen pflegt, nabert fin der Gicht, und man fans 
fogar zugeben, daß derfelbe bisweilen in fie übergeht. 
Anbaltenter, heftiger, bald ein wenig nachlaſſender, 
“aber batd wieder in derſelben Hefttigkelt zurückteh—⸗ 
render Schmerz, wodurch die Verrichtung des let- 
denden Theils nicht nur für den Augenblick geftört, 
fondern bisweilen gänzlich gehemmt wird, ohne alles 
Fieder oder ſonſtige Zufaͤlc, oudy ohne die in der 
"Sicht fo gewöhnliden Verdaunngsbeſchwerden, iſt dag 
Auszelchnende dieſes Uebels, das oft Sabre lang an: 
hätt, ja wohl bisweilen, wie bie Sicht, bhabituell 
wird und ſchwer wieder ganz gehoben werden kann. 
Warme Baͤder, vorzüglich die mineralliſchen zu Te— 
plitz, Aachen ꝛc., bewieſen ſich oft noch am wirkfamſten. 
Mhigas (Konftantin), der Tyrtaͤus der Neugrie— 
den, geb. um 1755 zu Beleftiut, einer Fleinen Stadt 
In Toefalien, widmete fih dem Handel, ging nad 
— | Ma j 34 
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Bukareſt und trieb daſelbſt bis 1790 theils Handels⸗ 
geſchaͤfte, theils feine Lieblingsſtudien. Mit umfaſ⸗ 
fender wiſſenſchaftlicher Bildung verband er dag tiefſte 

leidenſchaftlichſte Gefuͤhl fuͤr ſein ſhoͤnes und ungluͤck⸗ 
liches Vaterland und entwarf den kuͤhnen Plan, 
durch eine große geheime Verbindung Griechenland 
von der Pforte Iogzureißen. Bel der allgemeinen 
Achtung, in welcher er fand, ward es ihm Jeicht, 
den Kern der Nation und angefehene Sremde für fets 
"nen Entwurf gu gewinnen. Hlerauf begab er fih nad _ 
Mien, wo viele relde griechiſche Kaufleute und einige 
Gelehrte von feiner Nation lebten. Mon bier aus 
führte er einen gebeimen Briefwecrfel mir den bedeu— 
tentdften Mitgliedern des Vereins in Griechenland und 
dem übrigen Europa. Zu gleiher Zelt gab er eine 
griechiſche Zeitfärift zur Bildung feiner Landsleute 
heraus; er überfeßre unter andern die „Reiſe des 
jüngern Anacharſis“ und ſchrleb eine Abhandlung über 
die Taktik und einen Grundrig der Popfit für das 
Leben. Wahren Natlonalruhm jedoch in ganz Grie— 
henland- erwarb er th Durch feine patriotifhen Ges 
länge in der Vollsſprache, Die ganz geeignet waren, 
um die Ginbildungsfraft der hellenifhen Jugend zu 
entflanmen und Ihr den flärffien Haß gegen die Typs - 
rannei der Mufelmänner einzuflößen. Auch eutwarf 
er eine Charte von ganz Griechenland mit alten und 
neuen Ortsnamen in 12 Bl., die auf Koften felnee 
Landsleute in Wien geftohen wurde. Diefer raftlog 
thatige Mann, der durch die Straft feines Genles der 
wahre Urbeber des. griebifchen Aufftandes geworden 
it, endigte In einem Alter von 45 Jahren auf eine 

L ) 
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furchtbare Art. Clin treulofer Freund, der Kaufmann 
Eleutherios Oikonomos, und der Bifhof von Belgrad, 
Methodios, gaben Ihn und 8 feiner Freunde bei dem 
Dragoman der tuͤrkiſchen Gefandtfhaft in Wien ale 
Verfſchwoͤrer an. Er entfernte fib aus Wien, ward 
aber in Trieſt, wo er fih nad Griechenland einſchiffen 
wollte, nebft Andern, die ihn begleiteten, verhaftet. 
und gefeffeit im Mat 1798 nad Belgrad abgeführt, 
wo ihn der Paſcha von Belgrad enthaupten und In die 
Donau werfen ließ. Nach andern Nachrichten wurde 
er zwifchen Brettern-Lebendig jerfagt. Dal. Schott's 
„Nachrichten über Rhiga's Leben und Schriften” (Hels 
delberg 1824). 

Rhinoceros oder Nashorn, eines der größten 
Sandthiere fu Aflen und im ſuͤdlichen Afrika, von plunts 
pem Körperbaue, mit einem Horne auf der Nafe, mie 
furzen Fuͤßen u. dicker runzeliger grauer Haut, welches 
in naffen fumpfigen Gegenden lebt. Das Nashorn ta 
Alien Hat nur ein Horn, 13 bi8 2 Zuß lang, das im 
Afrika zwei Hörner. Bei beiden finen dieſe Hörneg 
nur in der Haut, find unten hohl und rüdıwartd ges 
frummt. Dad vordere Horn des letzten iſt au bis 2 
Fuß lang und fo beweglih, daB es klappert, das 
weiter hinten flebende fft etwa 12 bis 16 Zoll lang. 

Rhinoplaſtik, die von 8. F. Graͤfe (f. d.) hergem 
ſtellte und vervolllommnete Kunft, den Verluſt bez 
Naſe organlſch zu erfegen, namlih nicht durch eine 
mechaniſche Vorrihtung, fondern durch lebendige Ense 
zeugung eines der Nufe ähnlichen fleifhigen Gebildes, 
wodurch denn die häßliche Berunftaitung des Sefihtes 
gluͤclich gehoben wird. Dabei wird entweder aus ber 
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Stirn: oder aud der Armhaut ein Lappen ausgefchnite 
zen und zur Bildung der neuen Naſe angewendet. ©. 
Graͤfe's „Rhinoplaſtik, oder die Aunft, den Verluſt 
der Naſe organifch zu erfeßen ıc.* (Berl. 1818, 4.) 
und Dr. Benedict's „Beitr. zu der Erfahr. über die 
Rhlunoplaſtik, nah der deutfchen Methode‘ (Bres⸗ 
lau, 1528). 

Modus, jest Rhodis (21 Q.M.), eine im Alter» 
thume wegen ihres heiteren Himmels und ihrer vor 
treffliben Früchte berühmte Infel, liegt zwiſchen Kanz 
dia und Cypern, in mittelland. Meere, it 8 Meil. 
lang und 3 breit. Die Luft it gut, der Boden ſehr 
fruchtbar, aber unbebaut. Ste wer im Alterthume 
eine Republik mit einer beträchtlichen Seemadt und 
gründete Golonlen in Sicilien, Stalten und Spa— 
nien. Die Größe und Schönheit ihrer Kunniwerfe 
waren fm ganzen Gtiechenland berühmt; thre Serues . 
fee galten wegen ihrer Zwedmäßtiufeit an allen Küs 
ften und In allen Gewäffern des mirteland. Meeres 
als Grundlage des Voͤlkerrechts und werden nod heute 
zur Entſcheidung beuüst (lex Rhodia de jactu). Erſt 
Vespaſian machte fie zu einer rom. Provinz. 1509, 
nah dem Verluſte vo: Palaftina, wählten die Johan—. 
witerritter diefe Infel gu ihrem Wohnſitze und wurden 
depͤhald Moovfferritter genannt. 1480 wehrten fie 
einen Angriff der Türfen ab, 1522 aber ward Ihr 
Großmeiſter Billierd von dem Sultan Solfman II, ges 
zwungen, ihm die Jufel gu übergeben, und die Mitter 
leben fih nun (1530) auf. Malta nieder. Rhodus 
mit 37,000 Einw., darunter 11,000 Griechen mit eis 
nem Erabifch., fieht unter dem Kapudan Paſcha oder 


— 21415 — 

Sroßadunlrat nnd Gouverueur der Inſeln des Archis 
pelagus und wird von einem Paſcha regiert. Die 
Hauptftadt Rhodus oder Rhodis (15,000 Einw.) wird 
von den Türfen ala eine unüuberwindiihe $eftung bes 
trachtet, da fie mit einem dreifahen Walfe und einem, 
doppelten Graben umsehen iſt. Die Stadt hat 2 Haͤ⸗ 
fen; bier befand ſich im Alterthume der berühmte Koloß 
(f. d.), eine boble, metallene Bildfäule ded Aprüo 
oder Yyobus, Die 70 Ellen hoch geweſen fenn fol und 
als Leuchtthurm über dem Eingange des Hafens der 
Inſel fand, fo daß die Schiife unter Deu ausgebreite: 
ten Süßen der Vildfaule wegfegelten. 

Nhoöngebirge erſtreckt ſich von Kaltennordhein 
bis über Biſchofsheim, fa einer Laͤnge von 5 big 6 
Mellen und in einer Breite von 1 Melle, an der weftl. 
Seite de vormallsen Großherzogthumes Würzburg bin 
und gehört theils zu dem Fuürſtenthume Etiſenach, theils 
gu dem Untermalnfreite des Königreiches Bayern. Words 
lich nähert es fi® tem thüringer Walde und füdlich 
dem Speffart. Dieled Gebirge bietet viele hobe Ba— 
faitfeifen , aber nur Abbänge deffelten enthalten ei— 
nige Waldung. Die Hechfle Gpige ift der 2800 Fuß 
hohe Kreugberg, unweit Biſchofsheim. 

Rhombus, Munte, tft eine vierfeltige geometr. 
Figur, weiche man ſich als ein ſchiefes Quadrat vors 
ſtellen mag; denn der Rhombus hat 4 gleiche Seiten, 
wett aber dieſe nicht rechtwinklig, fondern fchlef zus 
fammenftoßen, fo ſind nur Die gegenüberfiehrnden 
Winkel elnander gleih, und zwar 2 find ftumpfe, 2 
ſpitzige. — Rhomboides ficht ganz In dem Vers 
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haͤltniß zum Rechteck oder Rectangel, wie der Rhom⸗ 
bus zum Quadrat. 

Rhone, entſpringt im Canton Wallls aus einem 
Gletſcher am Furkaberge, nicht weit von dem St. Gott: 
bard und 2 ſtarke Stunden von den Quellen des Rheins. 
Auf ihrem reißenden weftiihen Laufe durch Wallis 
wird fie durch viele Bache und Klüßchen verftärft, durch— 
firömt dann den Senferfee und tritt als ein fchiffbarer 
Strom in dad Gebiet von Frankreich, wo fie fi füd: 
wärtd wendet und eine Strede die Graͤnze zwifchen 
Kranfreih und Savoyeu bildet. Nah einem Laufe 
von 90 Lieues ergießt fie ſich durch 3 Mündungen in 
das miisteltändifhe Meer, wo ihre Arne die g N. M. 
große Inſei Samaryue bilden. Ihre vornehmſten Nee 
benflüße find: die Arve, der Alu, die Saone, weiche 
fih bei Lyon mit ihr vereiniget, die Iſere, Dröme, At: 
Dede, Durance Und der Gard oder Sardon. Au der ' 
Rhone Liegen: Geuf, Lyon, Wienne, Valente, Avig⸗— 
non, Beaucaire, Tarascon und Arles. Mhonewelne 
find Franzweine, die an den beiden Ufern der Rhone 
{in ber Provence, Daupbine u..f. w. gebaut werden. 

Rhythmus iſt In der Dichtkänſt Die dem Numerus 
der Profa (f. d.) eutfprehende, durch das Syibenmaß 
bervorgebradte und deu ganzen Vers dDurchdringende 
Verhaͤltnißmaͤßtgkelt der poetifhen Sprache. Das 
Syibenmaß uber, zu welchem fih der Rhythmus, 
wie die Wirkung zur Urfade verhaͤlt, deſteht in der 
Anordnung und Abmeflung.der Wörter nad) der ents 
weder Durch Ihre eigentliche Quantität oder den Uccent 
(f. Proſodie) beſtimmten Länge und Kürze der Eyiten 
in einet beftändigen und glelchſoͤrmigen Folge, oder 


— 
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in einer freieren Abwechslung, je nah Beſchaffenhelt 
der Versart. Cine Spibe beißt kurz, wenn fie eine 
gefhmwinde Bewegung ausdrüdt; drüdt fie aber eine 
langfame Bewegung aus, fo nennt man fie lang. Das 
Zeichen für eine kurze Sylde It v und das Zeichen jüg 
eine fange —. Hat die Sylbe einen halben Kon, 
wie ınunde Abtheitungsfpiben, fo iſt fie lang und kurz. 
Aus der Zufamimenfeßung zweler oder mehrer kurzer 
und langer , oder kurzer und kurzer, oder langer und 
langer Syiben entfteht ein Fuß. Da nun die Syiben 
auf vielerlei Art mit einander verbunden werden koͤn— 
nen, fo gibt ed auch viele Füße, von denen wir bies 
jedoch nur die gwelz:, dreit und vierfplbigen anführen 
fönnen. Zweiſplbige Füße find vier; 
v v Vyrrhichius 
— — Spondeug 
— v Trocdchaͤus 
v — Jambus. 
Dreiſylbige Fuͤße ſind acht: 
v v u Tribrachys. 
— — Moloß. 
— v Bacchius. 
— — Antibacchlus. 
v — Kretikus oder Amphimacer. 
v — Anapaͤſt. 
— v Amphibrachps. 
— v v Daktylus. 
Wlerſylbige Fuͤße find fechzehn: 
— — — — Difpondeus, 
vv v — Proceleusmaticus. 
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zwelter 
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dritter Epitritus. 


vierter 
erfter 
zweiter 
dritter 
vierter 
ſinkender 
ſtelgender 
Choriamb. 
Autiſpaſt. 
— v Ditrochaͤus. 
— v— Dijanmbusg. 
Eine beſtimmte Folge von Füßen gehen die Vers— 
arten (Metra), welche den Namen derjenigen Füde, 
aus welchen tie zuſammen gefeßr find, ansehnen, wenn 
fie aus lauter gleibartigen Füßen, oder dem größten 
Thetle nah aus ſolchen beitehen; a. DB. die jambiſche 
Dersart, wenn lauter Jamben zufammengefebt find, 
die trochätfhe, wenn fie aus lauter Trochaen gebilder iſt, 
und bier macht die Anzahl der Füße, Die zu einer 
DBerszetle gebören, danuı den welteren Unterſchled auf, 
Es giebt namli cine drei: , vler-, fünf: und ſechs— 
füßige jamtiſche und frodhaliche Wersart, u. f. w. Wer: 
den dagegen nicht glefhartige Züfe zuſammengeſetzt, 
ſo entiteben verfhterene andere Verrurten, welde ei— 
genthümliche Namen baten, die größtentheils von ih— 
ren Erfindern berrüäbren. Solche gemiſchte Versmaße 
find befonterd im Epos, der Elegie und den ſyriſchen 
Gedichten gebraͤuchlich. Das epifde Veremaß iſt der 
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Herameter, dad elegiihe der mit ben Herameter ab: 
wechfelnde Pentameter oder das Diſtichon; lyriſche 
Versmaße find außer dem zu den elnfahen gehörtgen 
sambifhen, trochäifhben und dem aus lauter ſtei— 
genden Tonikern -befteheuden nn das fanphifche, 
weiches aus fünf Gliedern befteht, deren erſtes ein 
Trohäus, dag zweite ein Spondeus, das dritte ein 
Daktylus und daß vierte und fünfte Trohden nd; 
Das alkaͤlſche; das asflepiadifhe, dag aus einem Spone 
Deus, einem Chorlambus und zwei Daftylen beſteht; 
Das phalaͤchiſche, welches aus einem Spondeug, einem Dak⸗ 
tvylus und drei Trochaͤen zufammengefeßt iſt; Das ana— 
paͤſtiſche, das aus 5 mit Spondeen abwechſeladen Ange 
paͤſten mit Beifuͤgung einer uͤbrigen kurzen oder langen 
Sylbe beſteht; das archilochhiſche, welches der zweiten 
Haͤlfte des Pentameters entſpricht, und das alkmani— 
ſche, das aus den vier letzten Fuͤßen des Herame-⸗ 
ters beſteht. Weber d.ejenigen Versarten, die bier 

nur dem Namen nah angeführt wurden, handeln be: 
fondere Artikel, die nachzuſchlagen find. Dieſe find 
indeß nur die wichtigften, namentlich bei den Alten 
fhon vorflommenden Versarten, deren Werzeihniß 
fh aus den Schriften neuerer, beſonders deutfcher 
Dichter noch fehr vermehren llefe. Ein Vers If 
nur eine einzelne Zeile des Gedichts, nur ein Theit 
des Ganzen, das in aͤhnlicher Ordnung immer auf's 
Neue zuruͤckkehtt. Mehre ſolche Verſe kilden die Stro— 
phe, von dem griedifhen Worte orospeıv, wenden, 
dDreben, weil die Alten ihre Geſaͤnge mit Tanz bglele 
teten, und die Taͤnzer während der Strophe auf die 
eine, und während der Antiſttophe auf die andere 
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Seite fih wendeten. Indeß find befwelten nicht alle 
Gedichte In Etrophen abgetheilt; am Gewoͤhnlichſten 
iſt dieſe Abtheilung bei den Ivrifhen, für den Geſang 
beftimmten oder fih dod an ihn anihließenden Dice 
tungen; felten im Epos, obwohl fie ſich auch bier 3. DB. 
bei Taſſo findet; ununmwendbar im Drama, wenn man 
die Chöre der Alten ausnimmt, die nur Iprifhe Eine 
fhaltungen waren. Die QAbmeluug der Berfe ua‘ 
ibren Füßen wird Scanflon genaunt. Su dem Me—⸗ 
chanismus der Verſe gehört auch die Cafur (f. d.» 
der Einſchnitt oder Ruhepunkt, welcher vornehmlich 
längern Verſen eigen iſt und entweder In der Mitte 
oder vor derfelben je nah dem Versmaße gemacht 
wird. Uebrigens muß derfelbe allemal auf die letzte 
Syibe eined Wortes fallen; auch kann er zumwellen in 
Denifelben Verſe zweimal und noch öfter vorfommen, 
Bon diefem Ruhepunkte des Verſes und der Scanjion 
ift derjenige Ruhepunkt verſchieden, welchen der Sinn 
ber Worte und die poetiſche Periode erfodert. Im 
Lefen der Verſe wird nur diefer lebtere bemerflich gee 
macht. Zuwellen ft e8 Schönheit, wenn beide Ruhe— 
punfte zufainmentreffen, in den meiften Fällen abes 
wird durch ihre verfhledene und abwechſelude Stele 
der Wodlklang der Verſe noch mehr befödert und die 
durd) immer gleihe Einſchnitte leicht entfiehende Node 
sotonie vermieden. Wenn nun gleih Epibenmaß 
und Metrun, oder überhaupt der Rhythmus, nur 
zum mechaniſchen und außern, zufälligen Weſen der 
Poeſie gehören, fo wird doch .die Vollkommenheit dere 
ſelben dadurch ſehr befördert. Es liegt in dem Rhyth⸗ 
mus eine merlliche ſinnliche Kraft, die nicht nur dem ) 
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Gr angenehm iſt, ſondern and mehr Aufmertſam⸗ 
kelt erregt und der poetiſchen Rede einen lebbaftern 
und dauerbaftern Eindruck mittheilt. Auch wird das 
durch Die Poefie, befonders die Inrifche, für den Gew 
fang und die muſikaliſche Begleitung geſchickter und 
der muſikaliſche Rhythmus durch den poetiihen vors 
bereitet. Dazu kommt noch das Ausdrüdende und 
Sharakteriftiifhe, welhes jedem Sylbenmaße uad jeder 
WVersart in Beziehung auf den Inhalt und die dabei 
su Grunde liegende Hauptempfindung eigen iſt. Bon 
der Wahl fchldtiher Füße und Versarten haͤngt eln 
Theil des Eindruckes, der Ton und das Colorit des 
ganzes Gedichtes eben fo fehr ab, als die Wirkung 
eines mufifalifhen Gedichted von der Wahl des Tacts 
nnd der Zonart. Denn durch den freien, leichten, 
Hüpfeuden Gang des Verſes und deſſen verbältnißs 
mäßige Zufammenfiimmung mit dem Inhalt und dem 
Qffect des Dichters muß allemal der Ausdrud finniie 
der und treffender werden. Von aͤhnllcher Wirkung 
tft au die nachahmende Harmonie des Verſes oder 
die Aehnlichkeit zwifhben dem Laut, der Folge und 
Werbindung der Woͤrter und dein dadurch ausgedruͤck— 
ten Inhalt. Hörbare Gegenitände find fol’ eines 
malerifhen Ausdruckes vorzüglich fähig. Außer dem 
Metrum und Rhythmus wird die poetifhe Lebhaftige 
keit eines Gedichtes aud haufig darh den Reim (f. 
d.) bewirkt oder erhöht. Die Lehre vom Spibenmaße, 
dem Versmaße und dem Rythmus bilder die Wet: 
rit (f. d.), welcher die Profodte im engern Sinne ale 

die Lehre von der Lange und Kürze der Epiben zur 
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Einleitung dient. VBeide zuſammen bitden die Pro— 
ſodie Im weltern Sinne. 

Rhalto, de breitefte, ſchönſte und belebteſte Brit: 
de in Venedig, bekannt durch den einftigen Kampf 
der Saftellanen und Wlcolotten, zweier Parteien dee 
Poͤbels. 

Niccardo (David), ſtaatswirthſchaftlicher Schrift— 
ſtellet, geb, 1767, geſtorb. ılten Septemder 1823 
zu Gätcomb-Park in der Grafſchaft Gloſßzeſter, war 
bis In fein reiferes Manneeaiter ale Baufier und auf 
der Stodkörfe thätig, wo er duich Betriebſamkeit und 
Verſtand fit ein bedeutended Vermoͤgen ſammelte, 308 
fib aber hierauf von den Geſchäften zurüd und wide 
mete fih befonders der Staatswirthſchaft, die er durch f. 
„Principles ofpoliticaleeonomy and taxation“ (deutſch 
von C. 4. Schmitt, Welmar 1321) bereicherte, uch 
als Warlamentsreduer war er ausgezeichnet. Die 
DBrumfiäde feines durdh feinen Tod unterbrodenen 
Wertes: „„Ueter die befte Einrichtung euer National⸗ 
banf’', wurden 1824 getiudr. 

Ricci (Scivpio), Bilbof von Pifloja und Prato, 
ein Verwandter des letzten Sefultengenerald, geboren 
den 9. Januar 1741 gu Florenz, verbefferte unter Leo: 
polds (f. d.) reforniatorifh gefinnter Regierung deu 
öffentlichen Unterricht, verminderte Selertage und Pro= 
eciftonen, hob die Brüderfhaften auf und führre eine 
regelmäßigere Kirhendidcplin ein. Dann erhob er 
ſich gegen Die Lehre von Den Indulgenzen und ließ viele 
Schriften von Voſſuet, Aruauld, Nicole und Andern 
in's Italieniſche Aberfeßen. 1786 verſammelte er zu 


Piſtoja eine Synode, welche die beruͤhmten 4 Artikel 
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annabm, dfe von der Verſammlung der franzoͤſiſchen 
Geiſtli?ecit 1682 ſanctionirt weren. Auf die Grund— 
lage dieter Synode ſellte eine vom Großberzoge 1787 
derufene blſchöſtiche Synode einen Kirchenreformations— 
plan fuͤr Toscang entwerfen. Allein die Anhaͤnger des 
Papalſyſteme verbreiteten gegen Ricci die gröbſten 
Beſchuldigungen, der zuglelch an dem auf den deut— 
ſchen Kaiſerthron erbotenen Leopold ſeine Stuüßtze ver— 
loren hatte. Bald darauf emporten ſich Die Diözeſan— 
capitel geuen Ibren Biſchof, und er muhte abdunfen. 
BufAantlften des Erzblikofsvon F'orenz wurde er 1799 
durch die Millzen von Arezzo, unter Aufuͤhrung Des 

engliſchen Geſandten Windham, aufgehoben. Er ſchmache 
tete 3 Monate im Geſaͤngniße. Darauf wurde er fu 
ein Domintcanerflofter gebracht ünd erbielt feine Frei— 
beit erft nah dem ziveiten Einmarfihe der frauzoͤſiſchen 
Armee, genoß jede erit daun einige Ruhe, als er 
1806 die Bulle Auctorem fider anuahm. Er ftarb 

den 27ten Nanuar 1810. 
—Michard ET, König von Ensland, Sohn Heinrichs 
U. und Eleonorens, wegen felner Tapferkeit und 7 
Kuͤhnheit Löwenherz genaunt, Nach feiner Thronbee 
ſtelgung (1199) vereinigte er ſich mir Koͤnig Phuipp 
von Sranfreih zu einem Kreuzzuge gegeu den dyvatis 
ſchen Sultan- Saladin, befreite noterwegs feine 
Schweſter Mathilde aud der Gekfangenſchaft dee Kör 
niug Tancred von Sicilien und eroberte die Inſel 
Cypern, deren König, Iſaak Komnenus, in filberne 
Feſſeln geſchlagen wurde. Sn Waldftina bewaͤhrte er 
felnen Heidenmutb duch die Eroberung von Ptolemals 
(Arte) In Sprien und manche ritterlihe That. De 
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abet, — durch die auf Cypern vor ſich gegan⸗ 
gene Vermaͤhlung Richards mit der navarriſchen Prin⸗ 
zeſſin Berengarla, Uneinigkeit zwiſchen ihm und Phis- 
lipp, mit deſſen Schweſter er verſprochen war, auds 
brach, fo trennte ſich Philippvon Ihm 1191, worauf 
auch er ſich 1192 auf den Helmweg begab. Durch 
Sturm an die Küſteſvon Dalmatien verſchlagtn, wur⸗ 
de er von feinem perfünlihen Feinde, dem Herzoge 


"Zeopold VI. von Deftreld, ‚gefangen genommen. Er 


faß auf der Felfenburg Dürrenftein bei Krems und wurde 
an Katfer Heinrih VI. auggeliefert, Der ihn über ein 
Jahr lang in fehr harter Gefanygenfhaft hielt und den 
2. Febr. 1194 nn ein Xofegeld von 100,000 Mark 
Silber freigab. feiner Ruͤckkehr faud er feluen 
Bruder Johang Br em Throne, den er jedod) vers 
drängte, worauf er ſich gegen Frankreich rüftete, weis 
des die Normandie angegriffen harte. Inder Schlacht 
bei Giſors befiegte er die Frangofen, ward aber bald 
darauf bei der Belagerung von Chalus In Limofin durd 
einen Pfeilſchuß verwundee und ftarb 1199, 42 
Jahre alt. 

Richard II., Köntg von England, Sohn des ſchwar⸗ 
zen Prinzen und Enkel Eduards 111., geb. 1366, bes 


"flieg 1377 bei dem Tode feined Großvaters deu Thron, 


aber deffen und feines Vaters Geiſt ruhte niht auf 
sm. Eln Sklave feiner Lieblinge, Die fih und ihn 
Dur ihren Geiz und ihre Angerechtigkeit verhaße 
machten, gab er zu vielen Empörumgen Anlaß, fin 
deren einer fein eigener Vetter Heinräh, Herzog von 
Lunsafter, Ihn gefangen befam, erſt durch's YParlas 
ment abfeden und den 30. Sept. 1400 tödten ne 
Seit 1399 teglerte bes Urſurpator abe und 1 
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Nichard TIT. (der Bucklige), König von England, 
‚geb. 1450, der jüngere Scehn Richards, Herzogs von 
Merk, der im Streite mit.dem Haufe Lancafler um 
die Thronfolge in der Salat bei Wakefield bileb, und 
Bruder Eduards IV., ein ſehr häßlicher Menſch an 
Leib und Seele. Nach feines Bruders Tode bahnte 
er ſich 1485 den Weg zur Krone durch Ermordung fels 
ner zwei unmündigen Neffen und vergoß auch andreg 
edles Blut. Uber die Nahe wartete feiner. Nach 
einigen vergeblihen Verſuchen gelang cd endiih Hein» 
ih von Richmond, unterftüßt von Herzog Frauz von 
Bretagne, eine giidlihe Landung auszuführen und 
den Zyrannen In dem Treffen bei Besiwortb (22 Aug. 
1485) zu tödten, worauf Heinrich unter dem Namen 
des VII. den Thron beftieg. Mit Richard III. ftarb 
- Der Mannsſtamm des Haulesder Plantagenet aus. 

Rihardfon (Samuel), einer der beruͤhmteſten 
engtifhen Nomaneudichter, geb. 1689 In ter Graf: 
fhaft Derby, wurde 1740 ald Buchdrudergehlife durch 
feine „Pamela““, welche ungemeinen Beifall erhielt, 
der Schöpfer einer Art moralifher Romane, die auch 
im Auslande ‚großes Auffeben erregten. Bald fonnte 
er feltft eine auſehnliche Druckerei errichten, wobel er 
fid dur die Herausgabe mehrer periodiſchen Schrif⸗ 
ten ein beträctlihes Mermögen erwarb. Die vorzuͤg⸗ 
lichten feiner Werte: „„ Pamela’, „Clariſfa“ und 
„Grandiſon“ find mehrmals in's Deutfhe und Franzds 
ſiſche überfest worden. Wenn die Kritit an dieſen 
Romanen eine zu große Breite tadelt, fo erkennt fie 
doch auch die darin enthaltene Menſchenkenntniß und 
rictige Charakter⸗ und ERS an. An⸗ 

Conv. ter. XX. d. 
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ter den deutſchen Ueberſetzungen gehoͤrt die der „Cla— 
riſſa“ von Koſegarten, In 8.Ddn., zu den beſten. Er 
ſtarb den 4. Juli 1761 und hinterlieb den Ruf elnes 
rechtſchaffenen, wohlthätigen und arbeltſamen Wannek. 

Richelieu CArmand du Pleſſis, Gurdinal, Her: 
309 v.), einer der größten Staatsmaͤnner Frankreichs, 
wurde den 5. Sept. 1585 3u Paris neb. und echlelr im 
22. Jahre das Bistgum Lugon. GSeln Vaterland war 
dur Heinrih IV. und Sully wieder zur Ruhe, Wohl: 
ftand und Drdnung geflommen. Nach Heinticht Er: 
mordung, 1610, Ward Rudwing NIIT. Mutter, .Dlarla 
v. Medick, deffen Bormünderin. Mel diefer wußte 
er fih fo in Gunft zu feßen, daß fie ibn 16165 zum 
Sroßalmofenter und Staatsfecretär erhob. Allein die 
Unordnungen, welhe Marla verſchuldete, ihr Annel: 
gen an das dftreib. Haud und der Einfluß Conchol's 
(Marſchalls d'Ancre) ertitterten die Großen und dad 
Volk fo, daß der König die Fremden dem öffentlichen 
Haile preisgab. Der Marfhall d'Aucre wurd ermor— 
det, feine Frau, Gallaal, entbaupter, und die Kb: 
nigin nach Blois verwiefen (1617), Als durch Nice: 
lieu's Vermittelung die Versöhnung zwiſchen Mutter 
und Sohn erfolgt war, führte Marta Nichelten, der 
duch ihre Verwendung 1623 Cardinal geworden war, 
1624 in den Staatsrath ein und bald fand er an der 
Spige der Verwaltung. Jest glaubte der Premier: 
minifter die bisher getragene Marfe gegen die Koͤnk— 
gin abnehmen zu fünnen, und zu ſpaͤt bereute Marla 
den Schuß, den fie Ihm hatte angedeihen laffen. Dad 
Anſchließen dleſer FZürftin an das Syſtem des Hauſes 
Habsburg war Fraukteich vachthellig. Richelien war 
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daher kaum zu feinem hehen Peſten gelangt, ale er 
uncerſcütterlich folgerecht den Plan durdsufibren au: . 
fing, die Matt des franz. Königs durd völlige Untere 
drückung der Vorrechte der Vaſallen im Innern und 
durch Untergrabung der Macht des Hauſes Habeburg, 
jenfeits der Pyrenaͤen ſowohl, als in Deutſchland, zu 
unumfchränkter Höhe zu erbeben. Die Partei der 
Reformirten (Hugeuotten) In Sranfreib war feit lange 
etn der königl. Gewalt mächtig widerfirebender Kör— 
ger geweſen; durch das Edict von Nantes war ihnen 
iberdieh eine fat gleidhe Freiheit mit den andern Uns 
terthanen des Königreiches gefihert worden; ed gab 
ganze Bezirke, fr denen fie faft ausſchließend herrſch⸗ 
ten und die MWaffenmadht, die fie befaßen, war bin: 
reihend, den Thron zu erfchüttern, wenn fie gegen 
ihn erhoben wurde. Sie hatte Ihren Mittelpunct fm 
Rochelle; Richelkeu ſaͤumte daher nicht, diefe Stadt 
ihnen zu entreißen. In der berühmten Belagerung 
von Nochelle befehllgte er feibft die Arnıee und zwang 
endlich die Stadt, der er dur einen in's Meer bin: 
angyebanten Damm bie Hilfe von der Seeſeite ab- 
ſchnitt, duch Hunger, fib zu ergeben (1629). Der 
zweite Schritt, ben er that, war, die Königin Mut- 
ter vom Hofe zu entfernen. Er bradte mit Hilfe fet- 
nes Marbyeters, des Capuciners Joſeph, den König 
dahin, daß fie 1651 nah Complegne vermwiefen, Ihre 
Anhaͤnger aber theils Ihrer Stellen beraubt, theils in 
Die Bafıtlle gefett wurden. Diefed und die faft gaͤnz— 
he Nernichtung der Vorrechte des Parlaments und 
der Getftiichfeit erbitterten niht minder Hobe ale 
Niedere gegen die despotifhe Verwaltung des Cardi— 
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nals, und der Unwlille brach fin mannigfache Empoͤrun⸗ 
gen und Verſchwörungen aus, die aber durch die 
kräftigen und Elugberechneten Maßregeln -deifelben 
nicht nur immer wieder gedampft wurden, fondern 
fetbit zur Deförderung feines Planes mithalfen und 
nah und nah die Macht des Könige zu einer vollig 
unetngefchränften machten, während deifen allmachtigee 
Miniſter zugleih bemüht war, fie außerhalb Frankreich 
aufzubreiten. Dazu gab ihm der dreißigjährige Krieg 
Gelegenheit. Der Mann, der in Sranfreih die Pros 
teftauten anf's Bitterſte verfolgte, gebrauchte alle 
Kuͤnſte der Politik und ſeibſt die Macht der Waffen zu 
ibhrem Schutze in Deutſchland, bloß um dag ſo gefürdya 
tete Haus Defireich zu demüthigen. Bon ihm empfing 
der. ftwedifhe König, der Vertheidiger der bedrohten 
Gewiſſensfreiheit in Deutfchland, jede Art von Unters 
ftüßung fo lange, als er felbit nicht gefahriih für 
Sranfreih da ftand; als aber die glänzenden Siege 
Guſtav Adolphe den Gardinal In ihm eine noch gefährs 
lichere Macht, ald die des Haufes Habsburg fürchten 
lteßen, da entzog er dem nordifchen Könige mitten im 
Laufe feiner Siege die Unterfiäßung. Der von ihm 
unternommene Krieg gegen Spanien, der bis 1659 
fortdauerte, feste Sranfreih in den Beſitz von Gatas 
fonien und Kouffillon, und die Losrelßung Portugals 
von Spanien war mit fen Wert. Auh In Stalien 
ſuchte er.die Macht des Haufes Deftreih zu ſchwaͤchen 
und das Herzogchum Mantua fam durch Ihn an den 
Herzog von Nevers. Ueberhaupt fteht er als Staats⸗ 
mann für fein Land groß da; allein weder dieſes, noch 
ber Schuß und Die Aufmunterung, die er den Kuͤn⸗ 
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ſten und Wilfenfhaften mitunter angebeigen lieh, 3.2. 
durch die Stiftung der Academie francaise 1635 und 
die Anlegung des Jardin des plantes, können das aufs 
wiegen, wag er ald Menfch verfhuldete. Er ftard 
am 4. December 1642 und hatte in Mazarin (f. d) 
einen von ihm feibft vorgefchlagenen wuͤrdigen Wach: 
folger. Unter Ludwigs XIV. langer Regierung ent- 
widelten fih erft alle Keime, die Richelien gefaet 
batte. ©. „„Maximes d'ctat, ou testam. polit. du 
Card. de Richelieu‘ (Paris 1764, 2 Bde.) und 8e> 
clerc's „Vie du Card. Rich.’ (9. A., Amfterd. 1753, 
5 Bde.). 

Nichelieu (Louis Francold Armand du' Pleſſis, 
Herzog von), ein beruͤhmter Feldherr, geb. 1696 zu 
Paris, zeichnete ſich 1734 bei der Belagerung von 
Phllippsburg und 1745 In der Schlaht von Fontenov 
durh Muth und Geiftesgegenwart aus. Nachdem er 
blerauf mehre Geſandtſchaftspoſten bekleidet Hatte, 
wurde er 1756 zum Marfhall von Frankreich ernannt 
und befebligte die DVelagerung von Mahon, weiches 
von den Enyländern befeßt war. Nach der Eroberung 
deifelben erhielt er den Dberbefehl über die Franzofen 
in Deutfihland. Inzwiſchen hatte er fi die Ungnade 
der Marguife von Pompadour zugezogen, deren Toch— 
ter er ausgefchlagen hatte. Der Abſchluß einer anſchei⸗ 
neud vortheilheften, Im Grunde aber für Frankreich 
nachtheiligen Sonvention mit den Hilfstruppen des 
Königs von Preußen unter dem DOberbefehle des Her- 
5098 von Sumberland (Klofter Seven, den 3. Septbr. 
1757) mußte daher den Vorwand zu feiner Suridbe: 
tufung geden. Ludwig XV. rieth er von einer Verfol⸗ 
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gung der Proteftanten ab, die der Mintfter Saft: 

Florentin In Vorſchlag gebradıyt hatte, war aber zu— 

pieih der Tonangeber der Sittenloſigkeit, die damals 

tn Paris und yanz Franfreih zu Haufe war. Er ſtarb 

am 8. Yuguft 1788 mit Hinterlaffung der „Mlémoires 

du Marcchal de Richelieu ,’’ die unter feiner Aufſicht 

von Soulavie zufammengetragen find. — Ein Enkel. 
des Marſchalls, Armand du Pleſſis, Herzog von 

NRihelteu, war 1766 zu Paris geb. und emigrirte 

17589 aus Sranfreih, worauf er theils gegen daſſelbe 

tim Heere der Verbündeten, befonderg unter Ruß— 

lands Fahnen diente, theil als. Abgeordneter der 

franzönfhen Prinzen an mehren Höfen lebte, 1303 

aber vom Petersburger Cabinet zum Generalgouver— 

neur von Odeſſa ernannt wurde, In welcher Eigenſchaft 

er d!8 1514 hoͤchſt fegensreich wirfte. Witten Bonr— 

boné nach Frankreich zurüdgefehrt, wurde er zum Pait 

und nach der zweiten Reftauration zum erſten Minlſter 

ernannt, In welder Eigenſchaft er das Drrartement 
dee Auswaͤrtigen leltete. Er gehörte Anfangs der 

gemaäßigt:rovaliftifhen Partel an, neigte fih aber fpäter 

mehr auf Seite der Ultrad und nahm am 29. Des. 

1318 feine Eutlaffung, ale die Liberalen auf eine Zeit 

lang dar Uebergewicht erlangt hatten. Dock trat er 
ſchon auı 2U. Febr. 1820 wieder in dag Minifterlum an 
Decazer's Stelle, übernabmaber foln befonderes De: 
rartement. Gr uuterfküßte die Rusnahms-Geſetze, fo 
wie das neue Wahlgeſetz und rief Villéte und GCorbicre 
in's Gonfell, von welchen Grfterer fein Nachfolger 
wurde, als er im Dez. 1521 ih abermals zuruͤckzog. 

Er ſtarb bald darauf zu Paris den 17. Mai 1322. 

(Vergl. Ludwig XVIIL) 
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Mihmond, die Hauptſtadt Virginkené, an elnem 
Rataract des Jakobfluſſes, mit ſchoͤnen Bruͤcken, vle⸗ 
len Mühlen und 12 — 15000 Einwohnern. Auch 
heißt fo ein koͤnial. Luſtſchloß mit Part und 5400 
Einw., unweit London an der Themſe, und ein Schloß 
und Park bei Braunfhweig. ' 

Richter (Jean Paul Friedrih), ber beruͤhmte and 
geulale deutſche Humorift, befannter unter dem Nas 
men Jean Paul, war am Tage des Krühlingsanfanges 
1763 zu Wunfiedel im VBayreuthifhen geb. und fiarb 
zu Bayreuth den 14. November 1825. Anfangs wollte 
er fib der Theologie widmen und bezog zu diefem 
Gnde 1780 die Liniverfität Lelpzig., widmete fich aber 
dald auseſchließend beilerriftifihen Studien und machte 
fh als Schriftſteller bemerkbar, fo daß er ſchon 
von Dftern 1798 an als ein gefeierter Name unter 
"den privartirenden Gelehrten Leipzigs glänzte. Er 
ging von da nad Weimar, Berlin, Meiningen, Kos 
burg u. f. w. und bileb endiih In Bayreuth, vom 
Herzoge von Sachſen-Hildburghauſen aus eigener Be— 
wrgung mit dem Titel eines Legatiousratheg und vom 
Fuͤrſten Primas mit einer anfebnlihen Befoldung aus— 
geftuttet, welche leutere in der Kolge der König von 
Bayern zu zahlen übernahm, Er verließ die erwaͤhlte 
Helmath wenlg und felne Aueflüge nad Heidelberg - 
und ben Oibeln, Verlin und Dresden waren fröhliche 
Tefte für ihn und feine zahlreihen Freunde. Geine 
erfie bumoriſtiſche Schrift waren die „Groͤnlaͤndiſchen 
Proceſſe“ (Berlin 1785), dann folgte die „Auswahl 
aus den Teufelspapieren“ (1788), ferner „Die uns 
fihtbure Loge’ (1795), „Hesperus“ (1795), „Quin⸗ 
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tus Fixlein“ (1796 und 1500), „Blographiſche Velu⸗ 
fligungen unter der Gehirnſchale einer Rieſin, Blu: 
men, Frucht: und Dornenfride’” (1796), „Der Ju— 
beifentor,’' „Das Campanerthal mir einem ſatyriſchen 
Anhang‘. (1797), „Palingeneſien“ (1798), feine 
„Briefe und bevorfiehender Lebenslauf ’’ (1799), 
„Titan“ (1800—1805), felne „Flegeljahre“ (1803 — 
1805), „Katzenberger's Badereiſe“ und „„Des Feld: 
prediners Schmelzle Relfe nah Floͤtz“ (1509) u. f. w. 
180% trat er mit dem erften bedeutenden Werte philo— 
fopbifhen Inhalts, der „Vorſchule der Aeſthetit“ 
(2. Aufl. 1309) auf, der fih in feinen lebten Jahren 
eine Nachſchule mit einem Anhange vou Recenſionen 
(Breslau 1825) angefhloffen hat. Zu ihr gefelte ſich 
(1807) die „Levana,“ ein rechtes Buch für Mütter, 
und, nahdem er fih auf's Neue an dem ſchoͤnen Stils 
leben feines „Fibel“ erquickt, bat er, außer felner 
„Friedenspredigzt“ (1309), noch in „Mars und Pbö: 
bus Thronwechſel im Jahr 1314 und in den „Polt— 
tiſchen Faſtenpredigten“ (1817) im Felde der politie 
fhen Zeitgefhichte mit dem gewohnten Gluͤcke fi ver- 
ſucht, Meiner Auffüge nicht zu gedenken, die 5 V. In 
feinem „Muſeum“ (1314) und In feinen „Herbſtblu— 
minen“ (1S10—1320) gefammelt find. 1320 erfhien 
„Der Komet, oder Nic. Markgraf,” eine komiſche 
Geſchichte. Kurz vor feinem Tode bereitete er eine 
Ausgade f. ſaͤmmtlichen Werte vor, die feitdem im Metz 
mer'ſchen Verlage zu Berlin erfchienen iſt. Uebrigens 
vergleihe man Jean Paul Friedrich Dichters Selbit- 
biographle: „Wahrheit aus Jean Paul’s Leben’ 3 
Heftlein, Breslau 1820 — 1828) und „Jean Paul's 
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Kriefwechſel niit feinem Freunde Chriſt. Otto“ (Berlin 
1829, 2 Bbde.). 

Nihter (Aunuft Gottlieb), geb. zu Zörkig in 
Sachſen 1742, hochberdlent um Chirurgie und pracs 
tiſche Medicin, befonders um die Lehre von den 
Bruͤchen und von deu AuyenPranfbeilten, war 46 3. 
fang Lehrer auf der Lniverfirat Oottingen, von wo 
ang er, namentlich im Fache der operativen Chirurs 
gie, Lehrer von ganz Deutfchland wurde, und jtarb 
Dafelbt am 25. Quit 1812. Don feinen zabireihen 
Schriften führen wir an: „Anfangsaründe der Bunde 
arzneikunſt“ (Göttingen 1752 — 1504, 7 VBde.); „Ab⸗ 
bandlung von der Auszlehung des grauen Staares“ 
(Goͤttingen 1775); „Abdandluug von den Brüchen’ 
(Goͤttingen 1778-1779; 2. Aufl. Göttingen 17895); 
„Medicinifh:hirurgifhe Bemerkungen“ € Göttingen 
2793, 2 Thl. 1813). Biel wirkte er ferner durch 
felne fange beftandene und immer wichtig bleibende 
„Shirurgifhe Vibliothek“ (Goͤttingen 1771— 1797, 
15 Bde.). 

Richterliche Gewalt im Staate. Die Auf— 
rechthaltung eines ſichern Rechtszuſtandes iſt zwar 
nicht die einzige, aber doch eine der Hauptaufgaben des 
Staates (ſ. d.). Dazu dient nun zuvoͤrderſt die Auf⸗ 
ſtellung eines pofitiven Nechtes (ſ. Net), welche von 
ber gefeßgebenden Gewalt im Staate ausgeht. Da— 
mit iſt aber noch kelneswegs alles gethan. Auch bet 
dem beiten Zuftande der Rechtsgeſetzgebung in einem 
Lande gibt es noch immer Falle genug, wo cd swifhen 
den Parteien ſtreitig wird, was zwiſchen Ihnen Rech⸗ 
tens ſey, ſey es, daß fie ſich Über das Factum ſeldſt, 
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‚Dder über die Anwendung der Geſetze auf daſſelbe nicht 
vereinigen fünnen. In noch viel mehren Fällen fernes 
Ffehlt es den Verflichteten an dem Willen, feine Were 
pflihtungen gegen den Berechtigten zu erfüllen, und 
‚nicht felten erlauben fih Einzelne ſelbſt Handlungen, 
weiche eine fo suNattende Nechtsverlegung enthalten, 
day die Geſetzgebung fie wegen ihrer Semeingefähte 
digkeit, fie mögen übrigens an Privaren oder am 
Staate ſelbſt begaongen feyn, mit befonderen Strafen 
‚bedroht bat. Soll nun .ein moͤglichſt vollkommener 
Rechtszuſtand herbeigeführt und erhalten werden, fo 
muß die Staategewalt dafür Sorge tragen, Daß dis 
‚entjtandenen Yiechteftrefitigfeiten von idren Organen 
‚nad vorgaugiger Verbandiung auf den Grund Der bes 
ftehenden Geſetze entfhieden, die Verpflichteten zus 
Erfüllung ihrer rechtlichen Verbindlichkeliten auf Uns 
rufen des Derechtigten gezwungen, und Diejenigen, 
welche fih mit Strafe bedrohter Rechtaverletzungen 
(Verbrechen oder Vergehen) fhuldig gemacht baben, 
deßhalb in Unterfuchung gezogen und nach hergeftelltem 
Beweiſe gefeplich beitraft werden. Dieſer Zweig deu 
Staatsgewalt nun, der die auf Ben Rechtszuſtand bes 
güglichen Befchlüffe der gefesgebenden Gewalt in's Les 
ben führt, heißt die richterliche Gewalt und.bildet eis 
nen Theil der erecuriven oder votlztehenden Gewalt, 
wihrend die Negterungegewait (f. d.) den andern Theil 
derfelben auemadıt, fo daß, wenn man die erecutive 
Gewalt in ihre zwei Haupttheile zeriallt, eigentlich 
Drei Staategewalten, die gefeßgeber>e, ricterliche und 
Ne2rdierungsgewalt, gegeben find, Die Behörden, wel⸗ 
be mit ber Ausabung der richterlihen Gewalt beauf— 
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tragt find, heißen Gerichte und ihre Befugniß zu die: 
fer Ausuͤbung Gerichtsbarkeit (Jurisdiction). Dabei 
hat man wieder die Civlil- und die Criminalgerichts— 
barkeit zu unterfcheiden, je nachdem ein Gericht bloß 
zur Entfheidung von Nectsftreitigfeiten des Berech— 
tigten und Verpflichteten unter einander, oder 
auch zur Unterfuhung und Beſtrafung von Verbrechen 
und Bergehen berechtigt it. Der ftreitigen Gerichts— 
barkeit fept man überhaupt die freiwillige entgegen, 
weihe es niht mit Eutfcheidung von Mecdtsftreiten, 
fondern nur nit der Abfaffung von Verträgen, Auf: 
nahme von Teftamenten und aͤhnlichen Handlungen zu 
tbun bat, die bloß die Begruͤndung von Rechten und 
die Sicherung derfeiben zum Zwede haben. Nah der 
Unterordnung der Gerichte uuter eluander unterſcheidet 
man Unter: und Obergerichte, wobei man in der Re— 
gel gegen die Entſcheidung der erftern an bie letztern 
appelliren kann (f. Appellation). Die in einem Staate 
beftehbende Einrichtung der Gerichte und ihres Ver— 
bältniffes zu einander heißt die Gerichteverfaſſung der: 
felben; davon verfchleden ift die Gerihtsordnung, 
welche die geſetzlichen Beſtimmungen über das Verfgh⸗ 
ren bel Rechtsſtreitigkelten und Unterfuhungen vor 
Gericht, alſo Die Geſetze über den Prozeß (f. d.) in ſich 
begreift und wieder in die Fürgerlihe und peinliche 
Gerihreordnung zerfällt. Die Unabhängigkeit, Une 
partetithkeit und Unaufhaltbarkeit der Rechtspflege 
liegt weſentlich im Intereſſe ber Staatebürger und iſt 
daher in Staaten mit Repraͤſentativverfaſſung (ſ. d.) 
gewöhnlich befonderg garantirt. Dazu gehört Zurire 
dert, daß das Staatsoberhaupt und deffen Otegte: 
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rungsbeamte ſich durchaus jeder Einmiſchuüg In den 
Gang der Juftiz in bürgerlichen fowohl, ale peinlichen 
Saden zu enthalten haben, mithin die Ausſchließung 
aller Cabinetsjuſtiz, womit aber das allerdings Zu 
rechtfertigende Begnadigungsrecht des Megenten im 
feiner Beziehung ftebt. Jedes Gericht ift in feinen 
Entfheldungen, die eg jedoch mit Gründen zu verfehen 
hat, lediglich an feine aus dem Geſetze und der Rechts— 
wifenfchaft gefchöpfte Ueberzeugung gebunden, und 
ſelbſt die Obergerichte Eönnen den Untergerichten nicht 
befeblen, wie fie in] vorfommendeu Zällen entihelden 
folen; daher auch die Prajudizlen in wohlgeordneten 
Staaten nicht unter die Rechtsquellen gehoͤren. Die Un: 
parteilichkeit der Otihterperfonen wird aud) gewöhnlich 
Dadurch zu fihern gefucht, daß ihnen Ihre Beſoldungen 
auf Lebenszeit ertheilt werden und fie ſelbſt in Quies: 
clerungsfällen feinen Abzug daran zu leiten baden, 
Dagegen aud wegen jeder ihnen bewiefenen Beſtechung 
ihre Stelle und zugleich ihren Gehalt fanıınt der Un: 
ftelungsfahigfeit für die Zukunft durch Richterſpruch 
für Immer verlieren. 

Ricimer, das Dberhaupt einer fuevifhen Horde, 
der zur Vertreibung des rohen Vandalenkoͤnigs Gelfe: 
rich und des Königs der Weſtgothen, Theodorich, mit 
einer Armee deutfher Voͤlker in der Mitte des 5. 
Jahrhunderts nach Italien gerufen wurde, drei römt- 
ſche Kalfer ein: und abfeßte, das römifhe Volk auf's 
Veraͤchtlichſte behandelte und bei feinem Tode (4723 m. 
Eh.) das Reich In der größten Zerrüttung zurüdließ. 

Rled, eine weite Gegend am Waſſer, die zwar 
nicht Wieſe iſt, aber doch zu nichts, als zur Vieh⸗ 
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trift, zum Schilfausſchnelden u. dgl. dient; ſolche 
Riede bat befonderd dad nördlihe Thüringen und 
ſchlechthin heist fo die grad: und baumreihe Niede: 
rung des Elſaſſes, längs dem Rhein. — Das Ried— 
gras (Carex) {ft ein Grdfergefchleht von mehr ale 
200 Arten, bie meift auf naffen Wiefen gedeihen 
und ein faured,. geringes Futter geben. 

Ried (Mertrag zu, 8. Detob. 1813), f. Marimts 
Han Joſeph I., König von Bayern. 

NRiedinger (Johann Eilas), geb. zu Ulm 1698, 
Thiermaler und zugleich Kupfertedher. Seine Thier— 
gemälde, befonders felne Jagdſtuͤcke, find vortrefflich. 
Den Charakter der Thiere, vorzüglid der wilden und 
reißenden, ftellte er mit einer bewundernsiwuürdigen 
Genauigkeit dar. Seine Laudſchaften waren wild 
und romantiſch, aber ſeine menſchlichen Figuren nur 
ſelten geſchmackvoll. Er ſtarb am 10. April 1767. 
Die Schiofferihe Buch- und Kunſthandlung zu Augs— 
burg (Verlagshandlung dieſes Conv. Ler.) befisr den 
Merlag feiner Werfe. Auch feine beiden Göhne, 
Sodann Jakob und Martin Elias, haben fih als 
Maler und Kupferfteber befannt gemaht. . 
Miego (Don Naphael dei X .y Nunez), geb. 178% 
gu Zuna in Afturlen, trat als Garde du Corps in 
fpanifhe Dienfte und fchähte bei dem Aufftande zu 
Yranjuez in der Nacht voin 19. Mär; 1805 den 
geftürzten Günftling, Don Manuel de Oodoy, vor 
der Wuth des Bolfed. Gegen Napoleons Unterdrüfs 
kung wirkte er als Capitain in einem afturifhen Re: 
gimente, murde aber kriegsgefangen und nah Frank— 
reich gebracht, wo er den Studlen lebte, big der 
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Friede ihn in fein Vaterland zuruͤckbrachte, mo er 
zum Obriſtlleuteuant ſich emporgeſpwungen hatte, als 
er am 1. Januat 1820 die Fahne des Aufſtandes 
für die Congitntion der Cortes von 1812 erhob, an 
deſſen Splitze fib dann Qulroga (f. db.) fiellte, den er 
Eraftig unterflüßte. Als das Fonititutlonelle Syſtem 
über ganz Spanien verbreitet und auch vom Könige 
anerkannt war, wurde Diego zum Generalcapitän von 
Nragonien ernannt, verlor aber diefe Stelle in Folge 
von unrublgen DVorfällen In jener Provinz. Im Febr. 
1522 trat er aid Deputirter von Aſturien in die 
Verſammlung der Cortes und ward Prafident der: 
feiben,. in welder Eigenfhaft er den Charakter der 
höchſten Maäßlgung bewied. Vei der Annäherung dee 
franz. Heeres im 3. 1823 wurde er vom Könige Im 
Sevilla zum zweiten Befeblsbaber des Heeres unter 
VBallefterva ernannt; ale es ihm jedoh In Malaga 
an die Spise von 2000 Manıı fichb zu ftellen ge: 
lang, batte Ballefleros bereits cine GSapituintien ab: 
geſchloſſen. Er erfannte dieſe nicht an, mußte aber 
nah verfhiedenen Gefechten der Uebermacht des Fein— 
des weichen und nah dem Echarmutel bei Jodar 
feine fehr geſunkene Schaar gauz auflöfen. Nun 
wollte er fib nah Katalonien zu Mina begeben, 
wurde aber In einem Pachthoſe Fei dem Dorfe Ar: 
qutllos auf der Sterra Morena erfannt und den frane 
zölfchen Truppen ausgeliefert, von dieſen nah Ma— 
drid gebradt und bier am 7. Nov. 1825 Öffentlich 
hingerichtet, 

Riemer (Friedrih Wilhelm), get. zu Glatz den 
19. April 1774, iſt großherzogliher Bibliothekar zu 
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Welmar und ein ausgezelchneter Philolog, befonderg’ 
durch ſetnen Autzug des arlechiſchen Woörterbuches von 
Schneider in 2 Bdn. bekannt, von dem 1325 ſchon 
bie 4. vermehrte und vertefferte Auflage erſchien. 
Auch als Dieter hat er fich verſucht; unter dem War 
men Eylvlo Romano erſchienen von ihm: „Blumen 
and Blätter” (2 Baͤnde:, Leipzig 1816— 1819) und 
1826 eine größtentbelld aus Gelegenhelteſtücken, für 
die Riemer ein befondere glückliches Talent zeigt, 
befiebende Gedihtfammiung unter feinem Namen in 
2 Vaͤnden. — 

Rienzi, eigentlich Nicolaus Gabrini, ein Rechts— 
gelehrter und Redner zu Rom, ein Mann, der die 
Kunſt, das Volk zu führer, verſtand, aber nicht ſein 
Anſehen zu erhalten, der die Talente hatte, etwas 
zu unternehmen, aber nicht, es an's Ende zu fuͤh⸗ 
ren. Väsgeiſtert durch die Verßleichung des hehen 
Muthea und Freiheirefinueg_ der slten Roͤmer mit 
der ſchlaſfen Geduld der neuern warf er fi 
1547, während der päpftlihe Stuhl nah Avignon 
verlegt wir, zum Befreier und Wicderherfteller des 
römifhen Staates auf, lich alle Stauten Italiens 

suladen, der neuen Republik zu huldigen und ſchrieb 
fouar au alle Könige und FThriten, daß fie die neue 
Oberherrſchaft der ebematiuen Hanptftadt anerfenuen 
follten. Nichts gefrl dem Molke beffer, ale die 
Stierge, Die er gegen den Adel zeigte, deffen Suter 
er plünderte und einzoa. Nachdem er aber die Tv 
rannct der Großen unterdrückt batte, ward er felbit 
ein Tyrann und dleß erleichterte dein Adel feinen 
Sturz. Er wurde auf der Flucht aufgefangen und 
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sum Papſt Clemens VI. nach Wvignon geſchlckt, «ber 
ihn dort ins Gefängniß legen ließ. Er enttkam aber 
1355 durch Lift oder, wie Andere behaupten, mit 
Bewilligung Papft Innocenz VL und ward abermals 
zu Rom mit allgemeinen Frohlocken des Volkes aufs 
genemmen, jedoch das Jahr Darauf megen feiner Ky— 
Tannet ermordet. 

tepenbaufen (Friedrih und Johann), zwei 
Nrüder und deutfhe Kinfller in Rom. Slie haben 
nah Pauſanlas's VBefchreibung das berühmte Gemälde 
des Polygnotus in ‚der Leiche des Apollotempels gu 
Delphi hergeſtellt. Ihr großes Gemälde: Friedrich 
Dartaroffa im Handaemenge mit dem römifhen Volfe 
aufdem Peterdplabe in RNom, 1155, wie ihn Heinrich 
. der Löwe fchüst, iſt fürden Saal des. Guelphenordens 
In Hanover. beſtimmt. 

Ries (Ferdiuand), Snftrumentaltonfeger und Plas 
nofortefpieler, ein Schüler von Beerhoven, durchreifte 
einen Theil von Deutfchland, Schweden und Rußland 
und begab ſich endlich nach London, wo er mehre Jahre 
zubrachte uud als Virtuos, Lehrer und Tonſetzer reiche 
Uchen Lohn erwarb; 1817 ward er auch Director des 
bortigen philharmoniſchen Concerts. 1825 faufte eg 
“fi Godesterg In der Nähe von Bonn, durdhreifte 
aber im Winzer einige große Stadte Deutfchlande, mo 
er einige neue Werte feiner Compoſitlon aufführte und _ 
als Pianoforteipleler auftrat. Seine Werke, deren er 
eine große Anzahl gefhrieben hat, beftchen aus 7 Plas 
noforteconcerten, unter Denen dag Fısmoll-Goncerk 
vorzüglich befannt ift, aus Symphonien, unter weihen 
einige zu den vorzuͤglichſten dieſer Gattung gehoͤren, 
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Qufntetten und QDuartetten fir Streihinftrumente 
und einer Menge Spnaten, Rondos, Variationen ıc, 

Rleſen heißen Menfhen, deren Größe die ge— 
wöuntihe meit überragt. Die gewöhnliche Statur 
eines Munned in gemäßigten Klimaten tft zwiichen 
5 und 65 Fuß. Nach umiäugbaren Zeugniffen bat es 
aber aud, befonders In Englaud und in der Schweiz, 
Meufhen von 7—3 Fuß gegeben. Man glaub:: ches 
male, dag es In der alten Welt Menihen von eln:r 
ungewoͤhnlichen Länge gegeben babe. Nah der hei— 
tigen Sage der Juden gab es vor der Sündfluth 
Niefen, die die Söhne Gottes genannt werden; und 
als die Afraeliten, um dag ihnen verbeißene Yand zu 
erobern, Kundfchafter hineinſandten, leridhteteu Diefe 
von den Söhnen Enak in Hebron, daß jie Koloſſe 
gewefen und daß fie fih feltfi wie Henfhreden ın 
ihrer Gegenwart vorgefomnien feven. Der Xebte ung 
biefem Stamme, Dy, Könta von Baſan, der von Mo— 
fe6 beſſegt wurde, Toll eine Bertitelle von 9 «Kilen 
Länge und 4 Ellen Breite gehabt haben. Dem Rie— 
fen Gollath geben die jüdifhen Ausleger 11 Fuß 
Laͤnge. Die profane Geſchichte ift now reiher an 
Sayen von Miefen. So erzählt GStrabo von dem 
Gerippe des fabelhaften Antaͤußs, welches in Maurita— 
nien gefunden und 60 Ellen lang geweſen ſey. Bil: 
nius ſpricht von einem Rieſengerippe, welches, 46 
Ellen lung, bei einem Erdbeben in Kreta gefunden 
worden. Aus fpatern Jahrhunderten, namentlich dem 
16., fommen aͤhnliche Nachrichten vor. So will Da: 
lechamp das Geripp elned Mtefen von 18 Sup, Felir 
Plater bei Luzern die Gebeine eined Menıchen von 
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19 Fuß und Licetus in Sieitien ein Rieſengerlppe Bin 
50 Fuß gefimden haben. Allein es ift jeßt feinem 
Zweifel unterworfen, Daß alle diefe Gerippe feinem 
menfhlihen Körper, fondern Thieren aus der Nor: 
welt angehörten. Das Megatherium, der Elephant 
und dad Valdstberium der Vorwelt waren tiefen: 
tbiere, Deren Gebeine häufig, befunders in Nordame— 
rita und Eibirlen, gefunden und ebemalg, ans Uns 
funde in der Anatomie, für menſchliche Knochen ge— 
balten wurden. Bon den Guanchen, deu früberen 
Einwohnern der GCanarlen, bat ein leichtgläublkaer 
Meiſender behauptet, daß fie, nach den Mumien zu 
fültepen, 15 Fuß lang gewefen feyen. Ebenfalls 
wurden die Patagonter, ale man fie zuerft Fenuen 
lernte, wie Ölganten befhrieben. Indeß bat fi bei 
näberer Interfuhung ergeben, daß diefe Nation zwar 
allerdings eine ungewoͤhnliche Größe.habe, aber daß 
tie meiften doch nur ,6 Fuß bie 6 Fuß 5 Zoll meflen, 
otgleih es unter ihnen mehre gibr, die bis 7 Fuß 
Tang find. Hierdurch wird nun das böchfte Maß ber 
menfihlidden Statur, weihe wir oben angegeben, be: 
tätiger. Ein größerer Körperbau iſt Immer als eine 
Unregelmaßigfelt zu berradhten, welche der Gefund: 
beit und Staͤrke nachtheilig If. Die meiften unge 
wöhnlih großen Menfhen haben einen matten Puls, 
find ſchwaͤchlich und leben in der Megel nicht lange. -- 
Niefenbetten, ein Name der Hinengraber (f. d.). 

Niefendamm, in Irland, nordöftlid von An—⸗ 
trim, eine 600 Zuß weit in's Meer binauslaufende, 
120 — 140 Fuß breite und 16 — 36 Fuß über dem 
Waſſetſpiegel hervorragende Reihe von Bafaltfaulen 
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die and verſchiedenen kurzen Glledern zuſammenge— 
fest find, fo daß das eine Ende eines Gliedes eine 
3 — 4 Boll tiefe Höhlung bilder, in weiche der con: 
vere Faden eines andern entgegengefehten genau ein- 
gefügt fit. Diefe merkwürdige Bafaltformation {ft 
der Säulenbildung auf der nahen hebridifhen Inſel 
Staffa (f. d.) ähnlich. 

Miefengebirge, ein Theit der Sudeten, erſtreckt 
ſich (in dem hirſchberger Kreiſe des zur preuß. Pros 
vinz Schleſien gehoͤrlgen reihenbadber Regterungsbe— 
zirkes) zwischen Böhmen und Schleſien von dem Vade— 
- orte Flinsberg bis zur Stadt Schmiedeberg, wo eg 
feine hoͤchſte Höhe zwifchen der Ießtern Stadt und ber 
boͤhmiſchen Stadt Hohenelbe erreiht. Hier ragt der 
Gelffenberg und, als deſſen hoͤchſter @Bipfel, die 
Schneekoppe (4950 Fuß über der Meeresfläbe) her— 
vor. Noch hut dag Mielengebirge 20 — 50 PVerge, 
welche zu 4000 — 4500 Fuß binanfteigen und worunter 
dag große Rad 41700 Fuß, die Sturmbaube 4540 und 
der Neifträger 4230 Fuß hoch fit. Der Körper ift 
Granit, mir mehr oder weniger fruchtbarer Danımerde 
bedeft. Am Zube des Gebirges beitehen die Waldun— 
gen meift aus Buchen, Birken, Ulmen, Erlen ꝛc., 
euf dem Abhange aus Fichten nnd Zaunen; aber in 
den höhern Neyionen findet man nichts ald Klenholz, 
und, wo auch diefeg aufhört, da erftreden fidh über den 
hohen Nüden weite Wleſen bin, vell bruciger Stet- 
len, Tuͤmpel, Morafte, Suͤmpfe und felbjit ganze 
Waſſeranſammlungen, welde mehren Zlüffen, als der 
Eibe, fer, Aupe, Bober, Queis ıc., den Urfprung 
geben, S. Martinp's „Handbud für Neiſende nach 
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dem Rieſengebirge“ (3. Aufl., Berlin 1827); Hoſer's 
„Statiſt.-topour.-pittor. Ueberf. des Rieſengebirges“ 
(2 Bde., Wien 1803 fg., m: Kpf.). 

Stiefenfhlange, f. Abgottsſchlange. 

Rieß, eln Paplermaß; 20 Buch geben ein Rleß, 
10 Rieß geben einen Ballen. Auch heißt Dieb fo 
viel als Ried (. d.), daher einige Gegenden (befous 
ders im und am Fichtelgebirge) „im Rieß“ Heißen. 

Rieti, paͤpſtliche Stadt in der Gampayna di 
oma, mit 9500 Einwohnern, 22 Klrchen, Visthum 
und Fabriten, it der Hauptort der Delegation gl. 
N., mit 50% DOM. und 63,000 Einwohnern. 

Riff, eine lange und dabei fehr ſchmale Sands 
oder Selfenbanf in der See. 

Riga, befeſtigte Hauptjtadt des ruſſiſchen Gouver— 
nements Liefland, an der Dünn, mit 40000 Einw. 
in 2643 H., bat ein Lvzeum, Gymnaſium, Bibllo— 
thek, Naturalienſammlung, Zucker-, Staͤrke-, Puder: 
Spiegel-, Splelkarten-, Strumpf: und Nabdelfabrifen, 
ga iſt nah Petersburg eine der wictigfien See— 
handelsſtäͤdte des Reiches; aus dem Hafen bei Duͤna— 
münde wird bei weitem der größte Tyeil des ruſſi— 
ſchen Getreldes audacführt. - Die Einwohner, meift 
Deutfhe, find wohlhabend, höflih und gefellig — 
Bis 1521 gehörte die um 1200 vom Blſchof Albrecht 
gebaute Stadt den Schwertbrüdern unter der Hohele 
des deutfhen Ordens; nad dem Vertrage 1561 mit 
dem legten Heermelfter von Liefland kam fie unter 
polniſche Herrfhaft; 1621 eroberte fie Guftav Adolph; 
1710 aber, nah Karls XII. Niederlage, kam fie 
unser tuſſiſche Hoheit, 
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Rigaiſcher Meerbufen, ein Shell der Oſtſee 
zwifhen Kurland, Liefland und Efihland, mit dem 
Mündungen der Düne und Buldara. 

Righlni (Mincenzo), einer der gediegeniten unter 
den neuern italien. Componiſten, geb. zu Bologna 
1760, hatte außer einigen bellebten Gefängen und 
Goncertarten nur zwei fomifhe Opern befannt werden 
laffen, als ihn der letzte Kurfürft von Mealnz 1788 
su felnem GSapellmeifter berief. In jenen Opern („il 
couvito di pietra’” und „La vedova scaltra)’ er= 
kannte man zwar den geiſtreichen Meifter und bes 
fonderg den treffiihen Saͤnger; daB Ganze gefiel je— 
Doch nicht fehr, Da dag Komiſche nicht feine Sphäre war. 
Seine opera scmiscria: „ll Demorgone‘, zeigt 
fon die ernſte Nichtung, die fein Geiſt .ge= 
nommen, die würdige Gattung, für weiche er 
son Natur beſtimmt war, und in weicher er Mozart 
mit eigenthuüͤmlichem Talent nahftrebte. Diefem folg: 
te feine „Armida” (1788) und felne Compoſitlon 
zu Metaftallo8 „Alcide al bivio“ (1739), ferner 
„Arianna“*, „Atalanta“, fein „Enea nel Lazio‘, 
„Tigrane“*, „La sclva incantata“ u, „Gerusalemme 
liberta‘“ die ſich jedoch fanmtlih mehr zur Goncerts . 
ald Dpernmufif eignen und zu dem Herrlichften ge— 
bören, was je von Sefaug für Concerte geſchrieben 
worden il. Dem Charakter nad gehören feine Cem: 
pofitionen mehr der deutſchen, als der Stallenifchen Win: 
fit an; naͤchſtdem hat R. fich dag größte Merdlenft um 
den Sefana In Deutſchland erworben, nicht nur durdy 
feinen bis zum Ende ſeines Lebeud ertheilten treffiis 
hen-Sefangunserricht,, fondern auch durch feine Ue⸗ 


bungsſtuͤcke für den Geſang und feine herrlichen Lfeber- 
conpofitionen. Seine Soifegalen (1305) dürfen Kei— 
uem untefannt feyn, welcher fih Zu einen guten Saͤn— 
ger ausbilden will; feine Lieder, Ganzonetten, Duet— 
ten ꝛc. mit Begleitung des Pianoforte zeichnet eine 
ſtets ausdrudsvolle, anmuthige und gefangreidhe Me— 
todle, durch fließende Harmonte getragen, aus. Für 
die Kirche hat er nur die Meſſe, welche er bef der 
deutfchen Kalferkrönung ale mainziſcher Capellmeiſter 
In Srauffurt 1790 aufführte, und 1810 das Tc deum 
zum Geburtstage der Königin Koulfe von Preußen ges 
feiert. Er wurde 1795 Gapellmeifter des Königs 
von Preußen, in welchem Poflen er die fünften ſei— 
ner angeführten Werfe fchriedb. Er führte übrigeng 
in Berlin efn ſtiles, eingezogened Leben, Auch feine 
Frau war eine nicht unbedeutende Sängerin. 1812 
machte er eine Reiſe, um fein Vaterland noch einmal 
wiederzufehen, wo er, in feiner Waterftadt, am 19. 
Aug., dur die Folgen einer Operation Der Welt ent— 
riſſen ward. 

Rigi, elu von allen Seiten freiftehender hoher 
Berg im Canton Schwyz, zwiſchen dem zuger, luzer— 
ner- und lowerzer Sce, eluer der beſuchteſten Hoͤhen— 
punkte in der Schweiz. Un ſeinem Fuße liegen eine 
groge Anzahl Dörfer und auf feinen Höhen über 150 
Sennhuͤtten, wohin die Umwohner ihr Dieb zur Wels 
te treiben. Bei dem Hofplz, wo einige Sapuziner 
wobnen, findet man 4 Wirthshaͤuſer. Die hödıfte 
Spitze des Berges, zu der man von den: Hofplz aus 
gelangt, iſt der nördlich fihh erhebende Nigkkulm (5676 
Fuß üter dem Meere). Man überfieht hier die ganze 
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dftfihe und nördlihe Schweiz, bis weit in Schwaben 
bineiu, den Sura, bie gegen Biel, die Hocalpen big 
zur Zunafrau im Canton Bern, und zablt 14 Seen. 
Der Rigit it reih an Alpenpflanzen und ſelbſt Gewäaͤch— 
fen füdlicher Gegenden, befonderd am mittägisen Ab: 
hange. Vom Fuße big zum Gipfel beftebt er aus 
abwechfelnden Schichten von Brecien und Sandſtein. 

Rigor heißt im Lateiniſhen die Streyge; Daher 
Rigor juris, dag ftrenge Recht im Gegenſaße zur 
Blliligkeit; Rigorlsmus, dag Spflem der Riagb— 
riften oder derjenigen Moraliften, welche cine uͤber— 
triebene Strenge gegen fib ſelbſt verlangen und be— 
baupten, daß es überhaupt Feine moralifh gleichgil— 
tigen Handlungen gebe (vergl. Gluͤck) Nigorofunm, 
dag ſtrenge Cramen, weided ein Ztudirenter vor 
dem Abgange von der Unlverjität oder vor Erlangung 
der Doctorwürde zu beftchen bat. 

Rikoſchettſchuß, ein Bogenſchuß, bei welkem 
die Kugel, nah dem eriten Aufprallfen auf die Erde, 
‘oder aud auf dag Waſſer, fib wieder bebt und fo in 
immer fleinern und laͤngern Bogen ihr Ziel durctäufr. 
Diefe Urt zu ſchießen wird Häufig gebraugpt, um cine 
große Flaͤche zu beſtrelchen. 

Rimini, Statt Im Kirchenſtaat, am adriatiſchen 
Meer anı Fluffe Murechia (2500 9., 17,400 E.) 
dag alte Arimium der Römer, wo man noch jetzt vie: 
Ien Alterthümern hbeseynet. Der Dom, der auf den 
Muinen eins Tempels des Caftor und Pollur ftebt, ff, 
sie mehre andre Kirchen, aus der Marmoreinfaſſung 
Des alten, jetzt verfallenen Hafens erbaut. Die Kirde 
©. Francesßo, In der Mitte Les 15. Jahrhunderts 
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erbaut, zeihnet ſich durch ihre edle und praͤchtige Ar— 
Oitettur aus. Auf der Piazza del Commune befindet 
ſich ein ſchoͤner Springbrunnen und die eherne Statue 
des Papſtes Paul V., und auf dem Marktplatze ein 
Pledeſtal, von welchem herab Caͤſar fein Heer nad 
dem lebergange über Den Rublcon angeredet und ent— 
flamme haben fol. Die Bibllothef des Grafen Gam— 
baionge und Die vom Dr. Blancht gefliftete Samm— 
lung von Infgpriften verdienen Erwahuung. 

Mind, die allgemeine Benennung derjenigen Gat- 
tung Hauttbiere, weide mit Unterfcheidung des Ge: 
Ialedted Stier, Ochſe und Kub genannt wird, ohne 
Ruͤckſicht auf den Geſchlechts unterſchled und auf das 
Alter. (Mergl. Ochſe) Die Rindviehzucht if 
einer der wictigften Zweige der Kandwirthichaft und 
auch für den Aderbau wegen des Düngerd unent— 
beyrlih, deffen QDuantitäe beſonders durch Stall: 
fiitrerung vermehrt wird, weiche ihrerſeits wieder 
durch-den Fulterbau bedingt ft. 

Rinforzando, fn der Muſik auf Noten, deutet 
an, daß der Ton verjtärfte werden muͤſſe. Das Ders 

ftärfen des Tones ſeldſt heißt Rinforzo, 
—Ringelgedicht, Nondeau, Nundgedidt, eine 
Art Iyrifhen Gedichtes, das dem Gonett verwandt iſt, 
aber gewöhnlich aus 13 Zellen beſteht, deren 9. und 
15. das erſte Wort, oder die Halfte des erften Verſes, 
den fogenannten Refraln, wiederholen. Es kommen 
darin 5 mannfihe und 8 weibliche Reime, oder ums 
gekehrt, vor. 

Ningelrennen, f. Carrouſſel. 

Rinteln, Hauptſtadt des kurheſſiſchen Antheils 
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an ber Grafſchaft Schauenburg In der Provinz Nies 
derheſſen, an der Mündung der Erter in die Weler, 
mit einem Schloß, 440 H., 2700 Einw., Glas— 
fabrit, Schifffeprt und Handel. Die von dem Fürs 
fen Ernft III., Grafen zu Holfleln und Schauen: 
barg, 1619 zu Stadthagen geftiftete und 1621 hle— 
ber verlegte Univerſitaͤt iſt den 10. Dez. 1809 vom 
vormaligen Könige von Weftphalen aufgehoben worden. 
Rio della Plata, f. Plata, 
Rio Fanelro, Hauptft. Brafillend, von 1302 — 22 
die Mefidenzft. des Königs von Vortugal und feit 1525 
Die Reſidenz des Kaifers von Brafilten, llegt inder Gapie 
. tanla (Provinz) ge. N. gleih an der Mündung des Fluf: 
ſes Sanelro auf einer ebenen, erhabenen Landzunge, 
ungefaͤhr 5 Viertelſtunden von dem Eingange des Ha— 
fens entfernt, auf der Tordfeite von der Bay, auf 
ben übrigen Gelten von boben walbigen Bergen bes 
granzt. Eine regelmäßige Feſtung auf der einen Spitze 
Der Landzunge und ein wohlbefeſtigtes Benedictiner— 
Klofter auf der andern dienen zur Vertheidigung. Die 
Wevölkerung von Rio Janeiro beträgt, mit Inbegriff. 
von 40,000 Negern und der Beſatzung, 210,000 Sees ' 
len. Sammtlihe Straßen find mit Granit gepflaftert, 
auch mit Erhöhungen für die Fußpänger verfehen. Die 
Beleuchtung iſt no kelneswegs allgemein, wird aber 
einigermaßen durch die Lampen vor den Marienbildern 
erfest. Die Häufer haben In der Megel nur 2 Ge— 
ſchoſſe; doch albt es auch fehr. anfehnliche. Unter den- 
- Öffentlihen Gebäuden zeichnen fich die meiften Kirchen 
sind Klöfter, befonders die neue prädtige Domkirche 
- and Auch find die Föniglihe Kapelle und Die Muͤnze, 
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die einen Theil des Palaftes ausmachen, ſehenswerth. 
Die Marktplase find mit fchönen Springbrunnen ges 
ziert. Das Wafler erhalt die Stadt aus einer Ents 
fernung von faft 2 Stunden durd eine aus 2 Reihen 
übereinander gemauerter Arcaden beftehende Waflers 
leitung. Ste bat eine Univerfität, eine Lebranfait 
für fhöne Wiſſenſchaften, etne Akademie fur dad 
Seewefen, eine Akademie der Wiffenfchaften und 
Fünfte, eine hirurgifbe Schule, ein Mufeum,. eine 
Bibliothek, Sternwarte, botanifhen Garten u. f. w. 
Seit 1508 har fih die Iunduftrie vermehrt. Am aus— 
gedehnteften find die. Fabriken von groben und mitts 
lern Baummwollenzeuhen. Beſonders geſcickt find die 
Steinfhneider und Juwellere. Seit 1814 haben ficy 
bier auch iranzöfifihe Baumeiſter, Uhrmacher, Golds 
ſchmiede ıc. niedergelaſſen. Rio Janeiro ift für ganz 
Brafitien der Hauptmarft. Es laufen jährlih an 1700 
Schiffe ein und aus. Was dad Klima betrifft, fo 
berrfht bei Tage, befonderg in den Sommmernionaten, 
eine fehr große Hiße, des Nachts hingegen merkliche 
Kühle und Keuchtigkeit, am empfindlihften in der 
beißen Jahreszeit. Daher find Fteber und Hautfranfa 
beiten nicht felten. Eingeborne leiden indeſſen wenig 
Daran, Fremde hingegen außerordentiih , bie fie nad 
einem balben oder ganzen Jahre ſich an das Klima 
gewöhnen. Lebensmittel aller Art gibt ed in Ueber⸗ 
fluß. Die kirchlichen Feleriichkeiten begeht man ’mit 
außerordentiiher Pracht. Die Bildfaulen der Hei— 
Ligen find dann im eigentlihen Siune mit Diamanten 
bededt. Dabei finden Ubendg große Feuerwerfe flatt. 
Seit 1529 ift bier auch eine eyangelifche Kirgenges 
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meinde. Die Umgebungen bieten reizende Spazler— 
gaͤnge dar. Man vgl. die „Melle des Priazen Marimi— 
Ian von Neuwied durch Braſilien“, und Die „Reiſe 
der bayriſchen Akademiker von Spir und von Martius.“ 

MRlom oder Rion, große, doch öde franz. Stadt 
{im Depart. des Puy de Dome, wohlgebaut, mit 
"15700 Einw., Est. u. Handelsgericht, Wol: und Baum 
wollfubriten und ziemlichem Handel. 

Miptenftimme (von dem ital. ripieno, die Aus— 
füllung) wird der Soloſtimme oder Principalſtimme 
entgegengefeßt, in wie fern fie bloß untergeordnet 
und begleitend iſt und eine Stinme verftärft. — 
Miptentft heiße der Sänger oder Spieler im Or— 
cefter, welcher nicht Solo fpieit, fondern bioß die 
Stinme veritärkt. 

Nippen, bie gebogenen und bünnen Knochen, 
welche vom NMüdyrate an den Selten des Korpergd 
binlaufen, durch das Bruftbein vereinigt die Bruſt 
und Innerhalb die Bruſthöhle bilden. Wahre: Mips 
gen heißen bei den Menſchen die obern, welde 
durh ihre Kuorpel mit dem DBruftbeine verbunden 
find, falfhe aber die fünf untern fürzern, die an 
Länge Immer mehr abnehnen. An den Blättern 
der Baͤume und auderer Pflanzen find Mippen die 
Fortſaͤtze des Stieles, welche ſich durch das Blatt 
verbreiten, demſelben Feſtigkeit geben und zum Theile 
auf der untern Flaͤhe des Blattes hervorragen und 
fuͤhlbar ſind. 

Ripperda (Joh. Wiſh. von) ſtammte aus einer 
edlen Familie In der niederlaͤndiſchen Provinz Groͤ— 
ningen und diente den Generalſtaaten als Oberſter 
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von der Infanterie, als er 1715 als Geſandter der— 
ſelben nah Madrid geſandt wurde. Da fein ges 
fhmeidiger und einſchmeichelnder Geiſt Philipp V. 
gefiel, fo trat er in fpanifhe Dienfte, wurde katho— 
liſch und machte allerlei Entwürfe zur Erbebung des 
Handels und Errihtung verfhledener Manufacturen. 
Auf die auswärtigen Angelegenheiten hatte er den 
entfheldendften Einftuß; er ging mit gebeimen Auf: 
trägeun nah Wien und brachte bier (den 31. April 
1725) die höchft unerwartete, ſchnelle Ausgleichung 
aller Streitigfeiten mit dem Falferlihen Hofe zu 
Stande, wodurch 4 Jahre lang eine große Negocls 
atlonengahrung in ganz Europa entitand. Den wah— 
ren oder vermeinten Abfihten der Wiener Alllirten 
fudhte die Herrenhaufer Allan; (3. Sept. 1725) enta 
gegen zu arbeiten, bis fihb am Ende zeigte, daß die 
Alliirten felbft unter einander ſich gar nicht verſtan— 
den, Als blerauf Spanien fih mit England und Trans 
reih von Grund aus verglih, verlor Mipperda, der 
indeß zum Grande, Duca und oberften Staatsmints 
fter erhoben worden war und dad See- und Kriegs— 
wefen, fo wie die Finanzen von Zudien Dirigirte, fein 
Anſehen und wurde In Folge verfhiedener Anſchuldi— 
gungen zu Verhaft gebradt, aus dem er fm Sepibr. 
1723 nad) Portugal entfloh. Sein uaruhlger Projecz 
tengeiſt trieb ihn nun aus einem Lande in das andere, 
bis er endlich in Marocco den Turban nahm und una 
ter dem Namen Osman 1757 zu Tetuan ſtarb. 

Riſalit, Riſalita, Vorſprung, wird in der 
Baukunſt der Theil eines Gebaͤudes genannt, der 
durch alle Stockwerke hindurch vor dem uͤbrigen etwas 
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hervortritt und gewoͤhnlich mit einem Fronton oder 
niedrigem ital. Dache bedeckt iſt. Man findet ſolche 
Riſalite nicht alein in der Mitte der Gebäude, ſon— 
dern auch an den Ecken oder Enden; treten ſie daſelbſt 
aber ſo weit hervor, daß ſie wieder zu Wohnungen 
-benußt werden, fo heißen fie Fluͤgel. 

Kifico, eine Verlufisgefayr, der man ſich abſicht⸗ 
lich ausſetzt, weil eben ſo große, oder noch groͤßere 
Hoffnung zum Gewinne vorhanden iſt. 

Riſpe (Panicula), in der Botanlf eine Art des 
Blürbenftandes, da an dem Stengel eine Menge 
einfaher Blumenſtiele, die anf mehr oder vente 
ger zertheitten Welten ftehen, befindlich find, fo, daß 
dag Ganze eine fänglihe Geſtalt Hat. Von diefer 
Urt find die Blüthen der melften Bräſer. 

Riß, die Zeichnung zu einem Gebäude nah ver: 
jängtem Mafftabe, woraus man die Form, Anord— 
nung und Einrichtung des Ganzen und aller Theile 
desfelben fieht, und wonach ein Gebäude errichtet wird. 

Ritornell tRitornello), In der Tonkunſt die 
muſikaliſche Phraſe, welche, während die Hauptſtimm— 
me paulirt, von den andern Inſtrumenten geſpielt 
wird; öfter verſteht man darunter den Eingang einer 
Arie oder fonft eines Konftüdes, der von den beglei— 
tenden Inſtrumenten geſpielt wird, ehe nodh die con= 
certirende Stimme einfällt, und der meift die Haupta 
gedanken und Saͤtze des nachfolgenden Stüdes enthält. 
Dieſes NRitornell wird daun, nachdem die Stugftimme 
ihre Partie geendet, häufig wiederholt, daher auch 
der Name, In der Ätallfenifhen Voefle verftebs 
man unter Ritornellen kleine, meiſt locale, breizeilige 
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Volkslieder ber ital. Gebirgsbewohner, die auch zum 
Improviſiren benutzt werden. Maß und Spibenzahl 
find dabei willkuͤhrlich. Die Meiodien Dazu find eins 
fach und haben etwas Melancholiſches. 

Rittenhouſe (David), Aftronom, Präfident dex 
nordbamerifanifchen Geſellſchaft zur Beförderung nüße 
licher Kenntulffe, war geb. 1752 in der Wrovinz 
Dennfplvanlen zu Germantown. Er kam zu einen 
Uhrmacher in die Lehre; bier hatte er bald dad Hande 
wertimdßige feines Gewerbes begriffen, Tas nun 
fu Mußeftunden mathematifhe Schriften und drang | 
ohne Beihilfe in die Höhere Meßkunſt und Analpfie 
ein. Der Sternenhimmel und elu Buch wurden bie 
Lehrer iu der Aftronomie für ihn, der fib überdleß 
gründiihe Kenntniſſe in der Philoſophie, Theologle, 
Phyſik, in der franz., hollaͤnd. und deutfhen Sprade 
erwarb. Er zoͤg 1760 nad Philadelphia, wo er fein 
Gewerbe als Uhrinaher und Merfertiser mathema— 
tifher Inſtrumente fortfeßte und bald die Mitglied: 
ſchaft der amerit. Geſellſchaft der Wiffenfhaften ers 
hielt. 1769 ward er nah Morriton In der Graf: 
fhaft Montgomery gefandt, um dort den Voruͤber⸗ 
gang der Venus vor der Sonne zu beobachten, Die 
Hefultate davon wurden vom Dr. Smith (in, den 
„Amerikan. pbllofophtihen Krangactiouen‘, 1. Bd.) 
unftandlih und mit ungemeinem Beifalle befhrieben. 
Auch In Seinen ferneren Beobachtungen auf der Sterns 
warte des Stadrpaufes zeigte er fih ald einen ge: 
wandten praftifhen Afronomen. Mehrmals ward 
er in den nordamerlfanifhen Provinzen zur Berlche 
tigung der politifhen Graͤnzen gebraucht. Das Vers 
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trauen ſeiner Mitbürger übertrug ihm 1777 die wide 
tige Stelle eines Schatzmeiſters von Pennfplvanien, 
bie er 12 Jahre hindurch mit feltener Gewiſſenhaf— 
tigfeit und mathematifcher Ordnung verwaltete, Selbſt 
die hoͤchſte Leitung des Muͤnzweſens In den Verein. 
Staaten ward Ihm 1792 Übertragen, allein feine zu— 
snehmende Schwäche noͤthigte ihn, diefes Amt nah & 
Jahren niederzulegen. 1791 wurde er an des Vers 
ftortenen Frauflin's Stelle zum Prafidenten der Norde 
amerik. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gewählt. Kine. 
kurze Krankheit endete fein verdienftvolled Leben am 
20. Sunt 1796. 

Ritter (Johann Wilhelm), einer der geiftreichften 
Phyſiker des 19. Jahrh., dem wir zunaͤchſt die eigent- 
liche Einiiht in das Weſen bes Galvanisınud verdanz 
fen, war geb. 1776 zu Samiß bei Hainau in Scleflen 
erhielt 1805 einen Ruf als Mitglied der Akade— 
mie zu Münden und ftarb dafelbft am 25. Januar 
1310. Seine wichttgſte Echrift find die ‚Beiträge 
zur nähern Kenntnis bed Galvanismus“ (Jena, 
1301, 2 Bde). 

Nitteralabemie, eine höhere Lehranftalt für 
Adelige, wo fie In den für einen jungen Offizier, 
Hofcavalier u. f. mw. erfoderlihen SKenntniffen un: 
terrichtet werden. 

Mirrerburg. Die Burg war im Mittelalter 
die Wohnung des Mitterd und die Reſidenz feineg 
Fürften. Nur dem Manne, der eine Autorität im 
Staate ausübte, war es geftattet, eine Burg zu 
bauen, die ihm und felnen Hörigen in der Periode 
der Fehde Schuß gewährte. Faſt alle Burgen lagen 
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auf felſigen Bergen, ſtolz und weit umher das Land 
uͤberſchauend. Eine Ringmauer, tief uud feſt, feind— 
lichen Gewalten zu trotzen, zur Vertheidigung einge— 
richtet und mit Schleßſcharten verſehen, umſchloß ſie; 
vor derſelben pflegte noch ein meiſtens trokener Gra— 
ben angelegt zu werden, über welchen Zugbruͤcken führe 
ten. Auch Chuͤrme verftärften die Vertheidigung, auf 
deren hoͤchſtem der Burgwäcter hauſte. Der freie 
Daum zwifhen den Burggebauden und der Ringmaner 
bieß der Zwinger. Im Innern der Burg fand man 
große Sefellfhafts:, Wohn- und Schlaigemäder für 
die Samitie des Burgherrn, fein oft zahlreiches Ges 
folge und feine Burgfreunde, die ftetd eine gajtfreie 
Aufnahme fanden; auch eine Vurgcapelle mit der Tas 
miltengruft durfte nicht fehlen. Oft fand man auch 
befondere Gemaͤcher zum Ballfchlagen und Kegelfcheiben, 
Gemeiniglich waren alle Prunkſaͤle und fogar die ge— 
wöhnlthen Wohnzimmer gemwölbt. Mit Zenftern war 
man fparfam, der runden Zreppengänge waren defto 
mebr und die Burgwache in der NWäbe der Zugbrüde, 
Die Waffenhalle war geſchmuͤckt ınit den Bildern der 
Vorfahren und mit ihren ſchweren Nüftungen und 
Waffen. Die großen Keller und Boten hatten immer 
reihe Vorraͤthe auf lauge Fri für Delagerungsfälle. 
Ein oder mehre Verließe fand man zur Aufbewahrung 
der Sefangenen und viel Stallung für Roſſe, Hunde, 
Fallen. und Zuchtoleh, Ingleihen einen oder mehre 
Brunnen. Zur Zeit einer Fehde flüchtete der gednge 
ſtigte Hörlge nah der Burg mit Familtie, Gefinde, 
Died und aller Habe, die er nur zu retten vermochte. 

Ritterguͤter, gefhlofene größere Beſitzungen, 
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‚worauf Nitterdienfte bafteten, wobei aber die Lehn- 
:barfeit nicht weſentlich iſt. ‚Zum Beſitze der Ritters 
gürer waren keinesweas die Adellgen ausſchlleßlich be: 
resdtiget, nur In neuerer Zeit bat dich in einigen Laͤn— 
dern jlattgefanden. Mir dem Vefiße eines Ritterguts 
iſt der Regyel vach auteberrilche Gerichtsbarteit, Frei— 
heit von perfüntichen Dienſten und Atgaben und Sitz 
und Stimme auf den Landragen verbunden. 

Ritterorden, f. Ritterwefen. 

Ritterpferde. Ag im Mittelalter bie ditter⸗ 
ſchaft des Reiches und die freien Vafallen vermöge 
der Lehnsverfaſſung gehalten waren, dem Reichsober— 
harpte, eder wenn ſie Lehnsleute eines Reichsvaſal— 
fen waren, dierem Heerfolge zu leiſten, wurde die 
Anzahl der von Ihnen zu ſtellenden Kriegsmannſchaft 
Feitinint und folbe unter dem Auedrude Ritterpferde 
begriffen. Dieſe Obliegenheit der Lehnsträger gegen 
‚ den Lebusherrn blieb, ald In der Folge die Einrich— 
tung des Sirlegewelens ſich aͤnderte; Die font aber 
wirflih unter dem Namen Nitterpferbe geftellte Kriegs— 
bilfe wurde in eine Geldtelftung.verwaudelt, Die den 
eingeführten Namen .bepleit, da fiefür die erft per— 
füntthe Lelftung der Kriegsdlenfte erhoben wurde, 

Ritterſchlag, diejenige felerlihe Handlung, durd 
weiche mittelſt elnes kreuzweiſe geführten Schwert— 
ſchlages auf den Ruͤcken ein Individuum zum Ritter 
erhoben wurde. Der, welcher dieſe Handlung verrich— 
tete, mußte mit der ritterlichen Wuͤrde bekleidet ſeyn, 
fowie der, an dem fie vollzogen wurde, das Alter 
von 21 Gabren haben, von edler Abfunft fepn und 


durch Krlegsthaten fih ausgezeichnet Bernie ser 
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Ritterſpiele, f. Turniere. | 

Ritterweſen oder Ritterthum iſt die Bluüͤthe, 
die der Baum der Menſchheit im Thun und Wirken 
des Mittelalterd getragen bat, und darum Darf es ung 
nicht wundern, daß, was fn jener Zeit dad allgemeine 
Element war, Glaube, Ehrfurcht gegen die Kirche, 
ein Lebendiged Ringen nah einer unfichtbaren Belt, 
ein fhöner, ideallſcher Schwung, auch ale der erfte 
Sharafterzugded Rktterthumes betrachtet werden muf. 
Es verdantre feinen Urfprung der eigentbumliden Bti— 
dung und Weiſe germanlicher Völfer, von welchen 
überhaupt die äußere Form aller oͤffentlichen Einrichz 
kungen In der hriftlihen Zelt ausgegangen it. Schon 
Hermanns Kampfe waren mehr Ritter- als elgeut- 
liche Krlenezüyge. Wen Gelft und frönliher Muth 
trieb, der 309 aus, den. Ehwahern zu befampien. 
Ihm ſchloß ih eine Schaar an, die Dem NMufe des 
Führenden folgte, und die Watur deuticher Viederkeit 
und Treue mochte ed nicht über fih gewinnen, von 
dem, Dem einmal dag Wort gegeben war, fib fo bald 
lodzufanen, fowfe ed eben aus diefer Welſe dee Deuts 
fben Geiſtes folgt, daß jene Freien, die folde Mitters 
züye führten, dei aller Verſchiedenhelt und Abſtufung 
ſich unter einander al? ebenduͤrtig auſahen und den 
Dienendenſentgegenſetzten. So entſtan den bald übers 
au einzelne Verhaͤltniſſe und Verbindungen mit en— 
gern und weitern Abſtufungen, und wie Die Funken des 
fretern Geiſtes da und dort aufleudıtetem, fo bildeten 
fie auch fogleih elnen Kreis un fih, den fie erbellten. 
Durch die uralte Ehrfurcht für Stämme und Famillen 
kam man baid zu dem Glauben an Erblichkeit des 
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Gelſtea, und diefer Glaufe rechtfertigte ſich wieder In 
dem edela Feuer der MKacdelferung, mit weidhem- der 
Sohn den Tugenden eines berübinten Vaters nude 
firetre, ſo dag fin frübzeitin die Ylatlon in Herren 
nnd Kaechte mit manderlei Schatttrungen vom Hcts 
z0ge bis zum freien Manne mit feluen Leuten brrab 
fheilte, und fhon Karl des Großen Kalferwürde war 
nichts andreg als der größte Ring, der die zabliclen 
Ringe der Herzoge, der Srafen, Der adellgen Freien 
2. f. w. zufammenfaßte, alle Eins in dem ehrenden 
Namen der Ritter. Bekaunt iſt übrigeng, daß der 
Name Ritter vom Dieiten berfonmmt, daß man in 
Deutfihland erfi In den Kriegen mit den leichtberitte 
nen Uugarıı und Avaren keifer mit dem Pferde betannt 
ward, und daß die, welde ihre leichtbeweglichen Fein 
de mit gleihen Waffen, naͤmlich zu Pferde, angriffen, 
sun Cavalerie, Chevallers, Savalierd und zu deutſch 
Ritter genannt wurden; dagegen muß bier noch be— 
merkt werden, daB ber Ritterſtand, wie die Natur 
feibft ihn als ein Ganzes hinlaͤnglich aufgezeichnet hat— 
te, das ſich in allen ſelnen Theilen, ſo verſchleden au 
Größe und Bedeutung und Rang fie ſeyn mochten, iu 
dem Begriff des Herrſchens gleih war, nun auch ſich 
ſeibſt außerlih zu einem Ganzen biidete und dazu 
vielleicht Manches aus einer nledrigen Sphäre, 3 B. 
den Handiverfszüunften und Möncheorden, borgte, und 
früh) vorbereitet, als abgefchloffene Anftalt erft ſelt 
dem 11. Jahrh. beftand und big zu feiner Vollendung 
fortdauerte. Der gewöhnliche Gang der Ritterbildung 
fing mit dem Buben oder Pagen an, der am Hofe et: 
nes andern Nitterd die Aufangsgruͤnde ritterlicher Tu⸗ 
17° 
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genden erlernte. Im 14. Lebensjahre warb der Bube 
zum Knappen und wartete der Pferde und Waffen fels 
nes WMeifterg, kon ſelbſt zu Pferde begleitend, und im 
21. Lebensjahre ward der Knappe gewoͤhnlich unter 
Feterlichfeiten zum Mitter geſchlagen. Der. Zweikampf, 
Dadjenige Gottesurtheil, das Das ehrenvollſte und rit⸗ 
terlloſte fehlen, entichted über ihre Erreitigfelten; 
Wappen fanıcn auf, die Abuenprobe ward auf ſehr 
genau deſtimmte Geſetze zuridyfährt w. f. w. Dee 
Mitterſtand war der,berifhende und darum reprä: 
fentirende Stand. Ihm gebührte alfo auch das Beſte, 
was de Rinder trugen, und in feinen Solöſſern, die 
mit ihren Pflegen und Beſitzungen der Ahnherr ale 
feinen Antheil an der Beute rittertih erworben batte, 
war der Ritter unumſchränkter Herr; von bier aus 
führte er, ein Kalfer im Kleinen, mit feinen Nach⸗ 
barır blutige Fehden, artete aber auch nicht felten 
zum Naubritter aus, der dem fahrenden Kaufmann 
am Wege auflauerte und manches wehrlofe Klofter 
ängfitate, bis es mit großen Summen ſich löfte. Zern 
von der Arbeit der Knecte, ergöste Ihn, wein er auf 
feiner Burg baufte, die ritterlihe Luft der Jagd, 
oder die genußreihe Betrachtung feiner blühenden 
Fluren oder ein heiteres Banfert, wo der Wein fu 
reihen Strömen floß und der Geſang Des Minne— 
fängers fröhlich hindurhklang. Dann aber zog er 
wieder aug mit feinen Reiſigen, jest in den Kampf 
mit den Feinden feines Lehnsherrn oder den eignen, 
jetzt zum feſtllhen Turniere, wo alle Pradt der 
Erde vereinigt war, Zefte auf Feſte fib drangten 
und der Dank, aus den Händen der fhönften Dame 
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empfangen, bie zartefte, aber eben deßwegen föft- 
lihfte Belohnung des Steged war.- Die Irdiiche Liete 
durfte Im Kreife eines’ folchen Lebens nicht Tchlen,, 
aber nur mar ed nicht mehr jene gemeine, finniicke 
Liebe des Heldeatbund, war durd die hriftlihe Ans 
fit geläutert, und fo entfland jene zarte. Minne, 
wo der Mitter nur durh Treue und feiner Thaten 
gefelerte Größe des Wohlgefallens feiner Dame ſich 
zu’ verfihern ſtrebte; wo er Gott und‘ feiner Dame 
fi empfabl, wenn er in's Gefecht 309, und mir 
zuͤchtlger Sitte und findliher Scheu von jeden uns 
reisen Beginnen fih zuruͤckhielt. Nabe hiermit hing 
jenes zweite Hauptgeſez alles Mittertkumd zuſam— 
wien: Schuͤtzer des ſchwaͤchern Geſchlechts zu fern 
und die Frauen, felbit undbewehrt, In dem Arm des 
Mitterd Wehr nnd Waffe finden zu faffen. Eben 
daher erflart fih auch der eigenthuͤmliche Geiſt der 
Mitterabeuteuer. Abenteuer fucht überall der Held, 
aber der chriſtliche Nitter zog für das Kreuz oder 
für die zuͤhtige Liebe feiner Dame, oder für den 
lieblihen Weihrauch des Ruhms, Immer mit Glau— 

ben Im Herzen, aus in ferne Lande, Alles dles 
murde durch den romantiſchen Gelft” des Zeital— 
tere noch beftiimmter ausgebitder und befam das 
durh unftreitig jenes bunte, reihe, farbige Ges 
wand, dad im Ganzen des Nitterwefend nicht ver⸗ 
fannt werden may, fowie gerade diefe bunte Man— 
ntigfultigteit der Sheratter der Nomantik if. Die 
Geſchichte des Ritterthums führt und’ in die Seiten 
Karls d. Gr. zurüd, wo wir die erften blühenden 
Selten deffeiben, fein fabeihafted Heldenzeitalter ſehen. 
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In allen alten Ritterepopöen erſcheint Karl d, Gr. 
nit feinen 12 Pairs als dad Haupt des Nitterwes 
ſens, allein überall iſt es offenbar, daß man ſich 
noch auf fabelhaftem Boden, in der Zeit, da die 
Geſchichte noch ungewiß iſt, befindet, ohne den Sa⸗ 
gen aus ibr perade alle geſchichtlive Grundlage abe 
ſprechen zu wollen. Dasſelbe gilt von den Rittern 
des deiligen Graals und Könige Arthus; dalſelde 
von den Amadiſſen, die, ohne Karl dem Gr. oder 
Arthus fich anzufdließen, mehr Die Ritter eingeines 
Abenteuer, als großer Zeitbegebendeiten geweien zu 
feun feinen. Lange mochte der Ucbergang von bes 
fabeihaften Zeit big zur fihern, befttamten Geſchichte 
der Schönen, ausgeblldeten Blüthenzeit Des reifen 
Alters dauern. Da mochten mande Srofithaten gee - 
ſchehen, und Die Mitterfämpfe in Deutſchland, In 
Sen Kriegen der Kaiſer, in Franfreih unter den Gro— 
Gen des Reiches, die bürgeriiben Krlege in Spanien 
mit den Mauren waren berriihe Vorübungen ded 
vtel Größern, das da kommen follte. Da ıhat id 
(von 1095 bls gegen 1270) ein Lihtquel im Often 
auf und der Muf des Kreuzes rief den NMitter and 
Sud und Weft und Mord zu einem wärdigen Schan— 
pMabe felner Thaten. Das beillge Land zu erobern, 
die heilige Stadt zu gewinnen, ward für das Ritrter— 
tbum ein herrliches Ziel, und mag es immer fdels 
nen, als fey alle diefe koftbare Kraft an ein Hirns 
geſpinnſt verfhwendet worden, fo war doch die Idee, 
welcher gebutdigt ward, Lie höchſte und ſchönſte. Hier 
in den Kreuzzuͤgen wurden aus allen Landern ber 
Erde die risterlihen Helben auf eluen Elelnen ges 
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welheten Man zuſammeubeſchworen, bler nabmen Hals 
fer und Könige das Kreuz und ſchmachteten zum 
shell, vom Unglüf des Kriegs verfolgt, In jahres 
langer fhimpfliher Gefangenſchaft; bier gefhahen Tha⸗ 
ten, wie fie ein Taffo nur getreu nachzubilden braudte, 
um das Höcfte zu zeichnen; bier wurden im Kampf 
und ta der Waffenrube alle ritterlihe Tugenden, 
Glaube, Gehorfam, Selbftbeberrihung, reine Mins 
ne 2c. in ihrem böchiten Glanze geübt, und hier bil— 
beten fih die Nitterorden, gleihfam’ das Aller— 
heitisfte des Nittertbums, in welchem fih ber Grtft 
desfeldben recht ideallih offenbarte. Es entjtanden 
thell8 vor den Kreuzzuͤgen, theils während derſel— 
ben 4 in dem beitigen Lande, unter welden Die 
drei frübejten, die Sobanniter:, die Tempelherren 
und die Deutfaen Hirter am. berührmteften wur: 
den, da der urfprünglic zur Pflege der Ausſaͤtzigen 
gefiftete Laxarusorden, der nachher auch ritterlich 
ward, Schon in frühern Jahrhunderten erloſch. Pilz 
geride Ritter, fib unter feften, firengen, idealiſch— 
reiuen Geſetzen verbindend zur Pflege franfer Glau— 
deurdrüder und zum Smuße der vom Saraceuen— 
übermuth Scdrädten; mir den Dienern der Sirde. 
in Bruͤderbündntß getreren, nur Schritt vor Eihrirg 
Ler vachſeuden Hevermegt des Sttame weichend und 
noch im Weichen mir ungebeugtem Muthe Wunder 
der Tapſerkeit verrihtend; — der hohe Muth des 
fübnen, zum Herrfohen tefimmten Nittere, gemil— 
dert durch Das fanfte Licht des Glaubens, der chriſt⸗ 
lien Demuth, des Alles verläugnenden Gehorſams 
gegen des Ordens Geſetze, und nun von Kaiſern 


und Koͤnigen mit Liebe gepflegt, bellehen mit weiz 
ten Herrſchaften und Ländern; jr, ale im Diten dag 
Feuer des Lelligen Kampfes faft verlöfht war, in 
den alten Norden mwandernd, um das Kreuz mit 
dem Schwerte zu verfündigen — gewiß, Lies iſt 
die Krone des Rittertbhums. Aber leider feben wir 
bald nad den Kreuzzügen das Ritterweſen zu jener 
allmaͤlig wahfenden Gemeinbeit und Plattbeit herab: 
finfen, die ihon In dem feltfamen Treiben der fah- 
renden, d. I. Ubenteuer fubenden, Mitter fin aus— 
ſprach und bald nah den Zeiten der. Neformatior, 
nicht ohne Mitwirkung bes unlängfi erft erfundenen, 
Muth und Tapferkeit des Armes leicht erſetzenden 
Schleßpulvers, immer weiter überhandnahm, bie zu- 
lebt nur der Name deg alten Nitterthums uoch übrig, 
der Geiſt aber längft entfloben war. Hehr und im 
Geiſte der alten Zeit, gleihfam efn trauernder Mie- 
fenfhatten über dem Grabe des eingefunkenen Mit: 
terweſens, fteht der edle Goͤtz von Berlichingen Im 
16. Jahrhundert da. Wo das Ganze und der Belt 
der Zeiten fo viel gethau bat, um einen Stand zu 
erheben und ihn mit dein Koͤſtlichſten der Erde, glei 
als den Eriigebornen, augzuflatten, da darf aud) die 
holde Gabe der Poefie nicht zurüdbleiben, und bes 
Faunt tft es, daß die Zroubadouren im ſuͤdlichen, 
die Trouveren im nördliiden Frankteich und die Min- 
ftreis In England keinen würdigern Gegenftand ihrer 
Lieder finden Fonnten, als die Thaten der Nitter, 
auf deren Schlöffern fie die gaftiimfie WUufuahme 
fanden, Ga die Ritter nahmen feibjt Harfe und 
Zither und fangen Dazu von Ihrer Minne und Ipren 
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Thaten. In ber Provence entftand eine Cour d'a- 
mour, die bei den poetifhen Wettlämpfen der Rit⸗ 
ter entfhied, und Liebeslieder (chanzons), Wedfel: 
gefänge (tensons); Schäferidyllen (pastourelles), Pos 
etifbe Geſpraͤche (sirventes), Gonette u. dgl. waren 
nur DBariattonen der Liebe und Ritteriichfeit athmen— 
den Nomanzen, flatternde Blütben und Blumenſtraͤuße 
am berrlihen Baume der Romantik, weiden bie 
Dichter des fhwäbiihen Zeitalters In Ihren Minnes 
lledern nah Deutfchland verpflanzten. Cine nıerfe 
würdige Eigenthuͤmlichkeit erhielt die Mitterpoefie 
durch daB Fabelhafte, Wunderbare, dad die Kindheit 
des Ritterweſens auszeichnete, dur die abenteuer: 
lichen Dihtungen von Rieſen und Zwergen, von een, 
Sauberern und BZauberinnen. Wir unterfheiden 
als die beiden Hauptarme der Mitterpoefle Epos unb 
Moman, die jedoh in der That nichts weiter find, 
ale früherhin in poetiſchem und fpäterhin- fa profat- 
fhem Gewande ausgeführte Epopden, vielfältig an 
die „Itias“ und die „Odyſſee“ und die damit zu— 
fammenbangenden cykliſchen Dichter erinnernd. Daß 
die Dichtungen über die früuheite Perlode des Ritter: 
weſens faͤmmtlich einen cykliſhen Charakter haben, 
wird am Beften gezeigt, wenn wir den Fabelfreig der 
alten Mitterromane ungefähr gefchichtiih zu beſtim— 
men fuhen, Nach Abzug der nordifhen Sagen bleibe 
ung für den Ritterroman ein dreifaher Mythenkreis 
übrig: der vom König Arthus, von Karl d. ©. und 
von den Amadiſſen. Wir können mit Recht behaup- 
teu, daß wenigftend die erften beiden Cyklen ſich an 
etwas Hiftoriihes aufhließen, und in diefer Hinſicht 


| — 206 — 
gebührt der Dichtung vom König Arthus, der Ta— 
feltunde und dem Seher Merlin der Vorzug 
des Alters. Mas vlelleicht das einzige Hiſtorfſche 
in diefem Mpthenktreiſe iſt, kommt ungefähr darauf 
zuruͤck, Daß In jenem Kampfe zwiſchen den Britanniern 
und Angelſachſen (455 — 582) um den Beſitz Eng- 
lands Arthus der Befehlshaber der Britannier uud 
der Letzte war, der ſiegreich das Land feiner Vaͤter, 
das bald nach idrn den Sachſen zu Theil wurde, be— 
hauptete. Merkwürdig bleiben in dieſem Fabelcyflud- 
Die eiſenthümlihen Dichtungen vom Zauterer Mer— 
tin und vom heiligen Graaf, eigentiih dem Becken, 
in welches Chriſti Blut bei der Kreuzigung aufges 
faugen wurde (sang royal), nahher aber, weil er in 
ten Beſitz der Ritter von der Kofelrunde gekomwen 
war, mir Diefer gleichbedeutend, wodurch ſich Dicfe 
Dichtung an Me bibliſche Geſchichte anknuͤpfte. Des 
zweite Cyklus umfaßt die Ritterromane von Karund. 
Er. und feinen Paladinen, feinen 12 VPalrs, und 
wenn er fih an Karls d. Gr. Geſcichte, Diefen Lichte 
pyunft in der Geſchichte des Mittelaitere, wirklich, 
anſchlleßt, fo bat die Dichtung nichts geſpart, wag 
Feeret, ritterliher Heldenmuth und Abenteuer zus 
Berperrlihung dieſer Zeit beitragen founten, und 
durchhiu leuchten einzelne hiſtorlſche Sterne, 3. B. 
dle Schlacht von Ronceval, in welcher Roland blleb, 
durch deu Ueblichen Zauber einer ſuͤdlichen, mit des 
Morgenlandes üppigen, ſchwellenden Blildern berei⸗ 
cherten Phantaſie gehoben. Kaum darf bemerkt were 
den, daß Frankreich der Schauplatz dieſes Roman— 
kreiſes iſt und die provencalifye Dichtung gerade In 
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Ihm den wärdigften Stoff fand, da Arlofto in ſ. „Ra— 
fenden Roland,“ ihn fo gläugend verherrlicht hat. Hi— 
ftorifch wohl völlig unbeftimmtar ift der Fabelkrels 
der Umadiffe, der vielleiht den GSpaniern aus— 
fließend gehört, und wenn ja die franzöfiide Ein 
bildung fih die erſte Bearbeitung des Amadis von 
Ballien im 15. Jahrh. niht nehmen laſſen will, fo 
find Loch die folgenden Nahahmungen: der Amadls 
von Griechenland, der Flortemart von Hirkanlen, 
der Galaor, der Floreſtan, der Efplaudian, rein fpa= 
nifhen Urlprunge. Man kann fein großes Creigniß 
in der Geſchichte finden, welchem biefe Dichtungen 
fi anſchloͤſen, und fait fheint bier die Nontanendich« 
tung mebr in Famlliengeichichten und Privatabentenst 
beratgejtiegen zu fenn, wo eine erdichtete polltinbe 
Geſchichte und Verfaſſang nur ale Hintergrund oder 
Cinfaffung diente. Noch hatte die Mitterpvefie der 
Spanter ihre herrlichen Romanzen von großen Eid, 
ihre Gucrras civiles u. ſ. w., fowie Deutfhland 
fein den nordifhen Sagen verwandtes Nibelungen— 
lied und das Heldenbuch. 

Rituale, die röomiihe Kirchenagende, die die 
vorgefhrichenen Ceremonien enthält, die bein fathol. 
Gottesdienite beodamhtet werden. Mehre Moͤnchsor— 
den hatten und haben noch zum Theil ihr eigeneg 
Nituale. Dann überhaupt fo viel als Ceremoniel 
und fhriftiihe Anordnung deffelben. 

Nivarol (Antolue), geb. 1757 zu Baanoles im 
Languedoc, lebte In Paris als Shhriftfteller, wane 
derte beim Ausbruch der Mevolutlon nah Deutſch— 
land aus und flarb zu Berlin 1801. Er hat fd 
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beſonders als Satyriker bekannt gemacht durch feinen 
Dialog „der Kohl und die Räbe,‘’ der gegen Delille's 
„Särten‘’ gerichtet ift, f. Parodie von Athaliens 
Zraum, In welcher er die berübmteften’Sihriftfteller 
ſ. Nation angreift, und ſ. „Almanach großer Männer. “ 
Kerner find ſ. Heberfegung von Dante’ Hölle, f. „, Brief 
an Neder über die Wichtigkeit religtöfer Meinung‘ u. 
f. Preisſchtift „Sur l’universalite de la langue fran- 
gaise‘ zu merken.’ 

Nivolt, ein wenig bedeutender Ort In der vene- 
ttan. Provinz Udine, nördlih von Mantua, zwiſchen 
dem Sardafee und dem rechten Ufer der Etſch, nabe 
der Kalferitraße, die von Trieut nad Verona führt. 
Auf der Hochebene bei Rivoli wurden am 14. und 15. 
Dan. 1797 bie Defterreiher unter Wurmſer von Bo: 
naparte geſchlagen und: verloren 20000 Gefangene. 
Diefe Schlaht-entfhied das Schickſal Jtalleas. Maſ— 
fena, der In derfelten fi ausgezeichnet hatte, erhlelt 
fpater den Titel eines Herzogs von Rwoli. 

Rizio (David, eigentlich Ricci), der Bertraute 
ber fhottifhen Königin Marla Stuart (f. d.)e 

Nobbe (Yhoca L.), ein zu den Säugethieren ges 
börendes Waſſer- und Landthier mit Langgeftredtem 
Körper, der nah hiuten zu immer dünner wird und 
fin in einen Fiſchſchwanz endigt, der aber mit der 
Breite auf ber’ Flaͤhe des Mafferd oder der Erde 
legt, und an welchem die Eurzen Hinterbeine plart: 
anliegen, wenn fie mit demfeiben nicht gar verwadz’ 
fen jind. Die Vorderbeine find eberfaUs Furz, une 
förmiih und Ahnen den Floſſen; Kopf und Bruft 
ähneln diefen Theilen der Landthlere, Daher man fie 
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nach folhen Landthleren, womit fie die melfte Aehn- 
tihlele haben, benennt. Die belanntefie Gattung 
ift der Seehund oder das Seefalb (Phoca vitulina 
L.). Windere Gattungen find der Seelüwe, Eredar, 
u.f. w. Das Wallrof und die Seekuh Haben mit 
dieien Thleren die Geſtalt gemein. 

Robert, König von Frantreib, mit dem Bei—⸗ 
namen der Helltge, ein Sohn Hugo Capet's und 
Zeitgenoffe des deutfhen Kaiſers Dtto II., kam 996 
jur Regierung und — 1031 zu Melun in einem 
Alter von 60 Jahren. Er zeichnete ſich durch Froͤm⸗ 
‚miyfeit, Wohlthaͤtigkeit und Friedfertigkeit aus, be: 
faß aber wenig Mepententalente. 

Robert Guiscard, ward 1015 In der Norman 
die ach. und war der Sohn des berähbmten Tancred 
von Dauterile, deffen ältere Söhne fih bereits in 
Itallen in den Befis von Apulien gefeßt hatten, 
«als der hetauwachſende Mobert, dem nicht weniger 
Muth einwoprere, mit einem Hauflein Abenteurer 
ihnen dahin folgte. Er zeichnete fih bald in einer 
Menge von Gefechten fo aud, daß die von feinen 
Thaten begeifterten Strieger ihn nach feines Bruders 
Humphrey Tode einftimmig zum Grafen von Apullen 
aueriefen. Er eroberte nun auch Galabtien, in deffen 
Defis ihn Papſt Nicolaus II. beftättigte, der ihn 
nicht lange vorher feiner vielen Gewaältthaͤtigkeiten 
wegen In den Bann gethan hatte. Aus Dankbarkeit 
machte er fih zu einem Tribute an den papfti. Stuhl 
verbindlih, wo fih das bis auf unfre Zeit beftandene 
Lehnrecht des letztern uͤber Neapel berfchreibt. Jeg 
dachte Robert auch darauf, Sicillen zu erobern, defen 
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Beſitz Ihn ber VPapft Im Voraus zugefaqt hatte. Diep 
gelaug ihm auch durch die Hilfe feines ritteriiwen 
Bruders Moger, welcher fait die ganze Juſel in felne 
Gewalt brachte und eriter Otaf von Gleillen wurde, 
wahrend Robert fetbft, der ih Herzog von Galadrien 
und Apulien fchrieb, in Unteritalien die noch In den 
Händen der GSaracenea befindliben Städte Be: 
fnuerte, die Ab zum Theil ungemein lange hielten. 
So gelang ed ihm nah und nach, die Provimien, 
welche das heutige Köoulgreich Neapel bitden, zuſam— 
menzubringen, und er würde feine ſiegreichen Fahnen 
noch welter haben ſtattern (allen, waͤre er nick we—⸗ 
gen eines Einfalles iu Venevento von Gregor VIl. in 
den Bann gefban worden, was Ihn nötbigte, f. Chr: 
geiz u. ſ. Eroberungefucht nach dieſer Selte bin Schran: 
ten zu ſetzen. Dazegen gab ihm die Berfobuug feiner 
Tochter Helena mit Konſtantin Ducad, den Sohne 
und Erten Michaels VII., ſpaͤter Gelegenhelt, fin in 
die Handel des grieniſchen Kalſerthums zu miſchen. 
Er war bereits in Epitrus ehrgegouen, hatte Ab Theſ— 
ſalonlch genayert und Konſtantinopel feit in Schre— 
den verſetzt, als die Nachricht, daß Kaiſer Helurich 
IV. In Itallen eingerudt fey, ihn In die Heimath zu— 
ruͤckberlef. Er wörhigte den Kaiſer zum Rückzug, bes 
frefte Sregor VII aud der Gefangenfdaft in der En: 
geleburg und brachte fha nah Galerno fun Sicherheit. 
Don Neuem eilte er nun nach Epirus, wo er inzwi— 
fhen das Commando feinem Sohne Bohernund über: 
geben hatte, flug die Sriceden zu wiederholten Mas 
ler, bemactigte fin vieler Inſeln des Archipelagus 
undf war eben im Vegriffe, anf Konkantinopei ſelbſt 
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loszugehen, ald er ber 17. Juli 1055 aufbder Inſet 
Kephalonla ein Opfer des Todes wurde, worauf ſich 
fein Heer nad Stallen zurückzog. Seine Söhne Vohe— 
mund u. Roger thellten fih In die von dem Vater Pre 
oberten Ränder fo, Daß jener Tarent, diefer Apulien 
bekam. 

Robert von Bruls oder Bruce, Koͤnia in Schott⸗ 
land u. einer der größten und tapferſten Fürſten des 
14. Sudrhundertd, flamınte vom König David I. von 
Schettlund ab. Er befiiey den Toron 150%, nad) Ver—⸗ 
trelbung des Johannes Balüol, der fh durch Hilfe 
Koͤnig Eduardse I. von England unred tinaßtger Wellſe 
auf den Ichottifhen Thron geſchwungen hatte. Er watf 
dus Joch der Euglaͤnder ab, trieb fie aus dem Relche 
und machte Schottland fehr urachtig uud blühende. Er 
ſtard den 7, Junt 1529 im 55ſten Jahre und hinter 
lleß außer feinem miuderjäbrigen Sohn u. Nachfolger 
Davtd I. eine Tochter, Durch die die Strone von Schott- 
land an Bad Haug Stuart gebracht worden fir. 

Robert (Rudwip), ein bellebter neuerer deutfcer 
Dichter, geb. zu Berlin 1779, folgte, wie ſ. wnahbäne 
gige Laye es ihm aeitattete, ledtatih der Neigung zur 
Dichtkunſt. Seine erften dichtertfchen Arbeiten erfchtee 
nen In dem „Muſenalmanach““ von Chamtſſo und Warn: 
baren für 1804. Von f. fernern Werten find zu ere 
mwäbnen: „Die teberbifderen’’, eine neue Mearteitung 
von Mellere'd „Precicises ridietiles“, „die Mict 
der Verhaͤltuſſſe“, ein Zrauerfpiel in Profa, „die 
Kanıpfe der Zeit”, 12 Ged., 1817, und der „„Safling 
und Phantaſus“ (Berlin 1324). Ein großer Theil 
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ſeiner dichteriſchen Arbeiten iſt noch ungedtuckt, vlele 
in Zeitichriften zerſtreut. 

Nobertfon (William), geb. zu Berwick 1721, ſtu⸗ 
dirte Anfangs Theologie zu Edinburg und erwarb ſich 
durch ſeine nachher im Druck erihlenenen Predigten 
vielen Beifall; doch zeichnete er ſich auf dem Felde ber 
Geſchichte befonderd aus und finerte fih einen der eh— 
tenvoiften Plaße unter den Hiſtorikern neuerer Zeit, 
GSelne „Geſchlchte Karl V.“ (im Original, London 
1769, 3 Bde. 4.5 deutfh mit Anmerf, von Nemer 1778 
u. 1792 —95. 53 Bde.) u. feine „Geſchichte von Schott: 
land unfer der Nealerung der Marla Stuart und ihres 
Sohnes Tafod’’ (London 1759, 2 Bde., 4., Zufaße 1787 
u. mehrmale) find f. Huuptwerfe. Noch hat man von 
ihm eine „Geſchichte von Amerlfa’’ (London 1777, 2 
Bde,, 4., Zuſaͤtze 1788) und „Unterfuhungen über die 
Sefalhte von Indien.‘ Er flarb 1795 ale Dr. der 
Fheoiogte und Principalder Untverfitäe, Edindurg, wel: 
ce letztere Stelle er 52 3. beflelder hatte. 

Nobespierre (Marimiltan Joſeph), geboren zu 
Arras 1759, der Sohn eines liederlihen Advocaten, 
der nah langem Umherſchweifen In Wunden ftarb, 
ftudirte die Rechte, ward Advocat und. practicirte in 
feiner Vaterſtabt, wo er fih als ein eifriger Ne— 
publitaner zeigte, Er ward daher zum Ubgeorbneten 
der AUmtmannfchaft Urras.bei Den Generalftaaten er: 
nannt (1789). Als Mitglled der-conftitulrenden uud 
ſelbſt noch der gefeßgebenden Verſammlung erregte 
er jedoch fein befonderes Auffehen. Sogar Mirabeau, 
dem er fih gern anfhloß, ſoll ihn damals noch vers 
kannt und wenig geachtet haben. Aber damals ſchou 
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hatte' er ſich mit Marat und Danton verbunden, nahm 
lebhaften Antheil an der Jakoblnergeſellſchaft und gab 
ein Journal: „Der Vertheidiger der monarchiſchen 
Conſtitution““ heraus. Er ward nun (Sept. 1792) 
Mirgiied des Convents und bier fing fein fürdters 
liches Leben eigentlich an. Jetzt außerte er fih ale 
der ärgiie Republikaner, verfolgte den König auf die 
wirhendfte rt, drang auf feine Hinrichtung und vers 
warf allen Auffhub. Nah der Hinrichtung des Koͤ⸗ 
nizs flug er vor, die ganze königl. Familie ynd 
die Strondiften vor dag Revolutionsgeticht zu bringen, 
und ruhte niht, bid er feinen Ziwed erreicht hatte, 
Von nun an beherrſchte er Den Nationalconvent. Die 
pariſer Gemeinde war ihm ergeben. Es wurde unter 
feiner Leitung ein Ausſchuß für die öffentlihe Wohle 
fahrt nebſt 12 Sommiflinnen erridtet und ſomit 
die Schrectendregterung begründet. Robespierre's Hef- 
fershelfer errichteten Wrtbungale in den Provinzen, 
weihe, wie der MWohlfahrtdausfhuß in Paris, die 
unerbörteften Graufamfeiten nnd Ungerechtigfeiten 
verübten. Die Hebertiſten und Dantoniften, die ihm 
Anfangs fehr behilflich gewefen waren, wurden ihm 
fpäterhin verdaͤchtig und ebenfalls Schlachtopfer feiner 
Blutgler. Judeſſen merkte er, daß er allein ftände, 
und um ih dem Wolfe zu naͤhern, befhloß er, einen 
Schatten von Neltglon wieder einzuführen, worauf 
das berüchtigte Decret erfhien, worin die Republik 
ein höheres Weſen anerfannte. Da fih aber feine 
Grauſamkeit auf alle Parteien .erftredte und er ohne 
Unterfchtied Freunde und Feinde würgte, jene, weil 
er neidiſch auf fie war, und diefe, weil ex fie fürds 
Conv. Le. Bd. XX. ; 13 
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tete, ſo hatte er faſt alle Partelen gegen ſich, und 
ſo groß auch der Schrecken war, den ſeine Macht 
einfloͤßte, ſo war doch das Elend zu groß und die 
Unterdruͤckung zu ſchmachvoll, als daß die Klagen 
nicht haͤtten laut werden ſollen, ſelbſt im Convente. 
Schon war ein Mädchen, Namens Gecille Regnault, 
In Robespierre's Wohnung ergriffen worden, das 2 
Meffer bei fih hatte und, wie man vorgab, Ihn er- 
morden wollte. Mobespterre hatte die Sraufamkelt, 
fie mit ihrer ganzen Familie hinrichten zu laſſen. 
Endlich entſpann fib am 27. Juli 1794 (9. Tber: 
midor), zufolge eines geheimen Einverftändniffee 
swifhen mehren Mitgliedern der Verſammlung, eine 
unerwartete Verhandlung, worin das DBerfahren bed 
MWoplfahrtsausfchußes heftig gerügt wurde. Robes— 
pierre und feine beiden-Gallegen, Couthon und ©t.: 
Juſt, wollten fpreben, allein man überfarie fie, 


„ Mobegplerre wollte Die Bühne befteigen, ſoglelch ent: 


+ 


fland im Saale das fürdteriihe Geſchret: „Herunter 
mit dem Tyrannen“! Jetzt ward ein QAnflagedecret 
gegen ihn auggefertiget und er mußte fib mit Chou— 
thon und St.:\uft, mit feinem jüngere Bruder und 
Lebas vor die Schranfen begeben. Das Gerücht von 
feiner Anklage im Natlonalconvent verbreitete fib In 
Paris, noch ehe die Sitzung zu Ende war. Die Ge— 
meinde der Stadt, die ibm ergebeu war, begab fi 
aufs Rathhaus, Ileß die Sturmglode "lauten und 
verfammeite eine Menge Bewaffneter auf dem Greve— 
plaße. Henriot, der die Nationalgarde befehligte, 
tÄädte mit derfelben gegen den Convent an; allein 
der Haß gegen den Tyrannen dußerte ſich fo laut, 
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daß er nichts that, um denſelben zu retten: ’ Ro— 
beepierre ward al'o im Conventfaale verhafter, man 
führte ihn zum lurenburger Gefängniffe; allein bier 
weigerte fih der Aufſeher, ihn aufzunehmen. Die 
Zahl feiner Anhänger vermehrte fih; die Wache ward 
überwältiget und Mobegpierre von feinen Befrelern 
auf das Rathhaus geführt. Da die Gemeinde dafetbit 
ihren StB hatte, fo ward geſchworen, man wolle ihn 
gegen den Convent vertheidigen. Allein unterdeffen 
erflärte ihn der Convent in die Aht und Barras 
bekam Befehl, Ihn aufs Neue zu verhaften. Barras 
eribten mit feinen Bataillonen; das Dunkel ber Nacht 
beyünftigte ihn; er drang In den Verſammlungsſaal. 
Hier fol ſich Robespierre durb einen mit unfiherer 
Hand geführten Pifolenihuß die Kinnlade zerihmet- 
tert, nad) Andern aber diefe Wunde von eilnem Send: 
darmen erhalten haben. Bon da ward der nun ohn— 
mädtige Zyrann zum Wohlfahrtsausſchuſſe im Con— 
ventehaufe gebracht und hier auf einen Tiſch gelegt, 
wo er in der yelnlihiten Lage bis zum andern Tage 
liegen bileb. Am 23. Zul um 4 Uber Nadbmittagg 
ward er mit 22 feiner Mitfhuldigen zum Blutgerüfe 
geführt. Sein Geſicht war ganz entftellt und feine 
Augen faft zugeſchloſſen. Auf dem Nihbtplaße riß der 
Henker ihm mit Gewalt die Binde ab, die feine Wunde 
bededte, wodurch das Iheußlihe Geſicht Mobespierre’g 
ganz finttar wurde. Diefer ſtieß einen Schrei aus. 
Harauf fiel fein Haupt unter dem Belle der Guillotine. 
Er war 35 Jahre alt, von mittlerer Größe, hatte im— 
mer eine bleihe Gefihtsfarbe und erlofhene Augen. 
In feinem Anzuge war er flets.fehr ſauber und ſogar 
18 
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geputzt. Die Melzbarkeit feiner Nerven war fo groß, 
daß ſich dieſelben oft von den Fingerſpitzen an bis 
zu dem Nacken krampfartig zuſammenzogen. Er hatte 
von Natur eine kreiſchende Stimme, deren Rauhheit 
er aber durch Bemuͤhung bedeutend gemildert hatte. 
‚Er declamirte gut, beſaß aber übrigens feine Beredt⸗ 
famteit. Mobegplerre’d jüngerer Bruder hatte zwar 
feine Kuͤhnheit nicht, war aber nicht minder zum 
Despotismus geneigt, half tbın (eine Grauſamkeiten 
vollziehen, ward mit ihm gefangen, fprang aus einen 
Keufter des Nathhaufes hinaus, brach ein Bein u. ward 
verlegt, wie fein Bruder, zum Nichtplatze geſchleppt. 
An den beiden folgenden Tagen hatten noch 35 feiner 
Anhaͤnger daſſelbe Schickſal. 

Robinſon. Die erſte deutſche Ueberſetzung des 
Robinſon Cruſoe aus den Engl. erſchien 1721, worauf 
in den naͤchſten 50 J. wenigſtens 40 deutſche Rob. vers 
ſchiedener Art gedruckt worden ſind. Dieſe Robinfo— 
naden entbletten Erzaͤhlungen ſeltſamer Abenteuer zu 
Waſſer und zu Lande. Zu der erſten gab folgende Be—⸗ 
gebenhelt Veranlaſſung: Alexander Seltirk, aus Largo 
in Schottland, geb. 1676, diente von Jugend auf zur 
See, beglettete alte Dberbootemann den engl. Seefahrer 
Dampier nad der Südfee, gerieth mir feinem Swiffs⸗ 
eapitatn in Streit und ward 1705 auf Der Damald uns 
. bewohnten Inſel Juan Sernandez, hinter Chile, zurüds 
gelaffen, nad einem einfanıen und kuͤmmerlichen Auf— 
enthalte von 4%. und 4 Mon. 1709 vom Gap. Woodeß 
Roger, bei deflen Reife um die Aelt, wieder an Bord 
genommen und nah 2 Jahren nah England zurüdge> 
bracht. Selkirk befchrieb hierauf feine Begebenheiten 
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und übergab die Papiere einem Schriftſteller, Daniel 
de $oe, zur Durchſicht, um fie zum Drude zu beför- 
dern. Diefer entwendete aber daraus die Marerla- 
tien zu einem Romane und gab dem betrogenen See— 
fohrer feine Papiere zurüd. Er änderte Zeit, Ort 
and Namen, verlegte die Scene auf eine der Karat: 
ben beim Ausfluſſe des Dronofo, nannte feinen Aben— 
teurer Nobinfon, lied ihn durh Sturm u. Schiffbruch 
Behin verfchlagen werden, verlängerte feinen Aufenthalt 
bis auf 23 Jahre und veriente die Geſchichte ruͤckwaͤrts 
in die Mitte des 17. Jahrh., woraus denn die Ges 
ſchidte des Mobinfon Sruive entfiand. Roufeau fand 
diefes Buch befonders empfehlenswerth für f. Emil, 
und wirklich iſt es für die Jugend fehr paſſend. Nur 
waren Screitart u. Einkleldung fehr veraltet. Wezel 
and Campe lieferten daber zu gleiher Zeit Umarbei⸗ 
tungen befleiben für die deutfhe Jugend; aber Sam: 
yes Umihmelzung der alten gedehnten Screibart im 
einen teihten, unterbaltenden Erzäblungeton, die 
Elnkleidung iu Geſpraͤche, Die für Kinder fo lehrrei— 
hen Demerfungen aus dem menfhliben Leben, ber 
Naturgeſchichte, der Geographie, der Schifffahrt ers 
beben dieſes Bud über die fonft gute, aber dem 
Baffungstreife der Kinder weniger angemefene lm: 
orbeitung Wezel's. „The life and adventures of 
Alex. Sellirk* yon J. Howel (1823) enthält das 
Geſchichtliche. 

Rochdale, Marktil. In dem gewerbreichen Lanca⸗ 
ſhire, am Roch und dem Canal al. N., einſt Lord 
Byron gehoͤrig, mit 12,000 E., iſt als Hauptfih der 
Flanellweberei ein merfwärdiger Punkt. Im J. 1824 
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wurden daſelbſt woͤhentlich ungefähr 20,000 Stuͤck 
Flanell und Boy (Baizc), jedes zu 46 Vards (zu 3 
Fuß) verfertigt, alſo jahrlich: 47,840,000 Yards. 
Davon nimmt man an, daß 17,840,000 Yards aus⸗ 
gefuͤhrt werden. Die übrigen 30 Mill. bleiben in 
Enaland. 

Rochechduart Francoiſe Athenals de), eine der 
Geltebten Ludwigs XIV., aus einer fuͤrſtl. Familie, 
war durch ihre Schönheit weniger, als durch ihre ans 
geuehme , heitere und natürlihe Bemätbsart aufgeo 
zeichnet und an den Marquis de Moutefpan verhels 
rathet. Um der Köntgin, deren Ebrendame fie war, 
eine hohe Meinung von ihrer Tugendhaftigkeit ein— 
zufößen, nahm fie alle 8 Tage In ihrer Gegenwart 
das Abendmahl und befuchte die Hofpftäfer. In der 
Folge berrfchte fie über den Stönig geblererifh. Sie 
Uebte ihn nah Launen, aber noch mehr das Geld. 
pre Phantafieen veranlaßten ihn zu großen und mit 
nügen Ausgaben. Uber allmaͤlig entfernten ihn ihre 
Herrfhfuht und ihr Eigenfinn von ihr. Sie hatte die 
2a Valliere, bei weiher fie Ludwig kennen gelernt 
hatte, verdrängt und erfuhr durch die Herzogin de 
Fontanges und dann durch die Marquiſe de Maintes 
non daſſelbe Schickſal. Ludwig XIV. befab£ ihr 1680, 
den Hof zu verlaffen; fie ftarb 1707, 66 3. alt, zu 
Bourbon, wo fie die Vader gebrauben wollte. Im 
Den Testen Fahren ihres Lebens ward fie von Reue 
ergriffen und widmete ſich ganz den Armen, arbeitete 
für fie mehre Stunden des Tages und Tief Ihre weibs 
liche Dienerfhaft für fie arbeiten. Ste hatte vou 
Ihrem Gemahle einen Sohn, der unter d. N. Herzog 
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von Untin bekannt fft, und deffen Nachkommenſchaft 
1737 in feinem Enkel endigte. ©. „Mem. de Mad, la 
Marg. de Montespan‘“ (Paris 1329, 2 Bde.). 

Rochefort, ftarte Felung im Departement der 
niedern.Charente, an diefem Strome, hat In 2300 Haͤu⸗ 
fern nur 15,000 Einw., 5 Forts, einen der franz. 
Kriegspäfen, Arfenal, Stüdgleperei, nautiſche Akade⸗ 
mie, Seeſphtal, Handelsgericht, Seehandel u. Fabri⸗ 
fen, Es war bis 1655 ein Dorf. 

Rochefoucauld (Francois), Herzog v. La No— 
chefoucauld, Prinz v. Marſillac, geb. 1603, war durch 
Geiſt und Tapſerkeit eine Zierde des franz. Hofes und 
feln Haus der Vereinigungspunkt der ausgezeichnetſten 
Köpfe jener Zeit, unter innen Racine und Bolleau,. Er 
ftarb 1630. Man hat von ihm: „Memoires de la 
regence d’Anne d’Autriche* und die In ale Spras 
hen (ind Deutſche von Frledr. Schulz und Baron v. 
Mattiz) überſ. „Reflexions ou sentences et maxi: 
nes morales‘*, : 

Roche-Jacquelin (Braf Henri de fa), geb. be 
50. Ang. 1772 zu Shatillon in Poitou, und f. Bruders 
Louis Gemahlin, Marie Louife Victoire, Marguife de 
la #,%., geb. Donniffan, geb. zu Merfatfieg den 25. 
Det. 1772, baben fih in dem VBendcefriege großen 
Krieasruhm erworben. Henri warlange eines der Däupa 
ter ber royaliſtiichen Partel in dieſem Bürgerfriege, 
bis er d. 4. März 1794 von einem republlkanlſchen 
Soldaten in elnem Zweigefechte gerödter wurde, — 
Marie Loulfe war damals die Gemahlin des Marguis 
de Lefoure, ihres leiblichen Couſins, Heerführerg im 
der Bender. Ste nahm an feinen Krlegszuͤgen beftän: 
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dig Theil und bewies durch Beſonnenheit, Treue, Aus: 
Dauer und Vegeiſterung für die von Ihr einmal ergrifr 
fene Sade elnen grogen Sharafter und ausgezeichneten 
Heldeuftun. Ihr Semahiftarb an feinen Wundeu 1795. 
Im folgenden Jahre fluͤchtete fie ſich nah Spanien, 
kehrte 1800 zurüd und vermäblte fi hlerauf mit Louls 
Duvergter, Marquis de la Roche-Jacquelin (geb. 1777). 
21315 flüdtete jie wieder nah Spanien. Ihr Gemahl 
glag in die Wendee und blieb bei einen Landanasge⸗ 
febte gegen dle Truppen Napoleons d. 4. Juni 1815. 
Ludwig XVIII. ernannte feinen älteften Sohn zum Pair 
von Frankreich. Die von der Muryulfe über Den Ben: 
Deefrieg und ihre clguen und Ihres Gemahls Schickſale 
18515 berausgegebenen Memoiren find für Die Geſoichte 
der Zeit hoͤchſt merkwuͤrdig und überhaupt fehr anzie- 
send. — Ein zweiter Bruder des Grafen Henri war 
Auguſte Graf dela R.:%. (geb. 1785). Er focht un: 
ter Napoleon in Nußlaud und ward gefangen, frardann 
auf die Seite der Bourbons und reiste 1315 die Ven— 
dee für fie zum Aufftande, 
„ Modelle, La, Handele:u. Seeftadtim Depart. der 
untern Charente In Fraufreih, am atlantifhen Meere, 
iſt ſtark befeſtigt und gut gebaut, bat 6 Kirchen, meire 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, eine Schifffahrtsſchule, ein 
Naturaliencabinet, 2200 Häufer und 17,500 Elnw., 
weiche außer einer Zuderraffinerte, Kayence: u. Glas⸗ 
ahrif, lebhaften Seehandel treiben. In den frauz— 
(hen Religionskriegen war ſt. ald Haupt: uud Wafa 
fenplaß der Hugenotten bedeutend, bis er unter Riches 
licu 1628 in die Hände der Katholiken kam, wodurch 
‚ der Untergang ber reſormitten Yurtel in Frankreich 
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entfhieben warb. Ein großer Theil der Bewohner 
flüchtete damals nah Amerika. 

Rohefter (John Wilmot, Graf v.), einer der wir 
Biaften engl. Satyriker und zugleich einer der zuͤgelloſe— 
ften Wäftlinge, weldye den üppigen Hof Karle 11. ums 
gaten, geb. 1648, geit. 16380. Das Beſte, was er ges 
fhrieben har, find felne „Satpren“ (Kondon 1714) 5 
feine Gedichte find zu ſchmutzig, als daß fie des Lefend 
dürften gewürdiget werden- 

Nochlitz (Friedrich), großherzogl. fahfen:weilmarie 
fder Hofrath, geb. zu Leipzig 1770, wo er ale Pris 
vatmaun lebt, nimmt unter den deutfben Erzableru, 
welche ſich durch pſychologiſche Charakteriſtik und tiefe 
Meuſchenkenntniß, verbunden mit reicher Gemuͤthlich⸗ 
keit auszelichnen, einen Ehrenplatz ein. Schon feine 
erſten Darſtellungen: „Handzeichnungen von Menſchen 
nah Geſchichte und Erfahrung“ (Leipz. 1794), und 
„Charaktere Intere fauter Menſchen in moralifhen Ere 
zaͤhlungen dargeſtellt“ (1794, 4 Thle.), dann feine 
„Denkmale gluͤcklicher Stunden’ zeigen diefe Vorzuͤge. 
Unter den „Steinen Nomanen und Erzahlungen’ aber 
befinden fi die geluntgenften erzahlenden Darftellungen. 
Eine Auswahl des Beiten aus feinen fammtl, Schrifter 
gab er in 6 Bdn. (Zuͤllichau) herans. Seitdem erfhien 
von Ihm.eine abnlihe Sammlung: „Für rubige Stun— 
den“ (2 Thle., Leipzig 1823), welche u. a. f. Briefe 
aus Wien 1822 enthält. In der Tonfunftiehre vere 
danken wir ihn die Orändbung und erfte Leitung der 
„Lelpziger muſikaliſhen Zeitung” und die Sammlung! 
„Fur Freunde der Tonkunſt“ Ceipis 1825, 2 Thle.; 
2. Aufl. in 3 Thlu. 1330). : : 
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Rochow (Frledrich Eberhard v.) auf Nefahn, war 
d. ı1. Ser. 175% 3u Berlin geb. und diente im fiebens 
jähr. Kriege, bis ihn eine Verwundung, die f. rechte 
Hand völlig unbrauhbar machte, den Kriegsdienſt zu vers 
lafen zwang. Er lebte nun auf feinen Gütern dem 
Landleben und der Verbeſſerung des laͤndlichen Schulz 
unterrichtes, der damals noch fehr vernadläffige war. 

Sein „Verſuch eines Schulbuch für Kinder der Land: 
leute‘’ (Berlin 1772), und, fein „Kinderfreund”’ (Ber: 
lin, zuerſt 1776) machten ihn zu einem dererften Kin—⸗ 
derſchriftſteler. Ueberhaupt war MR. in allen feinen 
Derbättuiffen elu braver Mann. Seine Veftrebungen 
für die Uufmahıne des Landbaues in den Marten find 
hoͤchſt lobenswerth. Mir Gellert (ebte er ſtets In dem 
freundſchaftlicſten Verkehre. Erftarb d. 16. Moi 1806. 

Rocky Mountaind, Felſengebirge, eine Forte 
ſetzung der Andeskette, oder jener Höhenzug, der laͤngs 
der nordweſtlichen Kuͤſte in mehren von S. nach N. 
aufſteigenden parallel ſtrelchenden Ketten, die eine 
Breite von 4 Laͤngengraden einnehmen, ſich erſtreckt, das 
amerikaniſche BVinnenland vom Auſtralmeere ſcheidet u. 
an der Graͤnze von Neunorfolk endigt. CB ragt über 
die Linie des eigen Schnee's hinaus, der auf dem hoͤch⸗ 
ften, 11,500 Fuß über dad Meer fih erhe beuden Gipfel, 
gegen 1650 F. unter der Spige onfaͤngt. Innerhalb 
Der Ketten find weite fruchtbare Thaler und die Seiten 
der Berge mit hoben Tichten bededt. Das Klima der 
Umgegend iſt rauh. Un dem Fuße des Gebirge dehnt 
fi ein weited Sandmeer aus, und die Sandfteinfors 
matlon zieht ih In einem fchroff aus der Ebene aufs 
fteigenden Walle, der die Ihr elguen feltfamen Formen 
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gelat, um bad Gebirge, das aus groblörnigem röth- 
lien Granit beftebt,. In der Höhe aber, wo die Als 
penpflanzen erfheinen, In ein fetnförniges Conalome⸗ 
tat von Quarz, Feldfpatd und Hornblende uͤbergeht. 

Mode (Bernhard), welher den 24. Juni 1797 ald 
Direstor der beriiner Akademie der bildenden Künfte 
farb, war 1725 zu Berlin geb. und bildete fib In 
Stalten. Sein raftlofer Steiß und feine Manier, 
weiche die muͤhſame Vollendung verihmaht, maden 
die Menge feiner Arbeiten erflärlih; die melften 
derfelben find von ihm felbft in Kupfer radirt worden. 
Mit befonderer Liebe malte er die merkwürdigftens 
Epochen aus der brandenburgifhen Geſchlichte. Auch 
aus feines Freundes Geßner Idyllen hat er einige 
ſchoͤne Stüde gemalt und zu allen Fabeln Gellert's 
Blaͤtter radirt. Bibliſche Gegenftände waren Ihm jes 
doch die Liebften. In den Schlöffern zu Potsdam ır, 
ſieht man mehre von ihm ausgeführte Dedengemälde, 

Node (Pierre), einer Ber größten jetzt lebenden 
Violinſpieler, ft geb. zu Bordeaur 177% und Schüler 
Diottld. Napoleon ftellte ihn 1802 als erften Bios 
liniften und Soncertmeifter feiner Capelle an; allein 
er biteb nicht fange in diefer Unftellung, befuchte faft 
alle Länder Europas und entzog fih, als er fidh ein 
binreidendes Vermögen gelfammelt hatte, ber dffente 
lichen Ausübung feiner Kunft, 

Rodney Georg Brydges, Baron), ein beruͤhmter 
engliſcher Admiral, geb. 1718, diente von fruͤhen 
Jadbren an mit Auszelchnung, mußte ſich wegen Spiels 
fhulden nah Franfreih flüchten, kam zurüd und er⸗ 
langte befonderd in dem ameritanifhen Kriege als 
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Admiral der Flotte unſterblichen Ruhm Zweimal 
beficyute er die Spanter und erlangte 1782 über die 
franzöjifhe Flotte unter de Graſſe einen vellftändigen 
Siey. Ererbieit dafür de Pairsmürde und fland im 
groͤßten Anfeben bi8 an feinen Tod (1792). Ä 

Roͤmer, das Rathhaus In der Stadt Eranffurt 
a / M, fe genannt von der Familie Roͤmer, Die es 
1405 an den Stadtmagiſtrat verkaufte. Hier fanden 
ehemals die Berathſchlagungen über die Wahl der 
deutihen Könige und Kaifer ftett, 

Nömermonate, im deutfheu Meihe die auber— 
ordentlichen Reihsumlagen oder Steuern für den 
Kaiſer, urfprüngiih zu den Nömerzügen, daß 
‚ heißt den von Zeit zu Zeit geſchehenen Meifen nach 
Stalien, um fib von dem Papfte zum roͤmiſchen Kate 
fer und italleniſchen Könige kroͤnen zu laffen, ein 
folder Zug folte ein Monat dauern und bie Steuer 
ſollte eigentlih an die Lelbwahe des Königs dabel 
fallen. Aber Mar I. unterlteß Ihn und verwandelte. 
jene in ein Geldquantum von 125000 (Ipäter 83 — 
84000) fl., welhes nun als Simplum galt, wenn 
außerordentlide Steuern zu Weichsfriegen nöthig 
wurden. 

Nömerzinszahl, oder Indiction, ein 15jähe 
tiger Zeitraum, der im Sepremker begann und dem 
entweder Konflantin oder Theodofius der Große an 
die Stellen der Luflern (denn ale 5 Gahre wurden 
die Provinzialftenern erhoben) und Diympladen ſetzte; 
in deutfhen NReichsangelegenheiten rechnete man das 
nad biß 1306. Man findet das Jahr der Tubiction, 
wenn man zur Jahrzahl 3 addirt und die Summe 
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durch 15 dividirt; fo war das Jahr 1306 das 9. der 


130. Indiction. 

Roͤmiſche Gurte, der Inbegriff der Regierunge⸗ 
und Juſtizcolleglen des Papſtes (ſ. d.). Ste zerfällt 
in die Curia gratiae, vor welche die Regierungsfa— 
ben:, und die Curia justitiae, vor weldye die Juſtiz⸗ 
fahen gehören. Die Curia gratiae begreift die roͤmi— 
ſche Sanzlet (Cancellarıia romana), welche Hauptfüche 
ti die Ausfertigung allee Sachen bat, die Im Conſiſto— 
rium der GSardinale verhandelt worben find, die Data- 
rıa romana, vor welde die meiiten Gnadenſachen ges 
böreu, namentlich bie Vergebung der dem Papfte ren 
feroirten Pfruͤnden und bie Düpenfationen bei nicht 
gebein zu baltenden Kallen, die Pocnitentiaria ro- 
mana, die die dem Papfte vorbehaltenen Abſolutionen, 
fo wie die Difpenfationen in geheimen Faͤllen errheilt, 
die Camera romana, die Lie päpftlichen Finanzen bes 
forgt, uud die Sceretaria apostolica oder dad yäpfte 
liye GSabinet, von wo die Breven und Bullet ausge— 
ben, die fih auf die Werhandlungen mit den auswaͤr⸗ 
tigen Mächten beziehen. Die Curia justitiae dagegen 
begreift die Rota romana, dag hoͤchſte Gericht in der 
katholiſchen Kirche, das in drei Senate zerfällt, wovon 
jeder einen Meferenten (ponens) und drei Votanten 
(correspondentes) hat, und bei welchem eigne Procus 


ratoren und Advokaten ber Hota angefteilt find, dur - 


welde Die Partelen ihre Geſchäfte betreiben, ferner die 
Signatura justitiac.und die Signatura gratiae, wovon 
die erftere uber die Zuläßigfeit der Appellationen, Deo 
legatlonen und Necufatlonen zu erkennen bat, vor die 
letztte aber jene Rechtsſachen gehören, deren Entſchei— 
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dung bloß von der Gnade des Papſtes nachgeſucht iſt, 
wohel der Papft In Perſon den Vorſitz führt. 

Romiſcher Kalfer und römiſcher König, f. 
Teutſchland. 

Roömiſch-katholiſche Kirche, f. Kathollzls⸗ 
mus und Papſt. 

Römifhe Literatur und Sprache, und rd 
miſches Net, f. Nom. 

Möffelfprung, f. Schacſplel. 

Roöͤtheloder Rothſtift, eine ſchwere bunfelrothe 
Erde, elgentlich ein rother mit Thonerde vermiſchter 
Eiſenkalk, der beſonders in England und bei uns um 
Nuͤrndberg gegraben, uͤbrigens zum Zeichnen und In der 
Medicin zum Blutſtillen gebraucht wird. — Möthel: 
farbe, ein Farbenattikel, weicher aus den Kieſen, 
woraus man den Vitriol ausgelaugt bat, erhalten 
wird. Sie Ment den Delmalern zum Anftreichen, den 
Tatadsfabrlfanten zum Färben der fpaniidhen Tabacke 
u. ſ. w. 

Nogate heißt ber fuͤnfte Sonntag nah Oſtern; am 
Donnerſtage nah demſelben faͤllt das Himmelfabertsfeſt 
und an deu zwiſcheu dieſem und dem Rogateſonntage 
liegenden drei Zagen finden bei den Katholiken Bitt— 
gänge ftatt, daber ſowohl der lafelniihe Name dee 
Sountage (rogate, bittet), ald auch der Name Bitt— 
woche für die darauf folgente Mode. 

Roger, oder Nogier von der Meyde, einer ber 
trefridften nlederländifben Mater der ältern Schule, 
war zu Bruͤſſel geb, und flarb 1529. 

Roagen (Sceegle L.), die bei ung gemeinfte und 
bänfigfte Getreideart, aus deren Mehl das gewoͤhnliche 
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Brod gebacken wird, und welde ſich durch die aus zwet 
‚einander gegenuͤberſtehenden Blaͤtthhen beſtehende Huͤl— 
le, worin zwei Bluͤthen eingeſchloſſen ſind, von den 
übrigen Getreidarten unterſcheidet. 
Rohan-Guèémenée (Lonid René Eduard), Cardi— 
nal, geb. den 27. Sevtember 1754, wurde Biſchof von 
Strasturg, Großaimofenter von Srunfreih und Mit: 
glied der franz. Alademte. Mir einer fhönen Geſtalt 
und einem bebenden Verſtande ward er weniger bes 
rühmt durch feine Talente, ale durd die berüctinte 
Halsdandgeſchichte, In welche ihn eine gewiffe Lamethe 
(f. d.) verwideite,. Er ward in die Baſtille gefetzt und, 
wie er verfargt hatte, vom Parlamente gericter, 
Diefed fprah ihn am 31. Mal 1736, nit 30 gegen 20 
Stimmen, von aller Anklage frei. Ludwig und ſeine 
Gemahllin Fonrten jedody denjenigen nicht um ſich ſe— 
ben, der ihre Namen In einer fo verdrießliben Sche 
preifgegeben hatte. Der Cardinal wurde der Groß— 
almofenierwirdbe ertfent und in die Attel La Chaiſe— 
Dieu in Auvergne und nachher in fein Bisthum zu 
Stragburg verwiefen. 1789 ward er zum Ubgeordies 
ten der Geiſtlichkeit des Amtes Hayenau bei den Gene— 
ralitaaren ernannt, nahm aber an dem Könlgebaufe 
feine Made, fondern verließ beim Nusbruche der Ne: 
volution $ranfreih und zog fi in die in Deutſchlend 
gelesenen Theile felner Veſitzungen zuruͤck, wo er fib 
frei von Vitterkeit und wohlthätig gegen Unglücktiiche 
zelate. Er flarb zu Ettenheim den 17. Februar 1802. 
Nohr, (hvantfhee) it aus Indien, Epanten und 
Krallen gu ung gefommen. In ben beiden Ichtyes 
nannten Ländern wird ed, vornehmlich in den feuchten 
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Weinbergen, gepflanzt und treibt dicke, hohle und alei⸗ 
che Stengel, die gegen 10 Ellen hoch werden und Staͤ⸗ 
be, Pfähle, Pfeifen u. dgl. abgeben. Auch die Stuhl— 
macher, Weber und andre Handwerfer verbrauchen dag 
Packrohr In großer Menge. Die Stodfröhre werden 
ſtuͤk- oder.bundweife verkauft. Die beften often iu 
Holland 50, 100 und mehr Gulden dag Srüd. 

Moland, (Hutland), ein in alten Ritterbuͤchern 
und Gefängen eine große dolle fplelender fabelhafter 

Held, Schwefterfohn Karls des Großen und einer der 
12 Paladine dieſes Kalfere, Er ſoll bei einem Nüda 
zuze Karls des Großen aus Spanlen In den Porenaͤen, 
im Thale von Htouceval, von den Vasken erſchlagen 
worden feyn, Dies gründet fih auf Turpin's fabrl: 
Yafte Erzählung „De vita Caroli M. et Rolandi‘‘ und 
die altiranz. Heldengedihte von Karl dem Großen und 
feinen Paladinen. Die berühmteſten Gedichte, welche 
die Thaten des Roland (wlewohl nicht ausſchließend) 
beſingen, find Bojardo's „Orlando innamorato“ und 
vab dieſem Arioſto's ‚‚„Orlando ,furioso.“ (Vergl. 
Ritterweſen.) 

Roland (Jean Marie Baptiſte de fa Plarlere), 
@elehrter und Staatsmann, geb. Zu Villefcande bet 
Lvon um 1734, ward AUuffeher des Handeld und dee 
Fabriken in Lvon und beim Anfange der Tevolutlon 
Mitglied der Nationalverfammiung, Seine Kenntniß 
des Handels und Verkehrs, fowie die Liebe, in der 
er beim Volke fand, empfadlen ihn Ludwig XVI., der 
ibn 1791 zum Minutiter des Innern ernannte Ex 
fand dleſem Poſten ruͤhmlich vor, verfhlimmerte aber 
durch Bitterkeit die Stimmung gegen den unglüdlichen 
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König {mmer mehr und! ward defßhalb den 12. Juni 


1792 aus dem Mintfterkum entlafen, in weldheg er 
jedoch, ale Ludwig entthront war, am 13. Auguft wies 
der eintrat. Sein Bemühen, die dur die Safobiner 
berbeigeführte Anarchie zu unterdriden, madte ihn 
aber bald verhaßt, und er ward mit den Gfrondiften 
geächtet. Gleich nach der Hinrichtung des. Könige 
hatte er feine Mintfterftelle niedergelegt. Mor den 
Berfolgungen der Bergpartei entflohb er nach Mouen, 
mo er erfuhr, daß feine Gattin, die in Parts geblie= 
ben war, das Blutgerüft beftlegen babe. In verzwei— 
feindem Schmerze erſtach er fi den 15. Nov. 1793 mit 
einem Stoddegen auf der Landſtraße unweit Rouen. 
Mehre von ihm verfaßte Schriften, in dag Fabrik: 
und Handeldwefen einfchlagend, zeugen von guten 
_Kenntniffen. 

Roland (Manon - Jeanne Phllpon), Gattin des 
Borigen, Todter des geſchaͤtzten Kupferſtechers Phli— 
pon zu Paris, war 1754 geb., erhieit eine ausgezeich— 
nete Erziehung und verinäblte fih 1779. Als ihr Se: 
mahl die Stelle eines Miniftere erhielt, eröffnete ſich 
ihr die lang gewünfchte politifche Raufbahn. Mit uns . 
ermüdetem Eifer ſtand fie ihm in den Geſchaͤften feineg 
Departements bei, fertigte Auffäße, ſchrieb Adreſſen 
und verfammelte wöchentlich um fi einen Krels 
von Gelehrten und Staatdmännern, von denen bie 
wichtigſten Vorfälle der Zeit befproden wurden. Als 
M.-geftürgt wurde, fiel aud fie, ein Opfer der Gegen: 
partei, am 10. November 1793 unter der Guillotine. 
Der königt. Familie, beſonders der Koͤnigin, hatte ſie 
ſich immer ſehr abgeneigt gezeigt, und'der Brief, den 

Conv. * XX. Vd. 19 
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fie {m Namen des Convents an den Papſt fchrieb, be- 
weift, mit wie wenig Zurückhaltung fie ibre Aumaf- 
fungen geltend machte. Uebrigens bleibt diefer geiſt— 
reihen, aber frreligiöfen und unmwelblihen Zrau der 
Ruhm umfaffender wiffenfhaftliher Kenntniſſe. Noch 
im Kerler, wenige Tage vor ihrem Tode, ſchrieb fie 

ihr Leben nieder, ſowie mehre die Mevolution betref: 
ſende Auffäape. Die Standhaftigfeit, mit der fie dag 
Blutgeruͤſt beftieg, machte fie feibft ihren Gegnern ach: 
tungswerth. Ihre diſtoriſch wichtigen Schriften find 
1820 vollftändig in den: „Memoires de Mde. Roland 
avec une Notice sur sa vie, par Berville ct Barriere‘ 
Maris, 2 Bde.) gefammelt. 

Molandsfäulen, Mulandbefdäulen, Rutlandsbil— 
der, Anfangs bölgerne, dann fleinerne, größtentheilg 
roh und übel geformte VBildfäulen, die man in 28 deut: 
fden Städten, 5.8. Hamburg, Bremen, Halle, Mag: 
Deburg, Beigern, Bramftedr ıc., auf freien Plaͤtzen, 
Märkten ıc. aufgerichtet antrifft, und Die gewöhnlich 
einen gewappneten Wann, ein Ediwert in ber Hand 
tragend, vorftellen. Der Sage nad) follen die Säulen 
ihren Namen von dem Helden Moland tragen, dem zu 
Ehren fie errichtet worden waren; wahrſcheinlicher 
aber tft, daß fie mit den Weichbildern einerlei Bedeu: 
tung haben, die man an den N verfchtede: 
ner Städte findet. 

Rolle (Johaun Helnrih), geb. zu Quedlinburg 
den 23. Dezember 1718, erhielt die Stelle ald Muſik— 
director in Magdeburg und ſtarb am 29. Dezember 
1735. Die von ihm gefhhrlebenen Dratorieu, beſon— 
ders fein „Tod Abel's“ und fein „Abraham auf Mos 
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via! erwarben ihm einen gegründeten und ehrenvollen 
Ruf als Kirhencomponifl. Befonders find die Chöre 
derfelben ausgezeichnet. Auch ſchrleb er viele einftim> 
mige Motetten. 

Rolle nennt man fu der Schaufpfelfunft überkaupt 
den Antheli an der mimiſch darzuftellenden Handlung, 
welher einem efnzelnen mimiſchen Kuͤnſtler zur Aus: 
fiihrung übertragen wird, namentlich Infofern er dem 
Künftler ſchriftlich ausgezogen mitgerhellt und felnem 
Studium uͤberlaſſen wird; auch dieſe ſchriftliche Ber: 
zeichnung der einem Schauſpieler zur Darſtellung der 
Perſon eines Stuͤckes übertragenen Reden oder Hand: 
fungen felbit. Uebrigens iſt jeder mimifhe Künftler 
durd) fein Veußeres, fein beſtimmtes Lebensalter, er: 
Iaugte Hebang und Zatentıc. für eine Sattung darzu: 
ftellender Sharaftere befonderg geeignet: dies iſt fein 
Nollenfach. Beim Ausfchreiben der Nolfen, in dem 
oben zuleßt angegebenen Sinne, gibt man die fehten 
orte des Vorherſprechenden (Stichwort) zur Unters 
ſtuͤtzung des Gedaͤchtniſſes, gewöhnlih mit farhiger 
Dinte unterftrihen, und Allee, was fih auf mimifheg 
Spiel und Scene bezieht, im Schreiben befonderg aus— 
gezeihnet und von den Neden abgefondert an. 

Rollenhagen (Georg), geb. 1542 zu Bernau in 
der Kurmark Brandenburg, widmete fi der Theologie 
und ſtarb ald Mector der Schule zu Magdeburg 1609. 
Er ift berühmt wegen einer von ihm verfaßten komiſch— 
didaktiſhen Fabel! „Der Trofhmaufeler, oder der 
Froͤſche und Maufe wunderbare Hofbaltung; der frölis 
hen, auch zur Weyßheit und Megimenten erzogenen 
Jugend zur anmuthigen, aber fehr nüßlihen Leer‘ 

19*® 


— 292 — 


Magdeburg 1595), in welcher alfegorffirend über den 
uftand der Politik und Philoſophie, der Theologie 
und Moralität jener Zeit gefpottet wird. Diefes Ge: 
dicht If eine Nachbildung der „Batrachomyomachie“ 
(f. d.) und nähert fih ia feiner Anlage einem andern 
befannten fatyrifhen Heldengedihte altdeutfcher Zeit, 
dem „Reinecke Fuchs“(ſ. d.). Die neuefte Ausgabe 
des Driginalwerfes tft von 1730. Eine Nachbildung 
tft! „Der neue Froſchmaͤusler““, von Stengel (Kölu 
1796); eine auszugsweiſe Bearbeitung von K. Lappe 
(Stralfund 1816). 

Rollin (Charled), Geſchichtſchreiber, geb. 1661 zu 
Paris, geft. daſelbſt 1741, ftudirte Theologie in der 
Sorbonne, erbielt die Stelle eines Lehrers der Beredt⸗ 
ſamkeit und 1694 das Mectorar der Univerfität zu Pa— 
tie. Danı ward er Vorfieher des Colleglums zu 
Beauvals, legte aber diele Stelle 1712 nieder und 
widmete fih nun der Ausarbeitung fſeiner geſchichtli— 
hen Werfe, die feinen Auf hauptſaͤchlich gegründet ha— 
ben. Sie find feine Geſchichte der alten Wegypter, 
Karthager, Affyrier und Babylonier (‚Histoire an- 
eienne etc.’, paris 1750—1759, 13 Thle., 12.) und 
feine „Noͤmiſche Seihichte von der Gründung det 
Stadt bi8 auf die Sasladyt bei Actium“. Letzteres 
Werk iſt durch feinen Schüler Erevter und fpäter durch 
le Bean fortgefegt worden (Amfterdam 1742 — 1750, 
16 Thle.). Aub von Nollin's „Alter Geſchichte“ tft 
eine Fortfeßung unter bem Titel: „Neuere Geſchichte“ 
in Frankreich erfchlenen, weiche die Begebenheiten der 
neuern Voͤlker, mit Ausſchluß des größten Theils der 
enropäifhen, enthält. Außer diefen verdient noch 
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feine „Anweiſung zum Studium der ſchoͤnen Wiffens 
fhaften’ (in 4 Bon., 12.) Ermahnung. Baftten gab 
zuletzt eine vollſtaͤndige Sammlung aller Schriften von 
Rollin mit ihren Fortſetzungen von Grevier und le— 
Beau in 60 Bdn. heraus. (Neue Auflage mit hiſtor. 
Grläuterungen von Letronne, in 50 Bdn., Paris 1528.) 

Rom wurde der Sage Jufoige um 754 v. Ch. von 
Romulus (ſ. d.) gegründet und galt für eine Golo> 
nie von Alba, dag wieder Lavinium und dem Aeneas 
feinen Urfprung verdanken follte.. Amulius u. Numi⸗ 
tor, Alba's Könige, Rhea Sylvia die veftalifche Jungs 
frau, die wunderbare Rettung des Nomulud u. Remus, 
ihrer Söhne, durch eine Wölfin vergift man aber 
gerne über.ber fpatern Wichtigkelt des Staateg, ber, 
wie kein anderer, aus dem unanfehnlihften Anfange 
zu der größten Weltherrſchaft, die die alte Geſchichte 
feunt, fih erhob, indem er fih von faum 2 Q. M. 
und 4000 Menfhen bis zu der ungeheuern Größe 
von 130,000 Q. M. u. faft 100 Millionen Menſchen 
in 5 Weltthellen auddehnte. Das alte Nom lag uns 
gefähr auf der'Stelle des heutigen, in Latium (f.d.), 
auf mehren Hügeln, zu beiden Seiten des Tiberfluſ— 
je unfern des mitrelländifhen Meeres; doch lag der 
Haupttheil auf der Oſtſeite des Fußes. Hler be- 
fanden fi zuoberft der pinciihe Berg uud am Stro- 
me bin dad Marefeld, der capftolinffhe Berg, das 
Korum Romanum und der aventinifhe Berg. Eine 
zweite Bergreihe, öftlih von der vorigen, bildeten 
von N. gegen ©. die Berge Qufrinalis, Palatinus 
und Coelius; eine dritte endlich der viminaliſche u. 
esquilinifhe Berg. Jenſelts der Tiber lagen bie 
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Berge Vaticanus und Janiculus. Doch wurden mehre 
dieſer Hügel erſt nach und nach zur neuen Stadt ge: 
z0gen, deren erfter König Romulua ward. Er nahm 
dag etruetifhe Megterungezeichen, 12 Lictoren (f.d.), 
an, feste den Senat ein, thellte das Volk in Tribus 
und gründete darauf die Elnrihtung der Volksver— 
fammlung (Gomitien). Er vermehrte die Zahl der 
Buͤrger derh Errichtung eines Aſols und durd die 
Vereinigung mit einem Theile der Sabiner. Sein 
Nachfolger Numa Pompllius (ſ. d.) feiftete die römt- 
ſche Staatsreligion; Zullus Hoſtilius befiegte und zer: 
ftörte Alba und legte den Grund zu Noms Herricaft 
über Ratlum; Ancus Martius (f. d.) legte den Hafen 
von Dftia an; KTarquinſus Priecus führte bereits Krieg 
mit den verbündeten Etrustern; Servlus Tullfug, der 
merfwärdiafte von allen, ftellte Nom au die Spitze des 
latiniihen Bundes und theilte Das Volk nach dem Ver: 
mögen In 6 Claffen ein, worauf die wichtigen Einrich— 
tungen des Cenſus und der Somitia centuriata gebaut 
wurden; der fiebente und letzte Koͤnig, Tarquintus 
Superbug, ftrebte nah Unumfchranfcheit und ward wes 
gen feiner Tyrannei vertrieben, wozu die Schändung 
der feufchen Lucretia (f. d.) dur feinen Sohn Sertus 
das Signal gab, worauf man die Berfaflung (509 dv. 
She.) umgeftaltete. Schon in diefer Periode erkennt 
man übrigend in den Roͤmern ein maͤunlich, frei und 
kuͤhn emporftirebendes Wolf, Aderbau und Krieg waren 
feine Hauptbeihäftigung, Einfachheit der Sitreu und 
Genuͤße herrſchte in ſeinem Privatleben. Un die 
Stelle der Koͤnige traten nun zwei jaͤhrlich neu gewaͤhlte 
Sonfuln (f. d.), denen die koͤnigliche Gewalt in eben der 
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Unbeſtimmtheit, wie fie die Könige gehabt hatten, über: 
tragen wurde. Für auferordentiihe Falle ward ein 
Dictator (f. d.) mit auggedehnterer Gewalt beftellt. 
Die erften Sonfuln waren Brutug (f. d.) und Coßatt- 
nu, auf welhen Tarquinter jedoch Bald L. Naleriug 
Publicola folgte. Umfonft machten die Tarquinter einen 
Berfuh nah dem andern, die Ruͤckkehr nah Rom und 
zur Herrfchaft mit Hilfe benabbarter Wölfer zu erzwin: 
gen. Der Etruskerfuͤrſt Porfenna (f. d.), der auf Ihr 
Betreiben Rom belagerte, ward durch die Heldenthaten 
eines Horatius Cocles u. Mucius Scaͤvola (f. Beide) 
sum Abzuge beftimmt, und Die Lateiner, welche fi biere 
auf der Zarquinter annahmen, von dem Dictator Au: 
(ug Poſthumius in der Heltenfhlaht am See Regillus 
(um 501 v. Eh.) gefhlagen und zum Vuͤndniße mir Rom 
jurüdgetradt. Kaum aber hatten die Patrizier (f.d.), 
die den römifhen Erbadel bildeten, die Tarquinier nicht 
mehr zu fürchten, als fie ih harte Bedruͤckungen gegen 
das übrige Wolf, die Plebejer (f. d.) erlaubten, die bet 
den beftändigen Kriegen wenig Zeit fanden, ihr Feld 
zu bauen, von deffen Ertrage fie doch leben mußten, u. 
Daher größtentheild den reicheren Patriziern tief ver: 
fhuldet waren. Darum weigerten fich die Plebejer oft, 
Kriegedienfte zu tbun, und zogen endlich ganz von Rom 
weg auf den heiligen Berg, bis Meneniug Aarippa fie 
zur Ruͤckkehr unter der Bedingung bewog, daß fie eige— 
ne Volkstribunen (tribuni plebis) erhielten, melde 
ihre Rechte gegen die Anmaßungen der Patrizler ſchuͤ— 
Ben follten, Durch ein Veto an der Thüre der Curie 
fonnten fie jeden dem Volke nachthefligen Senatske- 
ſchluß ungiltig machen. Allein die Tribunen begnüge 
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ten ſich bald nicht mehr mit der Vertheidigung der Plebs 
genen die Anmaſſungen der Patrizier, auch die geſetz— 
lichen Vorrechte der letztern bekaͤmpften ſie und rangen 
nah volliger Gleichſtelung beider Stände. Wer ſich 
ihnen widerſetzte, ward, wie Sorlolan (ſ. d.), wenn er 
auch zu den Patriziern gehoͤrte, von ihnen vor das Ge— 
richt des Volkes geſtellt und ein Opfer ihrer Wuth. Bes 
ſonders gaben ihnen die Ackergeſetze, nah welchen die 
den Nachbarn entriffeuen Ländereien unter das armere 
Volk vertheilt werden follren, Gelegenheit zu beftändf: 
gen Kämpfen genen die Patrizier. Endlich drangen fie 
euch mit dem Verlangen durch, eine gefdhriebene Gefeß: 
gebung einzuführen, welche 449 v. Chr. dur die De: 
cemvirn (f. d.) auf 12 eichenen, Dann ebernen Tafeln 
(f. Zwölftafelgefeß) zu Stande fanı, aber noch Immer 
hoͤchſt arlitofratiih war. Doch gab ein damaliges Se: 
feß, das ein Befhluß Des Volkes nah Tribus für das 
ganze Volk (alfo auch für Senat und Patres) verbind- 
Lihe Kraft baben (olle, der Volkspartei ein großes Ge— 
wicht. Das Ende des langen Streites war, daß bald 
Darauf alle bohen Staatswuürden felt 351 die Cenſur 
({. Senforen), felt 366 dag Conſulat, feit 557 die Prä- 
tur (f. Prätor), fett 356 die Dictatur und ſeit 300 das 
Prieſterthum auch von Plebejern verwaltet werden foun: 
ten. Das Net der Wechſelheirath zwiſchen beiden 
Ständen war fhon 444 v. Chr. erfiritten worden, In— 
zwiſchen hatten die Heinen Kriege mit den Nachdarvoͤl⸗ 
tern, den Etrusfern und Latinern, Volskern und Sant 
nitern unaufhörtih fortgedauert. Die etruskiſche Stadt 
Beil wurde 395 nad 10jaährigen Anftrengungen vom 
Distator Camillus (f. d.) erobert, wobei zuerſt die hoͤ⸗ 
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bere Belagerungsfunft den Nömern befannter wurde, 
die erften Winterfeldgüäge und der Sold der Krieger 
vorfamen. Doch drohte bald Nom feibft eine größere 
Gefahr durch die fennonifhen Galler unter Brennus 
(f. d.), welche die Stadt eroberten und einäfcherten, 
nachdem ein roͤmiſches Heer 389 am Allla entfheidend 
gefchlagen worden war. Schon waren die Nümer auf 
den Beſitz des Capitols (f. d.) befchrantt, und auch dieſes 
nur durch die Wachfamkeit der Sanfe und durh Manlius 
(f. d.) Capitolinus vor einer Ueberrumpelung gerettet 
"worden, ſchon wollte man den Abzug der Galler ſchmaͤh⸗ 
lih mit Sold abkaufen, ale Camillus aud der Verban— 
nung herbei eilte und Noms Netter wurde. Er brachte 
auch die Roͤmer von dem Vorfaße ab, nah Veii zu über: 
fiedein und feßte den ZWlederauftau der Stadt durd. 
Gluͤcklich wutden um 367 neue Angriffe der Gallier ab⸗ 
gewehrt, Ueberhaupt beganı jeßt das Zeitalter der 
roͤmiſchen Heldengröße, und Belfpiele von Aufopferung, 
wie die- eines M. Surtiug u. Decius Mus (f. Beide), 
waren nichts ſeltenes. Veſonders waren es ble Sam— 
niterfriege, weiche zıvar Nom große Gefahren drohten, 
aber endlich den Weg zur Unterjohung Staliend Fahne 
ten (545— 290); Männer, wie Valerlus Corvus, Cu— 
rius Dentatus, die beiden Decier, Papirius Eurfor, 
Fabius Maximus (über die größtentheild befondre Arti⸗ 
el handeln u. nachzuſchlagen find) glänzten in ihnen. 
ährend diefer Kriege erfolgte 358 auch die Unter 
werfung Latiums, nah einem Kampfe, in welchem fich 
Manllius Torquatus (f. d.) als firenger Water und 
Feldherr bervorthat. Bald nah dem Ende des Sam— 
niterfrieges gab ein Streit mit Tarent den Nömern, 
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welche durch die unaufhoͤrlichen Krlege berefts einen 
großen Theil Mitteiitaltend an ſich gebracht und des 
Seebandeld wegen mehre Vertraͤge mit Kartbago (f. 
db.) abgeſchloſſen batten, erwuͤnſchte Gelegenheit zur 
Unterjochung Unterltallend. Die Tarentinerriefenden 
Kinig Pyrrhus (ſ. d.) von Epirus zu Hilfe, der zwar 
anfänglich durch felne überlegene Kriegskunſt u. feine 
Elephanten, mit meihen et einen Fabriciug f. d.) 
vergebens zu fchreden verfuht hatte, mehre Siege 
erfoht, endlih aber 275 vom Conſul Gurius Denta: 
tus fo gänzlich gefchlagen wurde, daß er Stalten ver: 
ließ, worauf Zarent 272 in die Gewalt der Römer 
fiel. Hlerauf mußten die Samniter, Lucaner und 
Bruttier, und bald nachher auch diejenigen Völker 
Mittel: und Unteritallene, weihe bisher noch nicht 
unterworfen waren, die Dberherrihaft Noms aner: 
tennen. So geborchte denn um dag Zahr 264 v. Ch. 
das ganze alte Italien von Macra bis zum tonifhen 
Meere dieſer einzigen Stadt. Kaum aber hatte 
diefes die Hberberrihaft Noms anerfannt , ale 
die Mömer den Krieg auch außerhalb der Halbiufel 
verfuhten. Schon 254 begann der große Kampf Roms 
mit Karthago (1. d.). Der.erfte puniſche Krieg währte 
bis 241, wurde um den Beſitz Siciltens und die 
Herrſchaft des Meeres geführt und endigte mit der 
Mertreibung ‚der Kartbager aus Sicitten. Zum erften 
Mat verfudten fih die Römer bet diefer Gelegenheit 
im Seefriege und der Sieg, den der Conſul Dulltud 
über die Karthager zur See’erfoht, iſt der erfte, den 
ihre Geſchichte kennt. Außer Duftiud zeichneten fich 
auf Selten Roms M. Attilius Negulus (ſ. >), % 
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Caͤcilius Metelus und Lutatius Catulus, auf Seiten 
Karthagos aber Hamilkar (f. d.) und der Epartaner 
Tanthippus als Feldherrn aud. Bald nah dem Ende 
dieſes Krieges unternahmen die Mömer, nachdem fie 
mitten im, $rieden den Karthagern Sardinten (257) 
und Gorfifa (256) weugenommen hatten, deu erften 
Zug nah Illyrien, demütbigten dieſen Piratenftaat 
und beftanden hierauf (226—20) einen neuen Kampf 
mit Ihren nördlichen Nachbarn, den Galliern, Boiern 
und Inſubrern, in deren erobertem Lande (Gallia to- 
gata) fie Kolonien, tole Cremona und Placentia, grüne 
Beten. Bald Hierauf ward auch Iſtria ihnen unter 
than, fo daß nun beinahe ganz Oberitalien In ihrer 
Gewalt war. Juzwiſchen aber hatte Hamilfar und 
nah ihm fein Schwiegerfohn Hasdrubal Spanten für 
Karthago erobert und dieſem dadurch Mittel zum neuen 
(dem zweiten puniſchen) Kriege gegen Rom verfcafft, 
den nun die Karthager unter dem Commando dee grofe 
fen Hanntbal (f. d.) 219 dur die Eroberung Sagunts, 
Der Bundesgenoffin Rome, begannen. Hanntbat fpielte 
den Krieg fogleih nah Stalien und brachte Rom an 
den Rand des Werderbeng; ald aber fein Heer in Uns 
teritalien in dem üppigen Capua verweihlichte, und zu⸗ 
gleich der junge Held Sciplo Afrikanus den Karthagern 
nicht nur Ihre Befißungen in Spanien entriß, fondern 
fogar von Sicilien aug in Afrifa landete, wohin nun 
die erfhrodenen Kartbager ihren Feldherrn zurüdries 
fen, da entſchied die Schlaht bei Zanıa (201) für Mom, 
und Karthago nahm unter den häarteften Bedingungen 
den Trieden an. Ihre Seemadt ward burd denfelben 
3u Grunde gerihter und ihnen an Mafiniffa (f. d.), 
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"deffen Könfgreih Numtdien die Roͤmer erweiterten, der 
beſchwerlichſte Feind an die Seite gefegt. Während Des 
Laufes dieſes Krienes hatte der Conſul Marcellug (f. d.) 
212 Syrakus und in dem folgenden Jahre auch den üb: 
sigen Theil von Sicilien zur römifhen Provinz ge— 
macht. Allein noch bildeten im Dften die macedoni- 
(hen Reiche nebſt den griehifhen Republiken ein 
Staatenipftem, das fi big jest von Rom unabhängig 
erhalten hatte. Die MWerbindungen, die Philipp II. 
(f. d.) von Macedonten mit Hannibat eingegangen hat— 
te, gab erwünfdhten Anlaß zum Kriege mit ibn. 
Anfangs waren die Römer unglüdiih, bis T. Quinc⸗ 
tius Flaminius durch Staatdfungt und Feldherrntalent 
Roms Macht im Dften begründete. Nach der entſchei— 
denden Schlacht bei Kynoskephalaͤ (197) verlor Philipp 
feine Seemacht und feinen Einfluß auf Griechenland, 
deſſen Abhaͤngigkeit von Rom gerade Durch dag Geſchenk 
der Freihelt, welches Quinctius den Griechen machte, 
am Meiſten geſichert ward. Der Friede mit Philipp 
enthieit den Keim zu einem größern Kriege mit Antios 
Qu II. (f. d.) von Syrien, Indem Nom von ihm die 
griehtihen Städte zurüdfoderte, weldhe Philipp in 
Aſien befeffen und Antiochus befest hatte. L. Cornel. 

Scipio flug Ihn nit den erften römifhen Heere, dad 
Ufien N kat, 190 bei Magnefta in Lydien; im 
Srieden, den er nun gezwungen ſchloß, trat der König 
elle Länder dießfelte des Taurus ab. In Macebonien 
wollte fih Philipps II. Sohn, Perſeus (f. d.), von der 
Herrfhaft Rome frei mahen, ward aber von Paul 
Aemil 168 bei Pydna aufd Haupt gefhlagen und Ma— 
cedonten 148 zur roͤmiſchen Provinz gemacht; daffelbe 
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war 146 mit Griechenland (f. d.) unter dem Namen 
Achaja der Fall, nahdem ber ätolifhe und aalfche 
Bund der Uebermacht der Nömer unterlegen waren, 
und der Confal Munımtus Korinth; den Flammen Preis 
gegeben hatte. Der Widerftand, den die Karthager 
bei aller Erfhöpfung, an ber fie litten, den beitandis 
gen Feindfeligfeiten entgegenfegten, womit fie Maſi— 
niſſa beiäftigte, batte bereiis drei Jahre früher (149) 
den dritten puntihen Krieg veranlagt, In welchem bie 
Karthager, wohl einfebend, daß es dichmal einen 
Kampf auf Leben und Tod gelte, ohne Unterfchled des 
Geſchlechtes, des Alters und Standeg, Alles für die ges 
liebte Vaterſtadt aufzuopfern bereit waren. Auch wis 
derftanden fie wirklich bis In dag dritte Jahr des Krie= 
ges mir wunderbarem Muthe. Endlich 146 vollendete 
Scipio Aemilianus, jedoch niht ohne große Anftren- 
gung, durch Einnahme der Stadt den beißen Kampf. 
Karthago wurde zerftört und dad karthagiſche Gebiet 
unter dem Namen Afrika zur römtfchen Provinz ge— 
macht. Mom beherrſchte jetzt Mittel: und Unterita—. 
(ten, dag dteffeitige Gallen, Spanien wenigſtent dem 
größten Theile nach, Afrika, Stellien, Sardinien, 
Gorfica, Kigurien, Macedonten und Achaja; auch Wem, 
gypten und Sprien waren wentgftens dem Weſen 
nah von demſelben abhängig. Die Bildung der No: 
mer'war allmälig vielfeltiger geworden; neben mans: 
nipfaltigen nüslichen Auſtalten für die Künfte des 
Friedens erhoben fih Tempel und Theater, Paldfte 
und Landfige, als natürlihe Folgen des Reichthumes 
und ber durch Denfelben erhöhten Genuffuf. Die 
Eroberung Macedontens und Sriechenlands bradte 
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griehifhe Kunftwerfe und griehifhe Künftler In 
Menge nah Stallen. Den Künften folgten die Wif: 
ſenſchaften Griechenlands nah und ihre Pileger, bie 
Gelehrten. Die Strenge der altrömifhen Sitte 
firäubte fih zwar lange genen die Aufnahme griech: 
ſcher Kunft und Wiſſenſchaft, allein der Metz derfel: 
ben war für die juͤngern Geſchlechter unwiderftehlidy, 
und feit der Zerſtörung Korinths insbeſondre ward 
Nom fo ſehr von Griechen überftrdint, Daß bald die 
ganze Erzdehung in den Käufern der vornehnieren 
Roͤmer griehifb wurde. Bei allem Slanze und bei 
aller Herrlichkeit ward aber Rom doch jetzt fhon von 
großen inneren Sefahren bedroht. Der Iinterfchled 
swifchen Yarriziern und Plebejern war zwar ſeit 300 
v. Ehr. allmältg verrhiwunden, aber aus den Ges 
ſchlechtern dor Heiden und Stuatemanner Roms hatte 
fidy) ein neuer Adel (mobiles) gebiider, deffen Macht 
und Anfehen um fo furdibarer war, da neben Ihm 
eine große Anzahl armer Bürger ftand. Gefähriich 
war überdieß dus Verhaͤltuiß der befiegten Dölfer in 
Itallen zu Nom und furchtbar Die große Anzahl der 
Sklaven. Hierzu kam der Verfall der Sitten und 
der Religlon, vor dem fih nur wenige, unter welchen 
der Genfor Sato (ſ. d.) bervorfirehlt, zu bewahren 
wußten. Aus diefen Uebein entwidelten fih bald 
nah dem Anfange der roͤmiſchen Alleinherrſchaft Bee 
wegungen, weihe immer groͤßer und verderdllcher 
wurden, ein volles Jahrhundert (jedoch wit Unter: 
brechungen) waͤhrten und nur mit dem Untergange 
der freien Verfaffung endigten. Den Aufang derfels 
ben machten (135— 121) die Gracchen (f. d.). Waͤh⸗ 
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N die von diefen veranlaßten Unruhen dag Innere 
Mond verheerten, ftillte der Siexer von Karthago, 
Sciplo, den Wufftand, der unter Virkathus In Spar 
nien auggesrodhen war, und wurde (122) durch bie 
Belegung der Allobroger und Arverner der Grund 
zur römifchen Herrihaft In dem jenfeitigen Gallen 
gelegt. Darauf begann 111 der Krieg mir Jugurtha 
{f. d.), worin fib die Beſtechlichkeit der römiften 
Großen zeigte, durch welche es Jugurtha, fih big 106 
za halten, gelang. Um eben dieſe Zeit (113 — LOL) 
hatten die Römer .im Norden Stalieng einen gefähr: 
vollen Sturm abzuwehren, welchen die Cimbern (f. 
d.) uud Teutonen herauf befhworen hatten. Dieter 
ward durch den Fühnen Marlug (f. 8.) gebannt. Waͤh— 
rend der jugurthiniſche und cimbrifhe Krieg bie Auf: 
merffamfeit der Roͤmer nab Außen 308, ward die 
Ruhe im Innern wenig gefört. Als aber Mariug, 
zum fehftenmat Goniul, fh an den Voltsrribun Sa: 
turninus hingabd, ereignete fih abermals ein gefahr: 
voller Aufftand der Volkspartei. Diefer Tribun drang 
mit den gewohnten Kunftgriffe auf die Vollziehung 
der Udergefeße und fuchte uͤderdleß die geſetzgebende 
Sewalt beinahe ganz in die Hände der Volkspartet 
zu bringen. Marius, der Gonful, ſelbſt war jebt an 
der Spitze der Partet, mwelde den Staat umkehren 
wollte; ein Volkstribun ward ermordet, weil er eine 
Stüge des Senats werden fonnte. Go freh war die 
Motte des Saturninus, daß endlih (99) Ale gegen 
fie aufitanden, und felbft Marius fie verließ. Um 
diefe Beit (97) erwarben die Römer Cyrene durd ein 
Vermaͤchtniß Aplons; durch ein ähnliches Vermaͤchtniß 


— 304 — 


hatten fie fhon 133 Pergamum erhalten und unter 
dem Namen Afien zur römiihen Provinz gemadt. 
Wenige Jahre nahber (90) begann der Bundesgenoffen- 
Krieg, erregtvoneinen großen Theile der italiſchen Völ— 
ker gegen Rom, weil fie zwar alle Laſten der Roͤmer zu 
tragen, aber nicht gleiche buͤrgerliche Rechte dafuͤr zu ges 
uleßen hatten. Ihr Heer von 100.000 Mann brachte 
Dom in die höhfte Noch; doc fiegten Noms Feld— 
herru oder vielmehr die kluͤgere Politik ded Senats, 
noch aus freiwilliger Oroßmuth zu geben, was viel 
leicht bald erziwungen worden wäre. Grft die treuen 
Lateiner, dann die Bundesgenoſſen erhielten dag roͤ— 
miſche Buͤrgerrecht. Je mehr ſich Sylla (f. d.) tm 
dieſem Krlege ausgezeichnet hatte, deſto giftiger haßte 
tun Marius dafür. Die Frage, welcher von beiden 
das Commando In dem gleih nah Beendigung des 
Bundesgenoffenfrieges ausgebrochenen Kriege mir Mi- 
thridates (f. d.) führen folle, gab zum offenen Kam— 
pfe zwifhen Ihnen Anlaß, und neue Bewegungen im 
Innern Noms enrftanden. Marius ward von Solla 
mit 6 Legionen überwunden und von dem Gieger ge> 
aͤchtet, der num erit in den Kampf mie Mithridates 
509. Aber mit dem gleihfallg verbannten Sinna u, 
einem geſammelten Deere kehrte Marius bald nad Nom 
zurüd und eröfuere nun ein furhrbares Blutbad 
gegen die ariftofratifch: fpHanifhe Partei. Ein Heer, 
das Marlus hierauf gegen Syla in den Dften fandte, 
verließ feinen Zührer, Marius ſelbſt frarb bald dars 
auf, und Sylla, der 85 einen ſehr vortheilhaften 
Srieden mit Mirhridates erzwungen hatte, etlte nad 
Stallen, flug die demokratiſche Partei bei Sapua u, 


m 


= 0 en 


vor Rems Thoren und zog82 an ber Splihe einet 
mürhenden Heeres in Nom ein; jeder, der nicht für 
ihn gewefen war, oder deifen Reichthum die Spilaner 
reiste, ward ermordet oder geächtet; 15 Gonfularen, 
90 Eenatoren, 2600 Nitter u. uͤter 100,000 Bürger 
fielen. Syila warf fib nun zum beftändigen Dicta— 
tor auf, legte aber nady zwei Jahren (79) diefe Wir: 
de freiwillig nteder u. ftarb das Jahr darauf. In— 
def brannte in Spanten -Dad Keuer des Vürgerfrlegeg, 
weldhes Marius und’ Sylla entzündet batten, immer 
noch fort. Sertoriug, eines der Häupter der Volks— 
partei, hatte fi hierher geflüchtet, und ber Kampf 
mit ihm währte bi8 72 v. Ch., In welchem Jahre 
ihn Pompejus (f. d.) beendigte. “Aber fton dag 
Fahr zuvor war im Herzen Itallens ein nefahrvoller 
Eflavenfrieg ausgebrochen; Ihrer Stebenzigtaufend bes 
drohten unter der trefflihen Führung des Spartacus 
Nom, murden aber 71 von Craſſus (f. .d.) befiegt. 
Zablreibe Echaaren von Seeräubern waren um eben. 
diefe Zeit der Schreden aller Länder, welche dag mit- 
teländifhe Meer befpülte; feit 75 dauerte ber Kampf 
gegen fie, bis endlih Pompeius, zum Dberbefehlähaber 
im mittelandifhen Meere ernannt, mit einer $lotte 
von 200 Schiffen den ganzen Krieg im 3. 67 in drei, 
Monaten beendigte. Zu den vielen Gefahren, in wels 
hen Nom um diefe Zeit ſchwebte, waren efn zweiter 
(34—82) u. dritter Kıleg (feit 75) mit Mithridates 
gelommen, doc auch diefen beendigte 64 Pompejus, 
nahden er die Seeranber bezwungen hatte. Während 
Moni diefe Kriege gluͤcklich führte, bob fib die Volks⸗ 
partei aus dem untergeosdneten Werhältniffe, welches 
Gonp. Ser. XX. Bd, 20 
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ihr Sylla angewiefen hatte, wieder gu dem vorlgen 
Glanze empor; Pompejud, der nah der Herrſchaft 
firebre uud von Seite der Ariſtokraten Widerftand 
fand, ſchloß fih enye an fie an und erat zugleich mit 
Craſſus u. Caͤſar (f. Beide), von denen der Erſtere we— 
gen f. Reichthums, der Andere als Liebling des Volkes 
widhtlg war, fu eine Verbindung (60), welche unter 
Pen Namen des Trlumvirars diefer drei Männer bes 
kannt fft, deren vereinigte Macht den Sroßen unwi— 
derftehbar war. Caͤſar ward 59 Conſul und erhielt 58 
beide Gallien u. Ilvrien zur Provinz; das transatpfnis 
fhe Gallien, dem größten Theile nach nody von den Roͤ— 
mern unbefiegt, wurde binnen 8 Sahren von ihm unters 
jocht und Ginfalle in Deutfhland und Britannteu 
unternommen. Wahrend Cälar auf diefe Weiſe aus— 
waͤrts fir Noms Vergrößerung tnätlg war, fiel Craſſus 
53 auf einem Zuge gegen die Parther, u. Pompejus hatte 
nun feinen Nebenbuhler mehr in Nom; er wurde {m 
Jahre 52 zum Gonful ohne Gollegen_ernannt; aber 
zu gleiher Zelt fing die Heeresmadt, die Cäfar in 
Gallien um ſich gefammelt hatte, au, Pompejus u. dem 
Senate fürdteriid zu werden. Der Senat verlangte 
49 v. Ch., Gafar folle fein Heer bei Strafe der Aech— 
tung entlaffen; da ging Säfar mir felnen Truppen nah 
Italien, und ‚der bürgeriihe firleg begann. Unfanys 
(hien ſich das Gluͤck auf Pompeius Seite zu net 
sen, aber am 20. Full 48 wurde diefer von Gäfar 
in ben pharfaliihen Feldern aufs Haupt gefchla- 
gen und bald darauf in Nenypren ermordet. Caͤſar 
erhielt 45 die Dictatur auf Lebenszeit, fand aber 
ſchon ein Jahr daranf felnen Tod unter den Dols 
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hen etned Brutus (ſ. d.) und felner Genofen, 
- Pun fschte ih der Conſul M. Antonius (f. d.) an def: 
fen Stelle zu drangen und die Freunde der Freibeir zu 
unterdrüden; Caͤſars Sctwefterfohn und Erbe, Octa— 
vfan (f. Auguſtus), verband fih mit ihm, und Beide 
nahmen noch den Befehlshaber der Reiterel, Marcus 
Lepidus, zum Genoſſen an. So tildete fi 45 dag 
zweite Triumvirat. Profeription und Ermordung Al— 
ler, die gegen Caſar gewefen oder auch nur Einem der 
Kriunvirn verhaßt waren, erfolgte; Mom ward wie 
zu Syllas Zeiten ein Schauplatz des Mordes und der 
Treuloſigkeit; auch Glcero (f. d.), ter Retter bed 
Staates aus Catilina's (f. d.) Verſchwoͤrung, war un: 
ter den DOpiern diefer Wuth. Das zahlreihe Heer 
von Freunden ded Freiftauted, das fih unter Brurus 
und Caſſius verſammelt hatte, ward (42) bei Philippi 
in Macedonten Fefiegt. Hierauf nahm Dctavlan den 
Weſten, Untoniue den Diten des Neidieg, Lepidus 
erhielt Afrika, ‚Stollen bileb gemeinſchaftlich. Lepi— 
dus aber vertaufhte bald nahher das Kriumvirat mit 
der Dberpriefterwürde, feine Heere 303 Dctavlan an 
fih, flug den in Aegypten verweihlihten Antonius 
am 2. September 31 bei Xctlum, ınadte Aegypten 
zur römifhen Provinz und ftand ſeit 50 v. Chr, unter 
dem Namen Augyuftus ale Alleinherrfher Noms be. 
Bon jest an war Rom wieder ein monarchiſcher Staat; 
die Kalfergefhlichte beginut. 45 Sahre, bie 14 n. Chr., 
regierte Auguſtus, der alle höchften Aemter in fi ver> 
einigte und monarchiſche Sewait befaß, ohne den Xitel 
eined Monarchen zu führen; der Senat keftand neben 
ihm als Staatsrath fort, die sepubllcanifgen Magi⸗ 
20 
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firaturen fanfen zu Scattenbildern herab. Die 
Graͤnzen ded Reiches wurden unter felner milden Re— 
gterung erweitert; Pannonten, Möllen, hätten, . 
Bindeltcten und Norikum Famen unter römifche Herr⸗ 
ſchaft. Auf Auguft folgten Katfer aus feinem Haufe: 
Ziverius (14—57), Caligula (bis Ar), Elaudius (vie 
54) und Nero (68), die aber fammtlih feiner ums. 

würdig und verabfheuungswertbe Tyrannen Maren. 
(Beſondre Artikel handeln über fie und die meliten 
folgenden Kalfer.) Doch wurden unter diefen Regie— 
zungen Britannien, Mauritauien, Rycien, Judaa 
und Thrazien zu roͤmiſchen Provinzen gemaht. Auf 
Neros Tod folgten fo heftige Stürme, daß in nicht 
volſen 2 Jahren 3 Feldtherrn ſich gewaltſam des 
KThrones bemächtigten, Galba, Otho und Vitelllus. 
Nach Vitelllu« Sturz beſtieg 69 der treffliche VBefpas 
ſian den Thron, welcher Ordnung in die Finanzen m. 
in Die ganze Staatsmaſchine zuruͤckbrachte u. 79 feinen: 
noch befferen Sohne Titus den Thron Binterließ, den 
aber leider fhon nah zwei Jahren feinem tyramnis 
fben Bruder Domitian Platz machte, unter welchem 
der Krieg mit den Daciern begann, der die für Rom 
fo nachtheillgen Kriege mit den Markomannen, Qua— 
den und Jazygen nah fihb 3098. Eine Reibe guter 
Kaifer beginnt nab Domitians Ermordung (95) mit 
Nerva, welcher (95) dem Reihe in Trajan einen treffs 
lUchen Nachfolger fihenfte, der die Freiheit Rome, fo 
weit fie mit der Monarchie vereinbar war, wieder bers 
fiedte, die Dacier beitegte, ihr Land fo ıvle Armenien 
u, einen Theil Arabiens zur römifchen Provinz machte, 
und das parthifhe Reich mit fo unwandelbarem Gluͤ⸗ 
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#6 angriff, daß er den Parthern einen von Rem ab⸗ 
bängigen König gab, Sein Nachfolger Hadrlan (117— 
133) madte Nerbefferungen im Innern und in der 
Kriegszucht, befonders aber war ed Antoninus Plug 
(1335—161), der ald Mufter eineg MNegenten dienen 
kann, welder, ohne fih nad Außen zu richten, im In— 
nern feiner Lander zum Gluͤcke des Volkes wirft. Unter 
dem edlen Marc Aurel (161— 180) beunruhigten große 
Unfälle und blutige Kriege mit den Katten; Parthern 
und vornehmlihb mit der Marcomannen dag reich, 
aber feine Weisheit wußte diefe Wunden zu heilen. 
Mit ihm endet das blühende Zeitalter Roms unter den 
Katfern, und von jeßt an beginnt der Immer mehr zu= 
nehmende Verfall des römifhen Reiches. Commodus 
(bid 192), Marc Aurel’8 Sohn, war ein Ungeheuer; fein 
Nachfolger Pertinar regierte sur zwel Monate; daffel= 
be war der Kal mit M. Didius Julianus, der das 
Reich meiftblerend erfiefgert hatte, worauf dag Heer, 
weihes nah Belleben Kaifer ein: u. abfeßte, f. Feld⸗ 
berrn Septimlug Severug (195) aufden Thron erbob, 
der ale Eroberer berrfhte und Parther und Britannler 
befämpfte. Nachdem er auf einem Feldzuge gegen die 
Galedonier (211) gefallen war, nahmen ſ. Söhne, Saras 
calla u. Geta, Befiß von dem vaͤterlichen Throne; doc 
murde leßterer bald von dem Bruder aus dem Wege 
geräumt, und Caracalla übte nun die graffefte Tyrannet 
bis 217; ihm folgte fein Mörder Macrinus auf dem 
Thron, weiden er jedoch ſchon im naͤchſten Jahre an 
Heliogabalus, den jungen Oberprieſter der Sonne zu 
Emeſa, abtreten mußte, der bis 222 ſeine Krone durch 
ſchaͤndliche Wolluſt, Verſchwendung und Grauſamkeit 
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entehrte. Endlich ward er von der Leibwache ermors 
der und dertreffliche Alexander Severus an feine Stelle 
geiest, deffen ı5iährige Degferung für den zerrütteren 
Staat wahrhaft woblrbuend war, aber dem Uebermuthe 
des Heeres, den er zu befhranten fuhte, um fo went 
ger gefiel... Er fiel 235 als ein Opfer deffelben. Sein 
Moͤrder und Nachfolger Mariminus (235 — 358) trieb 
den Militaͤrdeſpprismus au 8 Hoͤchſte. Wahrend er 
mit Stud in Deutfhland kriegte, wählte der Senat 
den alten SGordlan zum Kaiſer und nah deffen Tode 
den Martnud Pupienus und Clodius Balbinus. Die 
Praͤtorfaner (f. d.) ermordeten fie und riefen den juns 
gen Gordian zum Kaller ang, der bie 244, fo wie M. 
Jallus Phillppus, unter dem die Roͤmer (247) dag 
Aadenken der taufendjährinen Dauer ihres Staates 
feierten, big 249 reglerte. Trajäanus Declus (bi8251) 
war ein treffliher Fürft, ward aber zu früh von den 
Gothen erſchlagen. Nun folgten die Neglerungen eines 
Trebonianus Gallus‘(bid 255), Aemtlius Aemilianus, 
Valerianus (bis 259), Gallilenus (bis 268), Aurellus 
Claudius (bis 270) u. Domittius Aureltanus (bis 275), 
eines Kahers, der elner beſſern Zeit werth geweſen 
ware und alle verlornen Länder wieder an's Reich 
brachte. Seine Nachfolger waren Tacktus (bie 276), 
Probus (bis 232), Carus (bis 233), Sarinug (bi8 285) 
u. Numerianus (zugleih mit jenem big 234), endlich 
(zum Theile weten Andern) Divcletian (bis 505) u. Kon: 
flantin der S:oße (bis 525), welcher dag Chriſtenthum 
annahm, die Dieiidenz aus Kom nah Konftantinopel 
verlegte und dem Neihe eine neue Eintbetlung gab. 
Nach Konſtantin's Tode theilten feine drei Söhne, Kons 
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ftantin, Konftantius und Konftang, das Reich, kis nad 
12jahrigen Kriegen 555 Konftantius Alleinherriher 
ward, der bis 361 unter beftändigen Kriegen mit den 
barbarifhen Volkern, die damalte Eurepa uͤberſchwemm— 
ten, reglerte. Sein Nachfolger war Julian (bis 565), - 
ein talentooller Fürft, der ater zum Heldenthume zus 
rüdtehrte; ihm folgten der feige Jovian (bis 564), 
DBalentinian I. (bis 575), Valens (bi 379), Gratian 
(bis 585), Valentintan II. (big 592) und Theodoſius 
der Große (bis 595), der das Chriftentkum zur Staatd: 
reltaton erhob und dag Neid in Das oft: u. weſtrömi— 
{de thellte, damit cd den Einfällen der barbartihen 
Voͤlker um fo leichter widerfichen köͤnnte. Die weitern 
Schickſale diefer beiden Staaten nun, in welde daß 
roͤmiſche Weltreich zerfiel, find unter den Artikeln oftrds 
mifhe Kulfer und weſtroͤmiſches Reich nachzuſehen. 
Das oftrömifhe Reich frirtete daß ganze Meilttelulter 
hindurch fein ſchwachliches Leben, wahrend dag weſtrö— 
miſche unter beffändigen Kamıpfen mit barkariſchen 
Nöltern ſchon 475 erlag, Rem felbft aber ald der Sif 
des Dberbauptes der Chriſtenheit,, des rͤmiſchen Papz 
ſtes, gleihfalls durch das ganze Mittelalter eine nicht 
minder wichtige Rolle ſpieite, als es im Alterthume be— 
hauptet hatte. — Noch einmal müſſen wir -übrigeng 
jest in die blühenden Zeiten des alten Noms zuride 
fehren, um über Sprache, Literatur und Recht 
der Römer Einiges zu fagen.— Die_attlateinifhe und 
die roͤmiſche Sprade find verfhleden. Aus der erſten — 
Deren Spuren man noch in den Zwölrtafelgeieß:n findet, 
bildete fin nah der Einführung der ledtern, nicht ohne 
Einflup der griegiſchen ‚Sprache, die römifhe. Im 


® 


. 
— 


: — 312 — 


Ruͤcſicht ihrer Mundarten theilte fie ih In ben sermo 


urbanus, rustieus u. peregrinus. Die erfte Munds 
art war in Mom felbit, die zweite auf dem Lande, 
die dritte In den Provinzen gewöhnlik. Fruͤhe ſchon 
batte Nom geſchichtliche Heldengetichte oder alte Lies 
der, welhe die Thaten der Vorfahren erzäbiten und 
in denen fi das MWaterlandegefühl und der Dichter: 
geift der Römer herriih ausſprach. Ennlius bluͤhte 
von 259 — 168 v. Chr. (Vergl. über dieſen und die 
meiften folgenden Namen die befondern Artikel.) Die 
eigentlich gelehrte und vielfeitigere Bildung der Nds 
mer begann um dleſe Zeit, machte aber.bid gegen 
das Jahr 80 v. Ch. nur langfame Fortfchritte. Nun 
aber wurden die Römer mehr und mehr die Schüler 
der Griechen und der Zeitraum von so v. Ch. bie 
14 n. Cyr. war die fhönite Zeit roͤmiſcher Gelfted- 
bitdung. In der Poefie Fnüpften fie da an, wo die 
Griechen geendet barten. Die dramatifche Poefie der 
lestern ward zuerft durch Sklaven in Rom eingeführt. 
Doch im großen Style ahmten Paurus und Teren— 


tius die neue Komödie derfeiben nad; bald Indeffen 


verdrängte der Zauber pantomimiſcher Darftellungen 
und Taͤnze jedes andere Schaufpiel. Im Lehrgedichte 
glänzte Zucrerius, der mit Liebe und hoher Degelftes 
tung die’ Lehre Epikur's vortrug, und Virgil dur 
feine Geſaͤnge über die Landwirthſchaft. Seine Aenei⸗ 
de macht den Leßtern zum erfien epifhen Dichter 
_ der Mömer. In der Eiegie zeichneten fib Catullus, 
Tipullus und Propertius aus. Mir Horatius erreichte 
die Satyre ibre höchſte Bluͤthe, ater auch als Lori— 
fer ragte er hoch hervor, waͤhrend der genlale Ovid 
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in den verſchledenſten Dichtungsarten ſich serfucte u. 
der Erfinder der Heroide ward. Um die Geſchichte 
der Roͤmer hatten fib fhon Q. Fablus Victor, der dl» 
tere Cato u. andre als Annaliſten Verdiente erworben; 
aber bauptfänlich durch Livlus wurden die Noͤmer inne, 
welche Geſchichte fie hatten. Auch erſchien bei ihm die 
tomifhe Sprache in allem Schmude und Glanze; im 
Urthelle und Nerflärdniffe der Geſchichte ſtand jedoch 
Salluſt noch über Ibn. Caͤſar iſt auch in ſeinen Com— 
mentarten Caͤſar.“ Cornellus Nepos, Vellejus Pater: 
culus, Florus u. andere Hiſtoriker aus Auauſt's Zeit⸗ 
alter ſcoließen ſich an dleſe au. Wlie in der Geſchichte, 
ſo erreichten die Roͤmer auch in der Beredtſamkeit 
wahre Groͤße. So lange fie noch der Freiheit ſich era 
freuten, waren die großen Staatemänner gewoͤhnlich 
auch große Nedner. Beſonvers ragte Cicero als ſolcher 
bervor, der zugleich der bedeutendfte phlloſophiſche 
Schriftſteler der Römer iſt und fie mit den vorzuͤg— 
licheren Pollofopbemen der Griechen bekannt mackte, 
An dieſe hielten ſie ſich denn auch, ohne neue Lehrge— 
baͤude ſelbſt zu erricten. Die Lehre Epikur's bat ſehr 
viel za dem Verderben Ser Römer beigetragen, aber 
aud der Stoiciömus har berriihe Erſcheinungen unter 
ihnen bervorgebradt. ' Als aelehrter Sprachſforſcher 
kommt aus dem goldenen Zeitalter der rönlfchen Lite— 
ratur befonderd Varro zu erwähnen. In eben dem 
Maße, in weichem ſeit Auuuftug der Helft der Nömeg 
erftarb, verlor aub die wiſſenſchgfrliche Bildung im 
roͤmiſchen Meine an Innerm Gehalte. Dagegen ward 
yon mehren Kallern mit vielem Eifer für die größere 
Verbreitung der Gelehrfamfelt geforgt. Zu Nom, Dies 


» 


— 314 — 


diolanım, Mafftita, Karthago, Alerandria und fpdter 
zu Konftantinopel, fo wie zu Athen u. in andern Städe 
ten Sriewenlands waren treffiihe Anftalten für ges 
lehrte Blldung. Der unterricht In denfelben bezog ſich, 
fo jerner algemein war und nicht ein,befonderes Fach 
(Nechtsuelehriamfeit, Arzneiwiſſenſchaft) betraf, auf 
Grammat'k, Rhetorik u, Philoſophtie. Je Lefer und 
ſchneller indeſſen felt dem Eude tes 2ten Jahrhunderts 
das roͤmiſche Reich überhaupt fanf, Defto mehr näher: 
ten fib auch Literatur, Gefhmad u. Sprache dem Un⸗ 
terzange. Vornehmlich Me Geſchichte empfand den 
Einfluß der, Zeiten; fie wurde bald fhiwülftige Yobprela 
fung, bald trodene Lebensbeſchre; bung der Kaiſer. Doch 
hatte das Zeitalter der Antenine einen Tacitus; und 
aud Ammianas Marrelinus verdient alle Achtung. 
Andere Hiſtoriker aus diefer Zeit find Valerius Mart: 
"mug, Curtius Mufus, E. Suetonius Tranqulllug, Die 
Scriptores bistoriae auyustae, welche theils im drite 
ten, tbeild im vierten Jahrhunderte lebten, Ecıtuß 
Aurelius Victor, Flavius Eutropins u. Paulus Oro— 
fine. Als Geograph it Pomponius Mela bemerfends 
werth. Auch die ſcöne Zelt der Beredtiamkeit war vor— 
über, aber von M. Fabluͤs Quintiltauus haben wir ein 
vortreffliches Werk uber die Redekunſt. Won philoſo— 
phuiſchen Schriftitellern iſt nur noch Seneca beſonderer 
Auszeichnung werth. Von den Dichtern ſind Lucan, 
Martial, Juvenal und Claudien zu erwaͤhnen. Als ge: 
lehrter Korfber, beſonders auch im Gchiet der Kunſt— 
geſchichte, iſt C. Ptinuius Secundus der. Aeltere der 
Auszeichnung würdig; von dem jüngern Pilnius vaben 
wir noch eine Lobrede auf Trajan und eine fehr Inter: 


- 
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effante Vriefſammlung. Bel allem Guten ühriyeng, 


was man von römifher Wilfenfhaft fagen muß, von - 


welcher nur zu bedauern ift, daß ihre Bluͤthe Feine laͤn— 
gere Dauer hatte, muß man doh geliehen, Daß die 
Schriftfteller der Griechen den römifhen an Zahl ſo— 
wobl, ale an Innerer Vollendung überlegen ſind, u. daß 
dieſe fih in der Hauptfadhe auf eine mehr oder wentger 
freie Nachahmung der grichlifhen Muſter beſchraͤnkt 
baden. Nur In der Rechtsgelehrſamkeit behauptet die 
roͤmiſche Literatur zu Ihrem Ruhme einen ganz eigen- 
thuͤmlichen Charakter, welcher fih auch bis In Die Spa: 
teften Zeiten erhalten. und allen gebildeten Nationen 
"der neuern Wels mitgerheilt hat. Wenn wir mann: 
liche Feſtigkeit (virtus) ats diejenige Tugend bezeich— 
nen koͤnnen, weiche das. Ideal eines vollfommenen Moe 
mers ausmachte, fo finten wir aud In dem Sharafter 
der roͤmiſchen Geſetze dieſe Grundlage wieder. Sie 
faßten den Menſchen nicht in der Verbindung mit An— 
dern auf, wie die Germanen, wo der Einzelne vor 
zugswelfe nur als Glied der Fumtife, der Gemeinde 
oder einer Genofenfchuft etwas gilt, fondern es er— 
ſchien fhon früh Jeder für fih allein, als Hausvater, 
unabhängig von jeder Beſchraͤnkung durch Verwandte 


oder Genoſſen, ald Here der Seinigen und feldfifiän= 


diger Bürger der Volksgemeinde. Die geſetzgebende 
Gewalt war vom Anfang an bei dieſer und wurde 
von thr in der Volksverſammlung (comitia) ausge— 
übt. Der König (fpäter die Sonfuln) und der Se: 
nat hatten das Recht, Geſetze in Vorfhlag zu brins 
gen, worüber alsdann auf den Comitien geſtimmt 


wurde. Die befländig fortdauernden Streitigkeiten 


‘ 
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zwiſchen den Patriziern und Plebejern gaben im % 
‚N. 300 die Deranlaffung zu dem berühmten Geſetze 
der zwölf Tafeln. Diefe find anzufehen, nicht ſowohl 
old ein neues bürgerliches Geſetzbuch, fondern viel: 
mehr ale ein großes Staatdgrundgefeß, ale eine Ca— 
pitulation der beiden Stande ınlı einander, woburd 
bauptfählich eine rechtliche Gleichheit der Patrizier m. 
Plebejer feftgefeßt wurde, obaleich erft einige Jahre 
nahber Die Folge, daß Patrizier und Pledejer unter 
einander volltommene Chen ſchließen fonnten (lex 
Canuleja J. 9,309), und viel Ipäater die, daß Ple— 
bejer auch confulatsefihlg waren, (%. N.387) eintrat. 


Bei Gelegenheit der lex duodecim tabularum wurde 


denn aud ein großer Theil'des längfi’ geltenden Pri— 
vatrechts ſchriftilich aufgezelchnet und datei die alten 
verihletenen Volksrechte zu einem einzigen Natio— 
nalredte erhoben. Dieſes große Geſetz gelangte zu 
bobem WUufeben und bileb in aller Folgezeit bie 
Grundlage des Staats- u. Privatrechts der Roͤmer. 
Das In den 12 Tafeln enthaltene Mecht wurde durch 
(pätere Volksbeſchluͤße, die in deucomitiis centuriatig, 
auf den Vorfalag eines Magiſtratus, der im Senat 
deu Vorſitz hatte, gefaßt wurden und leges blefen, 
ergänzt und weiter ausgebildet; dazu famen nod bie 
Pleblisſcita oder Beſchluͤſſe, welbe die Plets In den 
comitiis tributis unter ihren Tribunen gefaßt batte, 
und die Scnatus consulta, weliche rom Senate aus— 
gingen, indem feit dem %. R. 468 diefe fowobl, als 
iene, gleich den leges, für alle Nömer (Patrizier und 
Plebejer) verbindtih erftannt wurden (lex Hortensia), 
Weis größern Einfluß auf das Privatrecht aber, als 
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dleſe Queſſlen der ausdruͤcklichen Gefeßgebung, er⸗ 
tangten bald nach ihrer Ginfeßung die Prätoren (ij. 
d.). Das eigentliche römifhe Recht (jus civile) war 
von jeher nur anwendbar auf römifhe Bürger. 
Als aber die Nömer Ihre Herrſchaft über ganz 
Ftallen und über viele Lander außerhalb Italien ver- 
Breiteten, wurden fie durch den bAufigen Verkehr mir 
Nihtrömern. veranlaßt, «neden Ihrem alten, durch 
firenge Grundfäge. und eigenthuͤmliche Formen ſich 
auszeichnenden nationalen Rechte auch noch ein allges 
meines natuͤrliches Recht (jus gontium) anzuerkennen 
und anzuwenden. Dieſes war Anfange bloß um der 
Mibtrömer willen vorhanden, wurde aber bald auch 
geltend für die Roͤmer ſelbſt. Kine Tol:e davon war, 
daß fih das alte ſtrenge nationale Recht der Roͤmer 
jenem allgemeinen natürlihen Necte Immer mehr 
näherte, und ingbefondre waren ed die Pratoren, 
welche dieſen Uebergang durch ihre Edicte vermittel- 
ten und regelten. So hieß naͤmlich die Erklaͤrung, 
welche jeder Praͤtor beim Antritte ſeines Amtes uͤber 
die Grundſaͤtze erließ, nach welchen er die ſeiner 
Macht uͤberlaſſenen Entſcheidungen geben werde. 
Durch dieſe Edicte, in weichen ſich dieſelben Anſichten 
inner gleichförmig und mit feltenen Abweichungen er— 
bielten, erbob fih neben dem jus civile ein Ganzes 
don anerkannten Nectsfäßen (jus bonorarium), wel 
es die Luͤcken der Geſetze ergänzte, Härten derfelben 
miiderte und oft die ausdrudlichen Neformen vorbereis 
- tete. Aehnliche Edicte erließen die Aedilen für die 
Polizeiverwaltung, und auch tarin fand fih Manches, 
was auf das Drivatreht Einfluß hatte. Einen gleid 
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wichtigen Einfluß, wie die Pratoren.und Aedllen, er: 
laugten aber auch die Rechtsgelehrten auf die weitere 
- Yuebildung des Rechts. Nachdem namtiidh befonderg 
durch die NII. Tafeln uud burd das Edict die vors 
nehmſten Rechtsgrundſätze fefigeftellt waren, fingen die’ 
Rechtsgelehrten an, dieſelben durch Interpretation 
welter zu entwickeln und eben dadurch für die Prartd 
erfi recht brauhbar zu maden. Ber nun nicht feldft 
Mechteägelenirer war, mußte ſich in vorfommenden Fals 
len an einen folben. wenden, uno ſich ein Gutachten 
(responsa prudentum) erbitten; diefe Gutachten felkft 
eber wurden nah und nach cine Duelle des Rechts. 
Als die großen Innern SKanıpfe ausgebrochen waren, 
ſuchten die Sieger jih den Dank des Molfed zu erwerz. 
ben und ihre Herrfchaft fefter zu begründen, indem fie 
giößere Sefeßrefermen vorzahmen, befonders in Des 
ziehung auf Strafredt überhaupt, Staatsverbreden, 
gerichtliches Verfahren und cintge Mißbräuche der öf— 
fentiihen Verwattuns. Dieß thaten Gylla (ieges 
Gorncliac) u. Safar, weit mehr aber Augnſt, in deffen 
Hand fiy die Öewalt aller obern Staarebermten, die 
Leitung ded Senats umd der Comitien vereinigte- 
(leges Juliae), Zu den bieberigen Quellen der Ges 
feßgebung kamen nun aud die einfelttgen Verordnuns 
gen der Jmperatoren (constitutiones), welche allındz 
lig alle übrigen verdräangten, je mehr die republika— 
niſche Verfaſſung der monarchiſchen Plab machte, 
Scaon unter Tiberlus finden fih Feine leges mehr, 
und 200 Jahre fpäter hören auch die Senateconfulte 
auf; Du Edict der Praroren erhielt unter Hadrlan-, 
durch. den Zuriften. Salvius Julianus eine fletige: 
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Form (Edictum perpetwum). Dagegen muß gerade 
dıefe Zeit der SKniferregierung Die DBlütbeuperiode 
der wiſſenſchaftlichen Fortbildung des römiſchen Pri— 
vatrecets genannt werden. Sie teginne mit Angunt 
und hebt fih unter den Antontaen auf.den böchiten 
Etandpunfr. Die großen Namen Cajus, Pupinian, 
Ulvtau, Paulus gehören dem Ichtern Zeltraume an. 
Mit bewunderungswitidiger Kunft u: Gonfeguenz, u. 
ofr in ſehr eleganter Sprache ſuchten die Gurifien 
diefer Deriode, In welcher .die andern Zweige der Li— 
teratur (don im Niederfinfen begriffen wuren, ale 
Nechtsverhältniſſe In ſctarfeeſtimmten Vegriffen aus» 
zupraäͤnen und aus wenigen durdurelfenden Grunds | 
faͤhen dad Syſtem in ſich ſelbſt und aus fi felbft zu 
elner Vollkommenheit zu entwickeln, welche ſich am 
Deutlichſten in der Allgemeinheit deſſelben, d.h. in 
feiner Brauchbarkeit für fie verſchiedenſten Voͤlker u. 
Zeitalter bewiesen hat. Nah dem Zeitalter der Uns 
tonine Dagegen traf eine polltiſch vermorrene Zeit 
ein und auch im Volke verlor fi dee” wiſſenſchaftli— 
Be Seit. Das Rechtsſpyſtem wurde jest bloß durch 
kaiſerl. Sonftitutionen fortgebiider, welche in Bezies 
buna auf dag Privatreht nur felten, in Beziehung 
auf öffentlihe Werhältulffe haufig waren. Ihnen ac» 
gerüber bildeten die Scarirten der Juriſten aus der 
Fiaffifchen Zeit bag alte Recht (jus vetus), und den 
zwiſchen ihnen herrſchenden Verſchiedenheiten half. 
Valentinian III. (426 n. Ch.) durch ein ſonderbares 
Geſetz über dad Zählen ihrer Stimmen nad. Die 
das neue Recht bildenden Conſtitutionen waren ſchon 
fo zahlreich, daB Sammlungen nöthig fchleuen, Dieje 
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murden zuerſt ven Privat-Perſonen (Codex Grego- 
rianus u? Hermogenianus, um 555), dann eine, vifie 
dctie von Theodoſius II. (Codex Theodostanus) vete 
auftaltet. Ueberhaupt blühte nah dem Unferganae 
des wertrömiihen OBRiches dag römlihe Mecht "im 
Drient fort und bier war od, wo enditb Auftinlan 
Den großen Plan fapte, dag alte und neue Recht in 
An Ganzes zu ordnen und die vorhandenen Widers 
ſpruͤche ausznaleichen. Er ließ zuerſt die noch glltie 
gen kaiſerlihen Gonftitutionen in eine neue Sammas 
kung bringen (Codex Justinianeus), euntſchied E fett 
550) 50 Fisher ftreitia geweiene Mechtsfragen durch 
eUnzelne Deciitonen, ließ aus den Schrifren der Rechts⸗ 
gelehrten einen ſyſtematiſchen Mudzug Durch 17 Com⸗ 
miſſarien verferrigen (die Pandecten oder Digeiten) 
nnd eine wilfenfbaftiihe Einlteitung in die Reots— 
wiſſenſchaft ausarbeiten (Inſtitutionen), blerauf bie 
Spnititutlonenfammlung verbrffern (Codex rcepetitao 
praelectionis) und fügte zu allem diefen fell 534 noch 
eine Meine einzelner Nerorduung, die unter dem 
Namen der Novellen den letten Theil des Corpus 
Juris romanı bilden, Nach den Fuftinianeifben Rechts— 
bücbern wurde nun in allen dem oſtroͤmiſchen Scepter 
wuterworfenen Provinzen Recht gefprochen, bis nad 
mancerlei fpätern Bearbeitungen, Auszügen u. Ueber⸗ 
feßungen viel’ fpater eine gänzlihe Umarbeitung in 
sriehifher Sprache erfolgte, welge unter 2. Buitlius 
Macedo (367-5836) angeorduet und unter f. Nacfolger 
Leo dem Wellen (886—912) aufgeführt wurde und 
unter dem Namen der Baſiliken befanne if. Im 
weitrömifhen Nele ging das römiſche Recht mit des 
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Roͤmer-Herrſchaft nicht unter; in den Reiter, welche 
die Gothen, Franfen, Longobarden, Buryender und 
andere germanifhe Stämme hier gründeten, bileb wicht 
nur ein großer Theil des oͤffentlichen Nechtes Grundlage 
der neuen Verfaſſungen, fondern auch dad Privatreht 
wurde als geltendes Recht der alten Einwohner fort: 
währeud anertannt. Die neuen Herrfher furgten da— 
für, dap für ihre römifchen Unterfhanen aud Auszüge 
un) freilich zum Theile fehr rohe und ungeſchickte Be: 
arbeitungen des römifhen Rechtes abgefapt wurden 
Breviarium Alarıcianum der IBeftyorhen, Lex romana 
der Burgunder u. f. w.); doc verminderte fich die Gil» 
tigkeit des römiſchen Rechtes immer mehr, je mehr 
fiy manche andere Verhältniſſe der Famillen, der 
Srmeinde und des Grundeigenthums, defonderg die 
Lehensverhaͤltniſſe, ausbildeten, und unter den Innern 
Srürmen der neuen Staaten überhaupt die dee 
des Rechtes an Kraft verlor. Diefe erwachte aber 
wieder, als die Stasten zu fefkem Beſtand gelommen, 
als Handel und Gewerbfleiß rege geworden, und die 
Geiſter von der Ahnung wiſſenſchaftltcher Kultur auf's 
Neue bewegt waren. Die alten dürftigen Volksrechte 
reiten auf feiner Seite mehr aus, und als daber 
feit dem Ende des eitften Jahrhunderts -In Stallen 
inner, wie Irnerlus, über die Juſtintaneiſchen Siechte:- 
bi.ber zu lehren begannen, firdömten Tauſende von 
Swülern aus allen Ländern nah Bologna und an: 
‚dern Städten Stallend und brachten die erlernte 
Melsheit In ihr Vaterland zurüd, wo überall day 
roͤmiſche Recht mehe oder weniger Eingang fand. In 
Deutihland wurde ibm diefer namentiih durch bie 

Conv. Ser. Bd, XX. . 21 
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Idee verſchafft, daß bie deutſchen Kalfer Nadfelger 
der romtiſchen feieu, und man legte fon darum dem 
romiſchen Rechte ein geſetzliches Anſehen bei, weicheg 
auch tn Reichsgeſetzen und In vielen Landesgeſetzen 
beſtaͤtigt worden iſt, jedoch fo, daß uͤberall die ein— 
delmiſchen Gelege den Vorzug haben und es nur ef: 
nen hell des gemeinen rechtes bildet. (Veraäl. 
Mehr.) — Wir fehren noch für einen Augenblick zu 
-deu alten Nomern zurüf, um auch über die bil- 
dente Kunft bei tyneu ein paar Worte zu bemer= 
ten. Auchedieſe kam von den Griechen zu Den Rö— 
mern, von denen fie aber mehr gelfebt und bewun— 
dert, ald erlernt und ausgeübt wurde. Seit der 
Zeit der Uebermacht der Römer im Dflen Staltens 
wurden nicht nur viele griedifhe Kunftwerfe aus 
Griechenland und andern Staaten nah Ron gebracht, 
foudern ed wandten ſich auch viele griechtſche Kuͤnſt⸗ 
let dadin und verfertigreü daſelbſt neue Kunſtwerke. 
Die Liebe zur biltenden Kunſt wurde nun immer grö⸗ 
fer bei den Römern, aber faft ale Erzeugniife der: 
ſelben gingen: aus den Werffiätten griewtſcher Künit: 
ter bervor. Ihre legte Bluthe unter den. Röntern. 
ertebte die griechiſche Kunft in Hadrlan's Zeitalter, 
Si bald nah ibm fing fie an zu verfallen. Auch in 
ter Baufun nahmen die Momer Vieles von den 
Grlechen an, und je mehr fib griedifbe Art und 
Nunft unter ihnen verbreitere, beflo häufiger u. ell: 
geımeiner wurden geſchmackvolle Werte der Baukumſt 
zu Nom und in Itallen. &o entftanden die berr= 
Iindften Tempel, Ampbitbeater, Markeplaße, Bader, 
Brüden, Waſſerleituugen, Palaſte und Land haͤuſer. 
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mom, die Stadt. Die erſte Anlage Roms war 
auf dem palatiniſchen Hügel, im Viereck, vermurbiidy: 
ſchon vor Nomulus, der fie nur erweiterte und den- 
capitollnffhen Berg dazu 309. Die folgenden Könige 
bebaueten uoh mehr Hügel, bis Servius Tullius die‘ 
ganze Stade mit einer Mauer, 8-9 Miilien im: 
umfange, umgab und fo den palatinifhen, capitolis 
nifhen, aventinifhen, quirinaliſcheu, viminaliſchen, 
. eegullinifhen u. coellfhen Berg in dieſelbe einfchloß.- 
Als die Vevölkerung zunahm, baute man fib aud- 
außerhalb der Stadtmauer an, da denn noch bie Ber— 
ge Vaticanus, Janiculus, Mons Teftaceus u, Gollig- 
Hortulorum mit Gebäuden beſetzt wurden. Die Häus: 
fer in dieſer Zeit waren durchgängig ſchlecht, von: 
Steinen, in der Sonne getrocknet (lateres), aufges 
führt und mit Stroh oder Schiudeln (tegulae) ge> 
dedt. Im J. 5365 der Stadt wurde fie von den. 
Galttern jerfiört u. verbrannt, aber nicht viel beffer 
als vorher wieder aufgebaut; bie Gaffen waren eng: 
und frumm u. die Baumaterialien melfteng dieſelben, 
die man fonft genommen hatte. Doch gebrauchte man 
in der Folge auch gebrannte und gehauene Steine.. 
Erſt nad dem macedonifben Kriege erhob ſich hier 
und da ein praͤchtiges Gebäude, Sylla, Pompejus, 
Caͤſar u. f. w. verfhönerten die Stadt immer mehr, 
fie alle aber übertraf Anguſtus, der, felkit Kenner der 
Baukunſt, die geſchickteſten Baumeiſter (f. Vitruv) in. 
feine Dienſte nahm. Ihm zu gefallen fuͤhrten vor— 
nehme u. reihe Roͤmer koſtbare Haunfer auf u. zier— 
ten die Stadt mit Werfen der Kunft. Auguſt's Nachz 
foiger fuhren In dieſen ruͤhmlichen Bemühungen. fort. 
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Indeſſen waren mitten unter den Prachtgebaͤuden 
auch noch armfelige Häufer ftehen geblieben; die Gaſ— 
fen ſelbſt barten die erfte Anlage beibehalten und 
‘waren folglih weder gerade noch geräumig. Um Dies 
fem Uebelſtande abzuhelfen, beſchloß Nero, die Stadt 
auzuzünden u. abzubrennen. Ein 6 Tage währendes 
Feuer verbranute den größten Theil derſelben, die 
nun von Nero regelmaßig und mit einer Pracht auf 
gebautswurde, wogegen die vorige In Leine Verglei— 
hung fan. Die folgenden Kalfer verfhönerten fie 
noh mehr und fo entſtand das Som, aus dem bie 
meiften Altertbümer find, die man noch ficht. Aus 
reitan ließ endiih um die ganze Stadt eine Mauer 
von gebauenen Steinen aufführen Schon Wuguft 
bitte fie in 14 Regionen getheilt, nah "weichen wir 
fie füßtigen Schrittes durchwandern wollen. L) Porta 
Capena, zu aͤußerſt gegen Mittag, hatte tbren Na— 


men von dem capenifhen Thore, durch welches die 


appiſche Landſtraße ging. Bor dem Thore mehre 


Tempel, unter ihuen der Tempel des Ward, wo: die: 


Triumphe erbeten und feindliche Geſandte vor ben 
Senat geführt wurden. An der appifhen Straße be— 
fanden fih viele Grabmäler berühmter Perfonen, der 
Scipionen u. Eorneiter. Welt im Felde hin waren 
die In der Geſchichte Gortolans befannten Fossae 
Cluiliac, ferner Fons lucus, Vallis Egeriae, der Tri— 
umpbbogen Trajan's u. Anderer. 2) Coelimontium, 
auf dem Berge Coͤllus. Das Thal zwiſchen diefem 
u. dem Esquilinus hieß Carinae u. der engfte Theil 
Geroliensis; auf der andern‘ Seite ging unter dem 
Goclius die berächtigte Gaſſe Suburra hin. Merk: 
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wuͤrdige Tempel u. Gebaͤude: der Tempel ber Afik, 
*deg Jupiter redux, Bacchus und Faunus; Regia 
Tuili Hostilii, das alte Haus Cäſar's, der Lateranen 
und Terticer, die zu Waffenuͤbungen beſtimmten Ge— 
baude (Ludus Matutinus, Gallicus); Domitian's Spei— 
fefaal, Mica aurea genannt. 3) Iſis und Gerapig, 
auch Monela, zwiſchen dem cöfffchen u. eequilinifden 
Hügel, mit dem Umpbitbeater, den Badern und dem 
Haufe des Kirus, den Bädern Trajan’s u. f. w. 4) 
Via sacra, zwifhen dem quirin., viminal., edquil. u. 
patatinifhen PVerge. Via sacra, eine der fhönften 
Strafen tn Rom, die nah dem Korum führte, bie 
allgemeine Niederlage der Gartengewaͤchſe. Hier das 
‚ Haug deg Hex sacrificulus, der Veftalen, des Pontifer 
martmug; die eberne Statue der Cloclin; der Tems 
pei des Antonius u. feiner Gemahlin Fauſtina; ber 
Tempel ded Remus; der vom Kaiſer Hadrian erbaute 
Tempel der Venus u. Roma, der Springbrunnen (me- 
ta sudans) v. der Friedenstempel des Kalferd Veſpa— 
fian. Der Koloß des Nero; die beiden in der Ges 
fhlöte der vatermörderifhen Tullia berühmten Wege 
Vicus Cyprius und Sceleratus; die Buchaͤndlerſtraße 
(Vicus Sandalarıus); der Triumphbogen des Titus 
u. Kouftantin; Die Vafllica des Nerva u. der Tempel 
der Pallas. 5) Esquilina cum colle ct turre vimi— 
nalı faßte den ganzen vimin. u. esquilln. Hügel in fich 
und harte drei Thore, das tiburtinifhe, praneftinifhe 
u. navifhe. Hier lag die Kaferne der kaiſerl. Leib 
wache (Castrum Practorium), dag Scstertium oder der 
Richtplatz für gemeine Miſſethaͤter, die Gärten des 
Maͤcenas mit ben Haͤuſern des Birgil, Horaz und Pro— 
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perz, u. 'der Tempel der Virtus, von Marius erbaut. 
6) Alta Semita begriff einen Thell des pinctidhen 
Hügel, einen großen Theil des qutrinaltfhen Bergs 
and das zwilchen beiden getegene Thal, Durch die aures 
kaniihe Mauer entftanden bier 5 neue Thore, die 
Porta Pinciana, Salaris u. Nomentana. Merkwuͤr⸗ 
Digfelten: Die prächtigen Gärten, dag Haus nnd der 
Sirceus des Sattuftius, die Bäder des Divciettan, die 
Tempel des Quirinug, der Flora, Salus, des Sol u, 
ter dreifad;e des Jupiter, der Juno u. Minerva, bie 
- Bader Konftantin’s u. der Campus Sceleratus, 19. 
eufeufhe Veftalinnen lebendig begraben wurden, 7) 
Yıa lata,am Fuße des quirin. Berges, mir dein Forum 
‚ buarium, wo ein von Auauft errichteter neuer Tempel 

Duieins u. der porticus ded Konftantin; Dem Campus 
Azvippae, wo dad große Loͤhnungshaus der Soldaten 
(Diribitorium) ; dem templum Fortunae novac von 
tucull, u.der Via lata, mit einer Menge ſchoͤner Tri⸗ 
wiuphhögen, 8) Forum Romanum, welches den capi> 
tstinifchen Berg und den großen roͤmiſchen Marft.des 
griff. Auf den letztern befand fi dag Comitium, ein 
freier, mit einer Mauer umſchloſſener Pas, in welchem 
bie Bafiiica des Opimiud u. der Ficus Ruminalis nebft 
der nietallenen Statue der Wölfin, die den Romulus 
u. Remus gefaugt haben foll; neben dem Comitium 
ſüdlich die Curia Hostilia, Basilica Portia, der Tems 
pel des Zul. Gäfar u. der Tempel des Caſtor; weſtlich 
Der Tempe der Veſta, die Baſilica Zul. Saͤſars u. die 
Basilica Semproniana; nördlid) der Bogen des Tiber, 
bie Tempel des Saturn (die Schabfammer von Nom), 
der Soncordla und des Wefpaftan; oͤſtlich die Baſilica 
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Vaul Aemil's u. die Tabernaa novae. Hinter diefen 
Gebaͤuden das forum Caesaris mir dem Tempel der 
Venus genitrix, dag Forum u. die Baſilica Auguſts, 
Der Tempel des Mars uftor, dag Forum Trajan's mit 
der DBulllica u. der Trajansſaͤule, endlich die ulpiſche 
Bibliothek. Mitten auf dem forum romanum: Die 
Moitra, das Tribunal des Aurelius, die Statue des 
Marivag, die Columna Moenia, Fons Juturnae, der 
goldene Meillenzeiger, der Lacus Curtius u, dag Put- 
eal Libonis. Der capitolinifhe Berg hatte drei Ab— 
fäse. Auf dem unterjten (Clivis Capitolinus) befand 
fih der Tempel des Jupiter tonans und das Haug des 
Milo; auf dem zweiten (Intermontium) dad Alol, 
das Tabulariuın vetus, der Tempel des Jupiter Cu- 
stos, eine Dihlfothel u. das v. Trajan erbaute Atber 
naum; aufdem dritten, dem eigentlihen Sapitollum, 
ber dreifahe Tempel des Qupiter, der Minerva und 
Jund. Auf der hoͤchſten Spipe des Berges (Arx) be: 
fand fih der tarpejlihe Zeig, der Tempel der Juno 
Moneta, die Curia Kalabra, worin der Pontifer Ma⸗ 
rimus den Neumond beobakhtete, die Casa Romuli 
und der Fleine Tempel des Jupiter Feretrius. 9) Cir- 
eus Flaminius begriff dag Marefeld (campus Martius), 
den Collis Hortulorum u. überhaupt die obere Gegend . 
ander Tiber. Hier befand fi niht weit von dem 
flamintfhen Thore dad Waufoleum Auguſt's; die Bär: 
ten Lucull's; das Forum, der Bogen, die Bafllica und 
der Porticus Autoning; der Tempel Neptung; das Sta- 
dium; das Ddeum; die Naumachia Domitlang ;. dag 
Marsfeld; die warmen Baͤder Nero's; das Amphithea— 
ter des Tautus, das Theater bes Balbus, Das Pantheon; 
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die Gaͤrten, die Bäder u. der See des Aarippa; der 
“ Morticus der Octavia, das Theater des Marcellus, der 
Tempel d?8 Apollo u. der Bellona, der Eircus Xlamt- 
nius; die Guria, das Theater u. der Borticus des 
Pompejus und der Circus Agonalis. 10) Yalatium, 
von dem Palaſte des Auguftus fo genannt. Nachher 
fügte Tiberius auch den feinigen dazu, und Nero führte 
dann fein goldenes Haus an diefer Stelle auf, welches 
den ganzen palatinffhen Berg und alle umliegenden 
Thäter in fich foßte, auch mehre fhöne Tempel, unter 
andern einen Tempel des Apollo, enthielt. Außerdem 
lagen hier dle Haufer deg Cicero, des Autonlug u. f. w. 
11) ‚Circus Maximus, unterhalb dem palarinifden 
Berne, von dem Hauptgebäude fo genannt (f. Eircue). 
Nicht weit davon ftand der Tempel des Hercules. 
12) Piscina publica, zwiſchen dem aventinlfcden u. 
coͤliſchen Berge, die Heinfte, aber eine der volkreich— 
ften Regionen, mit der prächtigen Via nova, den war⸗ 
men Badern des Autonin, den Gärten des Aſinius Poltio 
u. dem Tempel der Bona Dea. 15) Aventinus ent⸗ 
bielt den Berg a4l. N. u. einige darunter liegende Pläße 
nit. verfhlteoenen Kempeln.- 14) Trans” Tiberim, 
die, Gegend jenfelte der Ziber, mir dem Circus und 
Maulvienm des Hadrian (iebt Engelsburg); den Gaͤr— 
ten des Domiting, der Tiberinfel mir den Tempeln 
Led Aeſculav und Taunus; der Naumachia Caecsarıs 
und den feprimianifiben warmen Badern.. — In 
-der Folge wurde Mom. befanntlih mehrmals von 
Barbaren eingenemmen und verwüfter ,„ daher meift 
nur nod Wrümmgr feiner alten Herrlichkeit übrig 
‚Rad, neben welden unter der Hertſchaft der Püpfte- 
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neue Vrahtgebäude fih erhoben. Dad heutige. 
Nom, die Hauptftadt des Kirchenftaates, die Nelidenz 
des Yapftes, dadurch Jahrhunderte ang die Haupte 
ftadt der Chriftenheit, hat jest einen Umfang von 15 
italleuffihen Meilen und zablte 1824 über 156,000 
Einmwobner, 35,900 Häufer, über 120 Palaͤſte, SL 
Hauptkirchen, 30 Bliſchoͤfe, 1470 Priefter, 50 Klöfter, 
1615 Mönde, 1313 Nonnen, 460 Seminarien, 7000, 
Suden, 1210 Arme in den Spitälern und 1080 in den 
Gefangniffen. Unter den Kirchen nimmt die bewuns 
dberte Perterefirche den erfien Pas ein. Sie wur— 
de von 1506 bis 1614 mit einen Aufwande von 45 
Millionen romiſcher Thaler von mehren Baumelftern, 
unter welchen Bramante ımd Michel Angelo, volles 
det. Che man zu dieſem prächtigen Tempel gelangt, 
bietet fih dem Auge der wunderfhöne Morplaß dar, 
den Bernin!’s treffliber-Saulengang umatbt und ein 
aegyptiſcher Obeliak mit zwei herrlichen Springbrunsa 
nen ziert. Naͤchſt St. Veter ſind die beiden ſchoͤnſten 
Kirhen Noms St. Johann von Lateran und di Et. 
Maria: Meaygylore. Erſtere, von SKonftantin dem 
Großen erbaut, fft die Pfarrfirhe des Papſtes und 
geht im Range allen andern vor. Die größte Kirche 
in Rom aber, nad) der Peterskirche, war die Pauls— 
firhe (f. d.) auf den Wege nah Oſtia. Die St. Lau— 
renzfirhe außerhalb der Stadt befißt feltene Denk— 
maler des Alterthumes, und die Kirche di S. Pietro ın 
Vincola die berühmte Statue des Moſes von Michel 
Angelo. Außerdem verdienen ihrer fhönen Bauart 
‚ und ihrer Kunftiverfe wegen ausgezeichnet zu werden: 
die St. Agneskirche auf dem Platze Navona, bie Baſilica 
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des heiligen Scehafttan vor der Porta Capena, unter 
welcher fi) Die Katakomben (f. d.) befinden, die Aupu> 
ftinerlirhe, die Kirchen ©. Iguaz, Sta. Gacliia, 
S. Andrea della Valle, ©. Andrea dei Novizlato ,. das 
Pantheon (la Rotonda) mit Nafaeld, Hannibal Ga: 
racch's und Menge Grabmaͤlern, und viele andre. Un— 
ter den Palaͤſten fit der vornehnfte der Vatican, ein 
ungeheures Gebäude, mit dem Pio: clementinifhen 
Mufeum, der berupmren vatlcantifhen Bibliothek und 
den Tredcogemälden der Stangen und Logen Rafaels 
(f.d.). Den Palaſt von Monte Savallo oder den qut— 
rinaliſchen Palaſt mit weitläufigen und ſchoͤnen Gaͤrten 
haben ſich die Paͤpſte wegen ſeiner geſunden Luft und 
ſchoͤnen Ausſicht zu ihrer gewoͤhnlichen Mefideng ges 
waͤhlt. Der lateraniſche Palaſt iſt ſeit 1695 in ein 
Armenhaus verwandelt. Unter den Privatpaläͤſten tft 
der Barberiniſche mit vielen Kunſtwerken der größte 
und enthält auch eine große Bibliothet. Der gleiche 
falls an Kunftwerten reibe Palaſt Borgheſe, von 
Bramante erbaut, ift weitidufig und von fhöner Ars 
chitectur; der Palaft Albant, deffen Lage eine der an: 
genehinften ift, befißt eine anfehnlihe Bibliothek und 
eine große Samnılung von Gemälden und Zeichnungen. 
Fernerfind zu bemerfen die Paldfte Colonna, Altlert, Al⸗ 
Bobrandini, mit der berühmten Aldobramdinifhen Hoch⸗ 
zeit (1.d.)und andern Kunſtdenkmalen, Corfint, Stuftinf> 
ani, Spada, Coſtaguti, Chigi, Matte, Pamfili und 
Mofpigliofl, alle reih an für den Kenner widtigen 
Kunſtſchaͤtzen aus alter und neuer Zeit, wie denn über: 
haupt Rom noch heutzutage Die Hauptftade der Kunfte 
weit iſt. Anter den Palaͤſten Roms, weiche den Na: 
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men Billa führen, benerken wir die Villa Medictauf dem 
Monre Pinchn, die Billa Negroni mit einem Garten 
von 5 Miglten im Umfange, bie Villa Ludoviſi, un» 
fern den Muinen des Circus und der Gärten des Sal» 
luft, die Billa Borgheſe, von wo man Stadt und Ge— 
gend bis nach Fragcati und Tivoli überfieht, die Villa 
Pamfilti vor der Porta di S. Panerazlo, von Algardi 
gebaut, die Bllla a auf einer Anhöhe, welche 
Tivoli und Die Sabina begerrfiht, ein Tempel des Ge— 
ſchmacks und der Pracht, die Villa Dorta mit Gemäls 
den von Nafael, der fie bewohnte, and die Villa Far— 
nefe, welche Ueberreſte des Palaſtes der römifhen 
Kaiſer enthält. An die Palaͤſte Roms reiht fih das 
Capitolium (ſ. d.) an, welches fo viele und große 
Merkwürdigkeiten aller Art beiigt, daß fie hier un: 
mögtic angegeben werden fünnen, Eine Hauptzferde 
Der oͤffentlichen Pläge Noms find die Springbrunnen., 
Inter den Straßen zeichnet man bie Strada felice 
und die Strada pla, welche fih kreuzen, aus; unter 
den Brüden die Engeldbrüde von 3500 Fuß Laͤnge (ſonſt 
pons Aelius), unter den Thoren die porta del popolo 
(fonft porta Flaminia). Don den alten Denkmaͤlern 
find noch vorhanden das Pantheum, das Colifeum, 
die Colonna Zrajana, die Eolonna Anroniniana, dag 
Ampbirheater des Veſpaſian, das Maufoleum des 
Hadrlan (die Heutige Eugelsburg, — f. d.), das Mau: 
foteum des Auguftus, die Triumphbogen verfchtedener 
Kalfer und die Ruinen vieler Tempel, die Ueberrefte 
von den Vaͤdern des Diocletian, Caracalla und Titus, 
die Ruinen vom iCheater des Pompejus und Marcel- 
us, fo wie vom alten Forum (Campo Vaccino); die 
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Ueberrefte alter VBrüden, des Circus maximus, des 
Circus des Caracalla, des Hauſes des Gicero, der 
Curta hoſtilia, der Villa des Maͤcenas, viele Grab: 
mäter u. f. w. Seine großen Kunſtſchaͤte machen 
Rom zur Hauptſchule für Maler, Bildhauer und Ban: 
fünftler, fowie zum Wallfabrtdorte der Kunſtfreunde. 
Für die Malerfunft beftept DIE Alademie DI San: Luca. 
Don gelehrten Anftalten find das Hauptcollegium der 
Untverfität (della Sapienza), daß Collegium de pro- 
paganda fide, daß Collegium Clementinum, Coll. 
Romanum und das Coll.Nazarenum zu erwähnen, ferner 
von den gelehrten Geſellſchaften Die Akademien der rö— 
miichen Geſchichte, der Geographie, der Kirchenge— 
ſchichte, der roͤmiſchen Alterthuͤmer, der NArfadter, 
Die beiden erficn Theater find dag Theater Albert 
und Argentina; den zweiten Stang nehmen die Theater 
della Valle und di Sapranica cin. Die fehenewürdig- 
fren Feſte find die große Frohnleichnamsproceſſion, 
die Ceremonien der heiligen Woche, die Erleuchtung, 
der Kuppel von St. Peter am Feſte diefed Heiligen 
und. das große Feuerwerk, dag am Jahrestage der 
Parfttronung auf der Engeldburg algebrannt wird, 
Durch fein eigenthuͤmliches Votksleben, ift dad Carne— 
val (f. d.) merfwärdig. Die Luft Nome tft vom Juli 

bie October fehr ungefund, und befonderg find Fremde 
gefähri. Flebern audgefebt. Das Maffer it von ſehr 
verfihledener Gute. Man zahlt in Nom die Etunden 
von 1— 24, wie in mehren ‚ttalleuifhen Städten, 
Der beſuchteſte Spaztergang iſt der Sorfo, von 22—24 , 
uhr iſt er mit Fußgangern und Equlpagen bededt. 
Man febe unter andern W. Müller's ‚Nom, Diomer 
uud Roͤmerinnen.“ (Berlin, 1820, 2 Bde.) 
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Roman gehoͤrt in die Sphäre der epiſchen (f. d.) 
Moefie, das heißt derjenigen Dichtungsart, welche die 
Bryebenheiten als geſchehen uͤnd vollendet darjtellt, 
und man darf behaupten, dab Epos (f. d.) und Ro: 
man die beiden Hauptzweige derfeiben find. Gleich 
dem Epos bildet er eine größere Erjahlung, deren 
Stoff mannigfaltiger und erglebiger und deren Aus— 
führung uniſtändlicher iſc, ale in anderen epiſchen 
Dichtungen. Dagegen umterfheidet er fi wieder 
vom Heldengedihte durch die geringere Wichtigfeit . 
und Erbabenheit des Segenftandeg, den minder ho: 
ben Flug der Phantaſie und die profaifhe Sprade, 
welde zum Wefen des Romans gebört. Das SEpos 
hat es mir einzelnen beroffhen Perſonen und Cha: 
ten zu thun, die ed tm Lone der Begeiſterung be— 
finat; der Roman dagegen bezieht fi mehr auf den 
Menſchen überhaupt; feine Gegenftände find weniger 
aus der Geſchichte entlehnt, fondern gehören melft 
rein der Dichtung an; dagegen iſt Darftellung des 
fitelihen und gefellfbaftlihen Lebens uͤberhaupt, 
Schilderung feiner verfhledenen Lagen und der man- 
nigfahen Gharaftere, denen man unter den Men: 
fwen begegnet, feine Aufgabe. Die Darftellung muß 
daher oft fehr nahe an dad Gebiet der Neflerion 
fireifen, und eine gewiffe Breite, eine Gedehntheit, 
durch die er fih eben von der Novelle (ſ. d.) unter> 
fheidet, fommt ihm mit Recht zu, fowieser eben 
deshalb von viel größerem Umfange ft, ald dad Hel— 
dengedicht. Uebrigens fit ed eine der fehwerften 
Aufgaben, einen guten Roman zu liefern, wie die 
victen Abwege bewelfen, auf welche die meiſten Ro— 


manendichter gekommen fiob. Es iſt dazu nicht ge: 
nug, eine Reihe abentenerlicher Begebenhelten zum 
Schrecken und zur Erſchuͤtterung ſchwacher Nerven 
erfunden zu haben, fo wenig als eine moraliſche Er— 
zaͤhlung in empfindſamer Manier den Namen eines 
Romans verdient, geſchweige denn jene füßtihen Ge— 
mälde, die mit einer gewiffen Luͤſternheit gerade die 
Tugend binführen, um die aufgededte Scham des 
Lajterd zuzudeden. Alle diefe Vertrrungen haben 
- ihre Helden in unferer Nomanen-Literatur gefunden. 
Der wahre Romanendichter muß nicht nur die Inner: 
fien galten der Menſchennatur erforfhe haben, ſen— 
dern auch ein helles lebendiges BVild von der wahren 
Meinheit und naturgemäßen Vollendung menſchlicher 
Gharaftere in ihren verfhtedenen Abftufungen vom: 
Grelfe bie zum Klude und von dem: Vornehmen Lis- 
zu dem Gemelnen, von dem Gemuͤthe, wie von dem: 
Geiftvollen In der Seele tragen. Nidrs defto went- 
ser kann unter den Romanen, die diefen Wamen- 
wahrhaft verkienen, die größte Manntgfattigfeit hetr— 
fhen;. je nahdem der Dichter dag Leben mehr von. 
eluer oder der andern Geite aufgefaßt und darge— 
fiellt bat, entftichen die mannigfachften Zweige bes 
Romans, der philoſophiſche, der. fentimentale, der 
humortftifhe, der fatprifhe, der Meiferoman, u. f.. 
w., und wieder In jedem einzeinen wechfeln die eln— 
zelnen Farben höchſt verfchtedertiih, fo wie ed von. 
den Eleinften Handblättern bid zu den gröpten as: 
noramas an der wunderlichſten Abwechslung in Nude. 
fiat der Größe und. des Umfangs nit feplen kann. 
Was die Geſchichte des Romans betrifft, ſo finden 
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wir kei den clauffifhen Alten neh faun eine Eper 
Davon, Denn Fenophons Cyropaͤdie iſt mehr eine In 
Erzählung gekleidete Theorie der Prinzenerziehung, 
weicher Fenelon feinen Telemach nachgebtidet hat; die 
griechiſchen Erotiker (f. d.), unter welchen Longus noch der 
ertraͤglichſte iſt, und welche durchgängig den letzten. 
trüben Zelten der griechtiſchen Literatur angehören, 
verdienen den Dichternamen nicht; auch dag Zeital: 
ter des NRitterwefeng (ſ. d.) gefiel fihb mehr in Epes- 
poͤen, ald Romanen, und wag man fo nennen fönnte, 
find nichts ald in Profa ausgeführte Epopden. Dem 
Sharafteriftifden des elgentiichen Romans begegnen 
wir erſt in der neuern Kiteratur, und zwar zuerft In 
Servantes (f. d.) „Don Quixote“ aus dem Anfange. 
bes 17. Jahrhunderts, neben weihem feln Landes 
mann, der Spanier Mendoza (f. d.), eine ehrenwer— 
the Stelle einnimmt. Hierauf bemädttigten fid die 
Engläuder, aber erit fett der Meltte dee 18. Fehr. 
bunderts der Bearbeitung deb Romans. Richardſen, 
Fleiding, Sterne und Goldſmith, binfichtiih deren,. 
ſo wie der meiften "folgenden, wir auf die befondern. 
Artikel verweifen, lieferten Treffiihed. Nah ihnen 
gerieth die Romanenliteratur der Engländer in Ver— 
fall, Bis ihr in neueſter Zeit ein Walter Scott, Go: 
per, Washington Irwing und Bulwer neuen Olanz 
verfhafften. Die Franzoſen liebten mehr die Novelle 
und das Maͤhrchen, als den Ernft des hoͤhern 
Romans, doh find Lefage, Voltaire und Marz 
montel gute Romanendihter,. neben denen d’Arnand. 
und Florian faum einen Pia verdienen. Röuſſeau, 
iſt in ſeiner „Heloiſe“ und ſeinem „Emil“ mehr 
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Phlloſoph, dagegen verdienen die Frau von Genlis 
und Mad. Cottin, befonders aber Frau von Stall, 
die geiſtreiche Dichterin der „Corinna““ und „Del— 
phine“, Erwähnung. In Italien wurde eigentlich 
nur die Novelle bearbeitet, in welcher Boccaccio durch 
feinen Decamerone Claſſiſches geleiſtet bat; den erſten 
neuern Verſuch zur Emporbringung des Romans In 
Italien hat Manzont gemacht. Aber um fo reicher 
iſt die deutſche Literatur an koſtbaren Früchten dieſer 
Dichtungsart, neben denen freilih eine unabfehbare . 
Maſſe von Unfraut fortwährend emporſchießt und un- 
fere Leihbibliotheken füllt. Selt man in Deutfchland 
Richardſons Romane kennen gelernt hatte, fingen 
Muſaͤus und Hermes an, dieſe Dichtungsart auf va—⸗ 
terländifchen Boden zu verpflanzen. Es folgten die 
zum Theile mit Recht vergeffenen Famillengeſchichten 
von Duſch, Gortwerth, Müller, Starfe, Lafontaine u. 
A., neben welchen v. Hippel, Klinger, Graf Benzel: 
Sternau, Helnfe, Triedrih Schlegel, Lied, Novalis, 
Ernſt Wagner, Wieland und der geniale Sean Paul 
befferes lieferten, während Göthe auch in dieſem 
Zweige der Poefie dur felnen Werther,. Wilhelm 
Meifter und die Wahlverwandtfchaften die Palme er- 
rang und vielleiht das für den Roman geworden fft, 
was Homer für das Epos, Sophofleg und Shakes⸗ 
peare für dag Drama find. 

Romaniſche Sprachen helfen diejenigen, wel: 
ce fi in den zum römifhen Reiche gehörigen Län: 
dern Europad, wo bie lateinifbe Sprache eingeführt 
war, zur Zeit des Verfalls und Untergangs des welt: 
roͤmiſchen Kaiſerthums, in dem Munte ver Landes— 
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bewohner und einwandernden Barbaren bildeten. Sie 
ſind ein Gemiſch der lateiniſchen Sprache und der 
verſchledenen Sprachen der elngewanderten Barbaren; 
jedoch erſcheint In allen das Lateiniſche als Grund: 
lage und Hauptthell, nur nah Verſchledenheit der 
Voͤlker verfhteden geftaltet, Diele Sprachen find 
die italfenifhe, portuglefifhe, fpanlide, franzöfifhe 
und die rhätifhe oder romaniſche im engern Sinne, 
Romano (Siullo), f. Julius Romanus. 
Romantifc ift eben fo wie Roman von ber ro: 
manifhen, befondere poetifhen Sprache (Romanzo) 
berzuleiten und darf niht mit romanhaft ver: 
wechſelt werden, welches oft im guten, größtentheils 
aber im fhlimmen Sinne alles vom Gewöhnlihen 
Abweichende, das Idealiſche, das Phantaftifhe, Seit: 
fame;‘ Verſchrobene bezeihnet. So gebrauht man es 
von Vegebenbeiten und Handlungen, Charakteren und 
Phpfiognomieen. In der Kunft und befonderg in-der 
Poeſie bezeichnet das Nomantifche eine jener drei Haupt- 
arten, auf weiche die mannigfaltigen Formen und beſon— 
dern Geſtalten fi zurädführen laſſen, indenen die Dicht: 
funft in Europa zu verfchledenen Zelten und unter 
verfchiedenen Völkern geblübt hat. Das Romantifche 
eriheint bier ald das Dritte, was der Gang ber 
Bildung zwiſchen fhöner Einfachheit (dem Edlen) 
und erbabener Manntgfaltigteit (dem Großen) nod 
in feinen Kreis aufgenommen bat, und dieſes Dritte 
it die (höne Manntgfaltigkeit. Jede diefer drei Ars 
ten der Poefie iſt in der Geſchichte durh einen bes 
fondern Cyklus bezeihnet, und wenn die erfte unter 
den idealiſchen Griechen ihre erfte a erreichte, 
Conv. Lex. XX- Bd. 
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fo gehoͤrt die zweite unſtreitig der erſten großen Dich— 
tung des Nordens und der damit verwandten des 
alten Deutſchlands an; die dritte aber hat ſich in 
dem ſchoͤnen Blumengarten geoffenbart, den ſich die 
Poeſie in und nach dem Mittelalter in dem herrli— 
chen Süden von Europa erzogen hatte. Ein ſchoͤnes, 
liebliches, wunderlich bewegtes Gemälde thut ſich un: 
ſern Blicken auf, wenn wir im Geiſte unter dem 
milden, ſüudlichen Himmel der Provence wandeln und 
in die blinkenden Sclöffer der gewaltigen Herzoge 
und Grafen bineintreten. Verſammeit Ift ein glaͤu⸗ 
zendes Hoflager in Gärten und Halnen, die die Nas 
tur felbft gemadht hat, das Turnier geendigt, die 
Preife unter den fiegenden Rittern vertheilt von 
den Händen der fhönften Dame des Feſtes, dad 
prächtige Mahl wird gebalten, füße Minne wuͤrzt 
den Becher und regt unnennbar Wohl und Wehe mie 
mit Sautergewalt im Herzen auf. Siehe, da er= 
fheint der Troubadour, die lieblich Eingende Harfe in 
der Hand, Ritter und Damen begrüßen mit fiiler 
Freude den lieben Saft, er ſtimmt die Salten, Alles 
lauft feinen Toͤnen, und nun jtrömen von feinem 
Munde die Thaten des großen Karl, des unbefiegten 
Moland, des Könige Arthus, der gefelerten Tafel: 
runde, Wie die Früblingsionne zaubert fein Lied el» 
nen bunten, dufitenden Blumengarten hervor. Feen 
baden fih in Erpftallhelen Seen, Zauberfprüche fchafs 
fen im kalten, unmwirthbaren Norden freundliche Auen 
und Garten, von Drachen und Ungeheuern bewacht, 
aber Jeden, der in ihre lodenden Rabprinthengänge 
eingegangen iſt, mit unauslöfhlihem Lie besreize feit- 
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baltend In den Zauberbanden Armidens. "Much der 
Schoß der Erde und Gewäffer thut fih auf, fin ihm 
feuchter eine andere gebeimnißvolle Sonne, Bold nnd 
Edelſtelne wachfen da in herrlichem Glanze. Dod 
jest führt den Ritter fein fhüßender Zauber in's 
‚dihtefte Schlachtgewuͤhl, Rieſen ſtuͤrzen vor feinem 
Schwerte, die gedrängteften Schaaren durchbricht fein 
unbefiegter Degen, er verfolgt den furchtbarſten der 
Feinde. Der Eifer zieht fie in entlegene Wüften 
und Walder. Hier, Mitter dem Mitter gegenüber, 
erhebt fih der ſchrecklichſte 3zweikampf. Schon wollen 
beide ermatten und ermattend noch fampfen,- da er: 
fheint die Geliebte, von beiden, in gleich zauberhafs 
ter Liebe verehrt, der Haft entflohen. Ihr Anblick 
vereintgt die erhitzten Kampfer indem Einen Wunfde, 
die Fliehende zu erellen und feftzuhalten, und wie 
reißt num dad abenteuerlihe Schiefal die Suchenden 
fo weit aus einander, daß fie wohl nie wieder zus 
ſamnmen fommen werden. Neue Kaͤmpfe, neue Ber: 
midelungen, England und Welfhland, Aetbiopen und 
Spanien, Arabien und Deutfchland, überall hin trägt 
der Hippogrvph die Dichtung mit Windeselle, und, 
reich, unerfhöpflihb mannigfaltig verſchlingen die Faͤ— 
den des Gewebes ſich, wie die Binmen eines bunten 
iefenteppihes im Fruͤhlinge, unzahikar dem Auge 
des Beſchauers, bid dag Auge, nimmer müde des 
Bunten Farbenſpiels, fih gewöhnt hat, in dem emis 
gen Wedſel der Geſtalten felbft Einheit zu finden, 
Diefer merkwürdige Geiſt der romangiihen Dichtung, 
deffen Züge unverlennbar Mannigfaltigkeit, aber im 
Baubergewande des Schönen find, und der das Aben⸗ 
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teuerlihe, das Sentimentale, dag überhaupt bfe mo- 
derne.Kunft von der antiken (f. d.) ſcheldet, In feinen 
Kreis; aufnimmt, wenn es gleih nod nicht die Mo— 
mantif feibft ausmacht, Ift die natuͤrliche Ruͤckwirkung 
. auf den Menfhengelft von den Beraen, Thäleru, Fluͤſ— 
fen, Bäumen und Blumen des Südens. Wir finden 
zwar im jeder Poefie romantifhe Partien. So tft die 
Ddyffee, der Illas gegenüber, mit den Abenteuern 
ihres Helden, mit ihrer Syrce und Kafopfo, in ges 
wiffen Grade romantiſch, (o find es auch die mytholo⸗ 
giſchen Dichtungen von den Cyklopen, den Artmaspen, 
den Örden, den Hefperlden, nur mit vorherrihendem 
griehifhen Selfte. So fehlt es dein nordifhen Fa— 
beifreife gar nicht an den reizendften romantifhen 
Einzelnheiten. Aber eigenthämtlicher, vorherridender ' 
Charakter iſt das Nomantifhe in den provencaliſchen 
Dichtern und in dem Mythentreife der eigentlichen als 
ten Ritterromaue, der unftreitig dem Süden von Eu- 
ropa entfproffen iſt und von da erft fi weiter ausge: 
breitet hat. Diefer romantifche Geiſt herrfdte von 
Itallens Alpen, von Limofiniensg Rebenhügeln, uber 
‚die Porenaen hinüber bis an die Meeresgränzen des 
von den Mauren befesten Spanteng; Shrift und Ara— 
ber leben in ritterlihen Spielen und Thaten, Herzog 
und Ritter iu lauter Feſten; ein König zieht, vom 
Thron verftoßen, wie zum Felt, mir Nittern und Das 
men und Dictern hinaus in's freie Feld, In den grüs 
nen Wald, wohnt unter Zelten und veraißt unter 
Spiel und Gefang, unter dem herriihen Laubdache 
fhüsender Baume, den Derluft der Krone und kehrt 
nur mit Weymuth auf den dornenvollen Koͤnigsſtuhl 
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zuruͤck. Ueber die Geſchichte diefer Romantik denten 
wir, außer dem, was ſchon andere Artikel (ſ. Proven⸗ 
jalen, Ritterweſen, u. ſ. w.) enthalten, noch Folgen: 
des au. Nah den Zeiten Karls des Großen, unter 
feinen fhwahen Nachfolgern, machten fi die Großen 
des Neiches immer unabhängiger. Die burgundifchen 
Köntgreihe entftanden. Die Grafen von Provence, 
von Toulouſe galten oft mehr ald der König, den fie 
wohl auch befehdeten. Die Hofbaltung in der Pros 
vence war eine Zeitlang die fergfältigfte Pflegerin alles 
ritteriihen Chun und Weſens, ganz Frankreich, bes 
fonders im Süden, ein Blumenbeet voll der mankigs 
faltigften Herrſcherblumen. Die Kreuszüge, die ges 
tade in jenen Ländern die meiſte Theilnahme fanden, 
famen Hinzu und fo finden wir in Frantreich bie ſchoͤ— 
nen Dihtungen von Karl dem Großen, feinen Pärs, 
feinen Kampfen mit den Mauren, erfunden und aus— 
gebtidet. In Spanlen verfhaffte der Kampf der Chris 
ften mit den Mauren, das allmälige Aufkommen chriſt⸗ 
liher Koͤnigreiche, der romantifhen Poeſie Stoff und 
Nahrung. Nun ging die Romantik auch nad England, 
nah Deutſchland über. In England, dad dur die 
Normandie mit Franfreih fo nahe verbunden war, 
wurde noch der Mythus vom fabelhaften König liter: 
pendragon, von Arthus Acht romantifh ausgebildet, 
und gab ſelbſt der füdliheren Romantif feine Dichtung 
vom Zauberer Merlin ad. Aber in Deutfchland konn— 
te, und aud dieß bloß im füdlihen, in Schwaben, 
durd) Die Minnefänger (f. d.), die einem andern Kilma 
angehörige Pflanze des Nomantifhen faum noch zu ei⸗ 
ner aͤcht volfsthämlichen Ausbildung gelangen. Unſere 
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zeit nun gleiht in Bezug auf Poefie einem großen 
Stappelplage, auf dem man Grieben, Franzoſen, 
Engländer, Sfandinavter,jeden in feiner eigenthuͤmlichen 
Tracht und Welle, umberwandeln fiebt. Wir haben 
kaum ein anderes Verdienſt um die Poeſie, als dap 
wir das, was in dem Gange der Zeit allmällg und pe- 
riodenweife fi entwidelte, in eine Periode vereinigt, 
Die zerftreuten Strahlen in einen Breunpunft gefam: 
melt und fo, ohne etwas Eigenthuͤmliches zu befißen, 
die Geiſter der Vorwelt heraufbeſoworen haben. So 
ſehen wir denn neben der Griechheit, neben dem mit 
droͤhnendem Schritte auftretenden Rieleugeiſte nordi— 
ſcher und damit gewiß verwandter ddr germaniſcher 
Poeſie, auch die heitere, frifhe, üppige Nomantif 
lieblich verſchwiſtert mit jener umberwandeln. Daß 
wir auf diefe Welle wohl am beften geeignet find, 
Kunftfrititen zu mahen und den Geiſt der Waaren als 
kluge Kaufleute befler zu verftehen, als monder Künft- 
ler felbft, liegt am Tage; eine eben fo natürlihe Fol 
ge ift es aber auch, daß unfere Nlunfl bloß aid liebliche 
Nachbluͤthe ‚erfhelut und wenigftend der Originalität 
entbehrt. 

Momanze, die eigentliche Dichtungsart der Ro— 
mantik und die Frucht, welche epiſche Poeſie in dem 
ſuͤdlichen Europa Im ſchoͤnen Zeitalter des Ritterthums 
allein bringen konnte und wirklich gebracht hat; denn 
ſelbſt Arloſt's und Taſſo's Epopoͤen find nichts ande⸗ 
res, als eine koͤſtliche Perlenfhnur der lieblichſten Ro— 
manzen, ſinnvoll und kuͤnſtlich angereiht. Die Ro— 
manze iſt epiſch (im weitern Sinne des Wortes), aber 
zwiſchen dem Heldengedichte Homer's und den nordi— 
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fhen Sagendramen in der Mitte liegend. Sie ver: 
bat fih auf’der einen Seite zu dem Heldengedicte, 
wie die Novelle zum Romane, -auf der andern Seite 
bat fie das Gedrängte, Raſche der dramatifhen Dar- 
ſtellung und iſt ganz aus_der Individnalitäͤt der ro> 
mantiſchen Bildung bervorgegangen, mit welcher fie 
auch den Urſprung ihrer Benennung gemein hat. Sie iſt 
eine liebliche Gedichtsblume, deren Knoten ſchnell fich 
knuͤpft und oft ploͤtzlich in eine unerwartete Verſchlingung 
hineingeht; aber eben ſo ſchnell iſt er auch wieder ge— 
loͤſt, und die leichte Welle des Geſangs huͤpft zu einem 
neuen Gegenſtand über. . Leichtigkeit, Gedrangtheit, 
Mannigfaltigteit, und über dies Alles das ſchoͤue, 
fhwelende Liht des Südens ausgebreitet, das find 
Die Haupteigenihhaften der Romanze. Sie tft Erzah- 
lung einer Begebenhett und In Form und Juhalt ro= 
mantiſch, durch die lieblichen Reim: und Affonanz: und 
Conſonanzgewinde und die Zaubergärten abentenerlicher 
Gegenftände ſich hindurchſchwingend. Spanien iſt dag 
Hauptland der Romanze und in dem Kampfe mit den 
Mauren, der Jahrhunderte fang dauerte, mochte der 
reihfte Stoff zu zahlrelchen Romanzen gegeben wer— 
den. Indem alten Franfreich feblt ed nicht an ahn> 
lihen Gefängen, wenn gleidy. niht unter dem Namen 
der Romanze. Su dem dltern und neuern England 
floß der Strom dieſer Dichtung ebenfalld fehr reichlich. 
Man fehe die Sammlungen von Percy und Ellis. So 
bei jeder Nation aus dem Kreife der Romantik. Aber 
auch in der neueften Zeit und befonderg in der deuts 
fhen Poeſie iſt faum eine Dichtungsart fhöner aus: 
gebitder und mannigfaltiger geübt worden, als die Ro⸗ 


— Ih — 

manze. Unuͤbertroffen fteben Schiller und Goͤthe in 
ihren Balladen und Nomanzen da, und wem ſind ne— 
ben den Altern Romanzen eines Buͤrger, Stolberg, 
Maler Müller u. U. die eines Tieck, Fr. Schlegel, 
A. W. Schlegel, Schwab, Ubland unbefaunt? | 

NRomberg. Aus diefer Tonkuͤnſtlerfamille, welche 
von 2 Vruͤdern, Auton (dem aͤltern), Virtuoſen auf 
dem Fagott, und Gerhard Heinrich Romberg, Muſik—⸗ 
director zu Münfter und Virtuoſen auf der Clarinette, 
abſtammt und noch 1792 zu Bonn verbunden der Ton— 
Funft huldigte, find vorzuͤglich Bernhard und Andreas 
. Momberg berühmt geworden, Bernhard, Sohn An: 
tond, ale der erfte jet lebende Wirtuod auf dem 
Violoncell (geb. 1770) bekannt, privatifirt felt 1827 
zu Berlin, wo er früher eine Stelle In der Föntgl, 
Kapelle befleidete; Andreas, Gerhard Heinrichs Sohn 
(geb. 1767), vorzüglich als Tonfeßer und Vloliniſt 
berühmt, ftarb 1321 als Mufitdfirector zu Gotha. 

Nomelten, Rum-Ili, Romanien, L600 Q. M., 
das ehemalige Thrazien, eine Statthalterſchaft des 
tuͤrkiſchen Reiches, der ein Beglerbeg (Fuͤrſt der Für: 
ſten) vorſteht, welcher zu Sophia Hof haͤlt. Rome— 
llen iſt von hohen, ſchroffen Gebirgen (Haͤmus, Rho— 
dope) durchſchnitten, wird von der Marika durchſtroͤmt 
und flößt an das ſchwarze Meer und den Urchipelagus. 
Konftantinopel, Adrianopet, Philipopel und Rodoſto 
legen in Romelien. 

Romuald, der heil., geb. 952 gu Navenna, aeft. 
1027 zu Bat de Caſtro, ftlftete 1012 das Klofter 
Camaldoll in Todcana, mit einer eignen Drdendres 
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gef, und wurde dadurch der Gruͤnder des Camal⸗ 
dulenſerordens (f. d.). 

Romnuulus, der Gründer Rome und deſſen erfter‘ 
König, Sohn der Rhea Sylvia und Zwillingstbruder 
des Remus. Auf Amultius (f. d.) Befehl wurden die 
Awillluge in eine wilde Gegend an den Ufern der Tiber 
auegefeßt. Hier foll.eine Wölfin fie gefunden und fo 
lange gefäugt haben, bis der Zufall einen Landmann, 
Fauſtulus mit Namen, berbeiführte, der die Kleinen 
aufnahm und erzog. „Bei iym verirbten Romulus und - 
Remus ihre Iugendzeit unter den Beſchäftigungen 
der Jagd und wohl auch des Naubed. Als in der 
Folge der jüngere, Remus, einft von den Dienern des 
Amutlus gefangen wurde, fammeite fein beberzter 
Bruder eine fleine Schaar unternehmender Gefährten, 
mit:welder er fo glüdlih war, nicht allein feinen Brus 
der zu befreien, fondern auch dem Amuliud den uns 
rehtmäßig befeffenen Thron zu entreißen und felnen 
alten Großvater Numitor wieder einzüſetzen. Nach 
Vollendung diefer That befhloß Nomulus in Verbin— 
dung mit feinem Bruder ſelhſt eine Stade zu. grün: 
den. So ward Mom im Jahre 755 v. Chr. erbaut, 
Die Einigkeit, die bisher unter beiden Brüdern ge— 
berrfcht‘, endete mit diefem Unternehmen; aus Ehr— 
geiz oder Jaͤhzorn befleckte Romulus feine Hand mit 
Bruderblut. Um feine Stadt zu bevölkern, reichte 
..ber kleine Haufen Getreuer, die Romulus bisher ge- 
folgt waren, bei wetten nicht hin; er fah fih daher 
genöthigt, fie zu einem Zufluchtsorte für jeden hei— 
matblofen Fluͤchtling zu machen. Männer wurden 
zwar dadurch gewonnen, an Frauen fehlte ed aber 
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bald den römifchen Bürgern; doch half auh biefem 
Mangel der Raub der Sabinerinnen ab. Darüber 
kam es zum Kriege zwifhen beiden Volkerſchaften; 
dad Flehen der Entführten, die fihb zwiſchen die 
ftreitenden Parteien warfen, fliftete endiih Frieden 
und Mom gewann durh die Vereinigung mit dem 
Wolfe der Sabiner bedeutenden Zuwachs. Mehre 
glädtihe Sirkege, die ftets init Volts- und Länder: 
anwahs'für den jungen Staat endeten, befeftigten 
feine Fortdauer, Romulus herrfhte als König fireng 
u. gewaltig, zu ftreng vielleicht für feine fih ihm freimil: 
lig unterworfenen Unterthanen, und fein plößliches Vers 
fhwinden erregt die Vermuthung, daß er durch die 
Hand eines Mißpvergnügten fiel. Der Sage nad fol 
er gen Himmel zu der Schaar der Götter geftiegen 
ſeyn, nachdem er fein Wert vollendet, die ewige Stadt 
gegründet und 37 Jahre lang regiert harte; und big 
zur Annahme der hrifilihen SHieligton verehrte Nom 
in eignen Tempeln dle Gottheit feines Gründers uns 
ter dem Namen Quirinus, 

Roncesvalles, Thalin Navarra, zwifchen Pam: 
peluns und Gt. :Zean Pied de Port, wo nah der 
Sage die Nachhut von Karld des Gr. Heer von ben 
Arabern (778) gelhlagen wurde, und der. tapfere No: 
land feinen Tod fand. Dieſe Schlacht ſpielt in dem 
Kabelfreife Karl des Gr. (vrgl. Nitterwefen und 
Moland) und feiner Helden eine glänzende Rolle und 
tft der Gegenftand mehrer Dichtungen. ar 
"Rondeau, Rondo, f. Ringelgedicht. In der 
Muſik ein Tonftüd, in welchem ein Haupttihen nach 
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mehren Abwechfelungen der Modulation als Nefrain 
wiederkehrt. 

Nonſard, eigentlich Rouſſard (Pierre de), geb. 
zu Polſſonniere 1524, geſt. 1584, war der erfte 
franzöfifbe Ddendihter von Bedeutung. Die Köntge 
Heinrich II., Franz II., Kart IX. und Heiurich IIT. 
ehrten fein Verdienſt, auch die fchorttifhe Maria 
achtete Ronfard und befhenfte ihn mehrmald. Man. 
bat von ihm Dden, Hymnen und Sihäfergedicte. 
(„Oeuvres“, Lyon 1592, 5 Bde., und mehrmale.) 

Roos, der Name einer Malerfamilfe, melde im 
Fache der Landſchaft- und Thiermalereil berühmt if. 
Johann Heinrich Roos, zu Diterdorf In der Pfalz 
1651 geb., warf fi auf dte mit Thieren, beſonders 
Ziegen, Schafen und Kühen ftaffirte Landfhaft und 
ließ fih in Frankfurt nieder, wo er großes Vermoöͤ— 
gen gewann, verlor aber bei dem Brande 1685 fein 
geben. Unter feinen Söhnen war der ausgezeich— 
netfte Maler Philipp Roos, auch Mofa di Tivoli ges 
nannt, weil er mit feiner Frau in Tivoll Ichte. Er 
ftürzte fidy in Ausfchweifungen und farb höchſt efend 
1705 in Rom. Gr bat fehr viele Thierjtüde gearbet> 
tet. Giner feiner Söhne, Jakob, ahmte feinem Va— 
ter in der SChtermalerei nah und fft unter dem Na⸗ 
men Rofa von Neapel bekannt. 

Roofe (Betty), geb. Eckhardt, genannt Koch, geb. 
zu Hamburg 1778, eine ausgezeichnete mimifhe Künft- 
lerin, bildete fih fett ihrem Sten Sabre für die 
Bibne auf den Theatern zu Riga, Mainz, Man- 
bein, Bremen, Hanover und Hamburg u. ſchwang 
fih hier zu jener Meifterfchaftintragifhen Rollen empor, 
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die ihr ſeit 1700 in Wien mit jedem Jahre mehr 
die Liebe des Publikums zuwandte. 1799 verband 
fie ih mit dem nun auch verſt. Schaufpieler Moofe. 
Seit 1805 trat fie auch im Luffplete auf, wo fie 
manche, eben nicht glänzende Kleinigkeit durd) idr 
Spiel hob und durch ihre liebenswürdige Heiterkeit 
vergeiftigte. Aufipren Kunjtreifen entzüfte fie Prag, 
Breslau und Meygensburg durch mehre Darftelungen, 
endete aber leider ſchon 1808 ihr ſchönes Künftler: 
leben an den Folgen eined unglücklichen Wochenbetts. 

Mofa (Salvaroı), Maler und Kupferſtecher, zus 
gleih ein ausgezeichneter fatprifher Dichter, geb. 
1615 zu Nenella Im Königreihe Neapel, foll einen 
Theil feiner Jugend unter Näubern verlebe haben. 
Die grauenvellfien Wildniffe, vor denen auch der 
muthigſte, kraͤftigſte Menſch unmillfürlich zurüdbebt, wa⸗ 
ren ihm die willkommenſten, und er fuͤllte ſie mit 
Gruppen von Schäfern und Mäubern, von Soldaten 
und DBanditen aus, wodurch fie fo charatteriftiifh und 
anzlehend wurden. Nicht das Lieblihe und Sanfte, 
bloß das Schauerlihwilde, das Entfeßlihe ſprach Ihn 
an; gleihwohl wear er ein fröhliher Menſch, reid 
an Wiß und einer Luftigen fatyrifhen Laune. Er 
farb, 57 Jahre alt, zu Rom 1673 und erhielt 
ein Dentmal in der Sartbaufe.. Mon feinen Ge: 
mälden (die Landfdaften find den hiftorifhen Gemaͤl⸗ 
den vorzuziehen) find von englifhen Künftlern viele 
in Kupfer geflohen. Seine 6 Satyren heißen: die 
Mufit, die Dictkunft, die Malerei, der Krieg, die 
Babllonia und der Neid. Fiorillo hat die zweite 
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nebſt einer Biographie dieſes Kuͤnſtlers (Goͤttingen 
1785) hetausgegeben. 

Noſa, ſ. Monte-Roſa. 

Roſalie nenrt man in der Muſik eine gewoͤhn— 
liche Phraſe oder einen kleinen Satz von wenigen 
Takten, der mehrmals hinter einander, nur auf efne 
böbere oder tiefere Stufe verfest, wieder erſcheint. 
Man mißbilliget die Mofalten, welde befonders in 
ältern Mufifern oͤfter vorkommen, weil fie Armuth 
an Grfindung verrathen, eine unangenehme Einfür: 
migkeit mit fi führen, oder einen auffallenden Sprung 
in eine andre Tonart enthalten. Jedenfalls find fie 
nur felten anzuwenden. 

Rofamunde, f. Helnrih II. von England. 

Rosctug (Quintus), von Geburt ein Galler, 
war einer der größten Scaufpfeler des alten Roms 
und Zeitgenoffe des Cicero, der ibn feiner Freund: 
(haft würdigte und flerd ınit Bewunderung von ihm 
ſpricht. Wir haben noch eine Rede Cicero's, worin 
er diefen Künftler, der auch wegen feiner Sitten 
ausgezeihnet war, gegen eine Anllage vertheldigt. 
Sein Name ward fprichwörtlich jedem ausgezeichneten 
Sktaufpieler beigelegt. Er ftarb ungefähr 61 Jahre 
vor Chr. 

Roscoe (William), ein englifder Schriftfteller 
von niedriger Herkunft, verdantt feinem unermüdes 
‚ten Fleiße und feinen glänzenden Talenten einen 
dauernden Ruhm. In feinem 16. Jahre fehrieb er 
Das malerifhe Gedicht: „Mount pleasanı“, welches 
von hohem Dictertalente zeugt. Mit großem Eifer 
nahm er fi der Abſchaffung des Sklavenhandels In 
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einem ſchͤnen Gedichte: „Die Grauſamkekt In Afs 
rifa‘’ (The wrongs in Africa“, 2 Thle., 1788) an; 
befondere aber find es feine Lebenshefhreibungen 
Lotenzo's von Medict und Papſt Leo’s X., Denen 
er feinen Ruhm verdankt. Die franzöfifhe Revolu—⸗ 
tion fand in ihm einen Bewunderer, und er fchrieb 
mehre Volksgeſaͤnge und poetifhe Stüde zur Vers 
breitung des Freibeitsſinnes. 1797 legte er feine 
Advocatur nieder, ward Banquier zu Liverpool, dar—⸗ 
auf eine kurze Zeit lang Repraͤſentant diefer Stadt 
im Yarlamente, fallirte aber In Der Folge und mußte 
feibit feine große Bibliothek verkaufen. Mergl. St: 
verpool, das ihm viele nuͤtzliche Anftalten verdankt. 
Roscommon (MWentworth Dillon, Graf v.), ein 
englifher Dichter, aug einer irländifhen Famille, geb. 
1653, ſtard 1684 uud ift aus dem Zeitalter Karls II. 
der Einzige, der die zuchtigen Mufen liebte. Seine 

Werke find zu Gladgom ‚1755 editt. 


